Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Indische  Studien 


Beitrage  für  die  Kunde  des  indischen 

Alterthums. 

Im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten 

herausgegeben 

von 

Dr.  Albrecht  Weber. 

Professor  e.  o.  des  Sanskrit  an  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  König).  Akademie 
der  Wissenschaften  daselbst,  auswärtigem  Hitglied  der  Königl.  Bairischcn  Akademie  der 
Wissenschaften  In  München  und  der  Societe  Asiatique  in  Paris,  Ehrenmitglied  derAsiatiu 
Society  of  Bengal  in  Calcutta  und  der  8ociete  d  Ethnographie  Orientale  et  Americaine 
in  Paris,  corresp.  Mitglied  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg 
und  der  American  Oriental  Society,  ordentlichem  Mitglied  der  Deutschen  Morgenlän- 
diseben  Gesellschaft  und  der  historisch  -  theologischen  Gesellschaft  in  Leipsig. 

Mit  Unterstützung  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 

Achter  Band. 


Berlin, 

Ferd.  Dümmler's  Verlagsbuchhandlung. 
Harrwitz  und  Gofsuiann. 

1863. 


Digitized  by  Google 


Ueber 

die  Metrik  der  Inder. 

Zwei  Abhandlungen 


von 


A.  Webek. 


Berlin, 

Ferd.  Düiuuilers  Verlagsbuchhandlung. 

Harrwitz  und  Gofemann. 
1863. 


Di 


> 


...      '.;  ' 
■ 


Digitized  by  Google 


Adalbert  Kuhn, 

dem  scharfsinDigen  Erforscher  der  aus  der  vedischen  Metrik 
folgernden  sprachlichen  Resultate  für  die 

des  alten  Wortlauts  der  vedischen  Hymnen 


in  herzlicher  Hochachtung  und  Freundschaft 


zugeeignet. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


VII 


Der  Zweck  der  nachstehenden  beiden  Abhand- 
lungen begränzt  sich  dahin,  alles  das  was  mir  über 
die  eigene  metrische  Theorie  der  Inder  in  Bezug  auf 
ihre  in  vedischer  Sprache,  oder  in  späterem  Sanskrit 
überlieferte  Literatur  zu  Händen  war,  zusammenzu- 
stellen und  übersichtlich  zu  gruppiren.  Eine  Ver- 
gleichung  dieser  ihrer  Theorie  mit  der  metrischen 
Praxis  selbst,  und  resp.  eine  Kritik  derselben  von 
unserm  Standpunkte  aus  lag  nicht  in  meinem  Plane, 
und  habe  ich  mich  bis  auf  wenige  Fälle,  welche  ein 
dgl.  Eingehen  geradezu  herausforderten,  davon  fern 
gehalten,  so  nahe  es  auch  oft;  lag.  Durch  die  Zer« 
hackung  der  saraavritta  z.  B.  in  lauter  dreisilbige 
Füfse  wird  für  unser  Gefühl  der  Bhythmus  oft  ge- 
radezu vernichtet:  das  schöne  Metrum  upendra- 
vajrä  würden  wir  sicher  nicht:  ^-^|__^-^|_-  thei- 
len,  sondern:  —    Es  kommt  aber  zu- 

nächst eben  darauf  an  zu  erfahren,  wie  die  Inder 
sich  jeden  einzelnen  Fall  ihrerseits  zurechtlegen.  Das 
Verfolgen  dieser  ihrer  Anschauungen  von  den  er- 
sten  Anfängen  abwärts  bietet  ein  nicht  geringes  In- 
teresse. 

Beide  Abhandlungen  waren  ursprünglich  für  die 
Denkschriften  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften hierselbst  bestimmt,  in  deren  Sitzungen  sie 
am  2.  Febr.,  5.  Febr.  und  5.  März  d.  J.  gelesen  wor- 
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den  sind.  Auf  meinen  Wunsch  ward  mir  indessen 
die  separate  Ausgabe  derselben  gestattet,  wofür  ich 
hiermit  meinen  ehrerbietigsten  Dank  abstatte. 

Bei  der  Ausarbeitung  waren  mir  verschiedene 
Mittheilungen  von  Freundeshand  von  hohem  Nutzen. 
Durch  Herrn  Fr.  Kielhorn  in  Oxford  erhielt  ich 
eine  Abschrift  des  chandas- Abschnittes  im  Agnipu- 
räwa,  sowie  des  sämagänäm  chandas  des  Gärgya.  Dr. 
H.  Kern,  damals  in  London,  kollationirte  für  mich 
verschiedene  Stellen  der  drei  dortigen  Handschrif- 
ten von  Haläyudha's  Commentar  zum  chandaAsütra. 
Professor  Brockhaus  in  Leipzig  stellte  mir  einen 
Bombayer  Abdruck  von  Bhäskaracarman's  Commen- 
tar zu  Kedära's  vrittaratnäkara,  den  er  selbst  von 
Dr.  R.  Rost  in  Canterbury  erhalten  hatte,  sowie  eine 
von  Mr.  P.  Grimblot,  auf  Ceylon,  nach  fünf  singha- 
lischen  Handschriften  hergestellte  und  ihm  zu  be- 
liebigem Gebrauch  Übersandte  Textrecension  des 
vrittaratnäkara  zu  Gebote.  Herzlichsten  Dank  allen 
diesen  Freunden  für  ihre  gütige,  sei  es  mittelbare, 
sei  es  unmittelbare  Unterstützung! 

Berlin,  im  November  1863. 
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Vedische  Angaben  über  Metrik. 


Bei  der  grofsen  Bedeutung,  welche  die  metrische 
Form  flttr  Indien  und  seine  Literatur  hat,  einer  Bedeutung, 
welche  bekanntlich  weit  gröfser  ist,  als  bei  irgend  einer 
andern  Literatur,  bietet  es  ein  hohes  Interesse  dar,  der  Ge- 
schichte der  Theorie  der  Metrik  bei  den  Indern  nach- 
zugehen, dieselbe  von  ihren  Anfangen  abwärts  bis  zur  Ge- 
winnung eines  festen  Systemes  zu  verfolgen. 

Wie  überall,  so  ist  natürlich  auch  in  Indien  die  Theo- 
rie der  Praxis  erst  sekundär  nachgefolgt.  Die  vedischen 
Dichter  hatten  lange  schon  in  unbewufstem  rhythmischem 
Drange  Vers  auf  Vers  harmonisch  an  einander  gefügt,  ehe 
das  Bedürfhifs  nach  einem  Klarwerden  über  die  dabei  be- 
folgten Gesetze  in  ihnen  erwachte.  Und  wenn  auch  die 
gegenwärtige  Form  der  vedischen  Texte  in  metrischer  Be- 
ziehung allerdings  vielfach  höchst  mangelhaft  erscheint,  so 
rührt  dies  doch  keineswegs  —  einzelne  Fälle  etwa  aus- 
genommen —  aus  einem  wirklichen  metrischen  Defekte 
her,  sondern  ist  vielmehr  einfach  darauf  zurückzufuhren, 
dafs  jene  Form  derselben  einem  grammatischen  Systeme 
der  Lautverbindung  angepafst  ist,  welches  zur  Zeit  ihrer 
Abfassung  noch  nicht  in  dieser  strikten  Weise  existirte: 
und  gerade  das  Metrum  ist  es  eben,  welches  uns  als  Hand- 
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2 


habe  dient,  diejenige  Wortform  derselben  wieder  herzustel- 
len, welche  ihre  Dichter  im  Auge  und  Muude  gehabt  ha- 
ben. Es  ist  nicht  meine  Absicht,  mich  hier  auf  die  durch 
die  betreffenden  Untersuchungen  *)  gewonnenen  Resultate 
einestheils  für  die  Orthoepie,  anderntheils  für  die  Metrums- 
formen und  die  metrische  Praxis  der  vedischen  Periode 
oder  gar  auf  die  Vermuthungen,  welche  man  über  den  Zu- 
sammenhang dieser  letztern  mit  den  Metrumsformen  des 
Zend,  resp.  der  indogermanischen  Urzeit  aufgestellt  hat**), 
einzulassen:  ich  bezwecke  vielmehr  hier  nur,  als  Einleitung 
zur  Herausgabe  des  ältesten,  dem  Pingala  zugeschriebenen 
metrischen  Lehrbuches,  die  theoretischen  Angaben  Über 
Metrik,  welche  sich  in  der  vedischen  Literatur  zerstreut 
finden  und  den  Hintergrund  bilden,  auf  welchem  dasselbe 
erstanden  ist,  zusammenzustellen.  Und  zwar  sind  dies  theils 
einzelne  gelegentliche  Erwähnungen,  wie  sie  sich  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  des  Rituals  und  seiner  Erklärung 
etc.  einstellen,  theils  bereits  ihrerseits  wirklich  fertig«  Rah- 
men, systematische  Gruppirungen,  die  indessen  noch  nicht 
als  selbständige  Werke  auftreten,  sondern  nur  Theile  in- 
nerhalb anderer  Werke  sind,  zu  denen  sie  als  eine  not- 
wendige Ergänzung  resp.  Einleitung  gehören. 

Wir  beginnen  zunächst  mit  der  bereits  vielfach  ver- 


*)  Ad.  Kuhn's  Verdienst  ist  es,  zuerst  —  vor  einigen  20  Jahren  in 
der  Zeitschrift  fUr  die  Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  3,  76  ff.  Juni  1839  — 
die  betreffenden  Gesetze  näher  erörtert  zu  haben,  nachdem  Lassen  in  sei- 
ner Chrest.  Sanskr.  p.  107.  130  ff.  bereits  den  Weg  dazu  gewiesen  hatte. 
Nachdem  inzwischen  Böhtlingk  und  Benfey  in  ihren  Chrestomathieen  den 
Gegenstand  weiter  gefördert,  ist  Kuhn  neuerdings  im  dritten  Bande  seiner 
(und  Schleie  her 's)  „Beiträge"  p.  113  ff.  auf  jene  seine  schönen  Untersu- 
chungen wieder  zurückgekommen. 

**)  s.  Wcstphal's  interessante  Abhandlung  in  Kuhn's  Zeitschr.  9,  437 
und  Haug,  die  G&thäs  2,230,  sowie  dessen  essais  on  the  sacred  language 
otc.  of  the  Parsis  p.  136  ff. 
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bandelten  Etymologie  des  Wortes,  welches  der  Veda  als 
Name  für  Metrum  verwendet:  c  hau  das.  Yäska  in  der 
Nirukti  7,  12  (chandänsi  chädanät)  leitet  es  von  J/chad, 
decken,  her:  vom  Decken,  Schützen  seien  die  Metra 
benannt.  Und  zwar  ist  dabei  nach  Ts.  5,  6, 6, 1 :  t£  chän- 
dobhir  ätmänam  cbädayitvä  'päyan,  tac  chandasam  chandas- 
tväm  und  nach  Qamkara  zu  Chändogyopan.  1,4,2:  devä  vai 
mrityor  bibhyatas  trayim  vidyäm  prävicans,  te  chandobhir 
[ätmänam  karmäntareshv  Qamk.]  achädayan,  yac  chando- 
bhir achädayaüs  tac  chandasam  chandastvam  die  Bedeutung 
„schützende  Sprüche"  als  die  Grundbedeutung  zu  den- 
ken, wie  auch  ich  selbst  das  Wort  früher  (Väj.  S.  spec. 
2, 112)  im  Anschlufs  an  Yaska  als  „protegens  incantamen"  er- 
klärt habe.  Nach  Vinayaka  zu  £änkh.  Br.  11,5  freilich  wäre 
vielmehr  an  das  Schützen  des  Textes  durch  das  Metrum 
zu  denken:  pacavo  yathä  grihastham  chädayanti  dinatva- 
chädanät,  tatha  chandänsi  varnänc  chädayanti  samghäta- 
niyamena  bahirbbävaniväranät,  wie  auch  wir  ja  von  durch 
das  Metrum  geschützten  Lesarten  zu  sprechen  pflegen. 
Gegen  eine  jede  dergl.  Herleitung  indessen  aus  der  J/cbad, 
decken,  spricht  der  erhebliche  Umstand,  dafs  von  derselben 
nirgendwo  sonst  eine  nasalirte  Bildung  vorkommt*).  Denn 
wenn  auch  Weste rgaard  die  |/chad,  decken,  mit  der 
^chand  favere  (Nighantu  2,6  unter  den  käntikarman),  co- 
lere,  laudarc  (Nigh.  3, 14  unter  den  arcatikarman)  direct  zu- 
sammenfafst,  und  in  entsprechender  Weise  auch  Aufrecht 
geneigt  ist  (in  seiner  und  Kuhn's  Zeitschrift  1,362)  dio 
Bedeutung  „günstig  sein"  aus  der  des  Schützens  hervor- 

*)  Unser  „Schindel *  ist  ein  Lehnwort,  entstanden  aus  scandula  (quia 
alia  aliam  scandat,  nach  Vossius),  welches  Wort  selbst  bekanntlich  Manche 
geradezu  scindula  (^scind)  lesen  wollen. 
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gehen  zu  lassen,  so  sind  doch  eben  beide  Wurzelformen 
durch  den  Nasal  zu  markirt  von  einander  getrennt,  als 
dafs  sie  sich  gegenseitig  in  ihren  Derivaten  vertreten,  resp. 
die  Bedeutungen  austauschen  sollten.  Was  somit  auch  von 
ihrer  etwaigen  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit  zu  hal- 
ten sein  möchte  —  wir  kommen  darauf  noch  zurück  — ,  das 
Wort  chandas  kann  jedenfalls  nur  auf  Vchand,  nicht  auf 
Vchad  zurückgeführt  werden.  Gegenüber  der  obigen  Ety- 
mologie Yäska's  nun  hat  Max.  Müller  wiederholentlich, 
zuerst  in  einer  in  mein  Vajas.  Samh.  spec.  2, 112  aufgenom- 
menen Note,  sodann  in  Bunsen's  Outlines  1, 113,  endlich 
auch  in  seinen  Lectures  on  the  science  of  language  p.  206 
(dritte  Aufl.  1862),  das  lateinische  sc  andere  zur  Erklärung 
des  Wortes  chandas  herangezogen,  resp.  die  ^chand,  cele- 
brare  auf  Vskand,  scandere  zurückgeführt*).  Wie  er  sich 
die  Bedeutung  metrical  language,  die  er  dem  Worte  chan- 
das giebt,  hieraus  entwickelt  denkt,  darüber  hat  er  sich 
leider  nicht  ausgelassen.  Sollte  er  etwa  an  den  spätlatei- 
nischen Kunstausdruck  versum  scandere  dabei  denken? 
resp.  an  das  Auf-  und  Absteigen  des  Rhythmus?  oder  — 
und  dafür  spricht  die  Bedeutung  celebrare,  die  er  der 
Vchand  gemäfs  der  Nighantu  3,14  giebt  —  an  das  Erheben 
des  im  Liede  Gefeierten?  In  den  beiden  ersteren  Fällen 
wäre  es  die  äufsere  Form  des  Metrums,  im  letztern  Falle 
der  innere  Gehalt  des  Liedes,  was  den  Namen  veraniafst 
hätte.    Und  eine  dieser  letztern  analoge  Begriffsentwicke- 


*)  und  gleichzeitig  mit  chandas  den  Namen  Zend  identificirt.  Letzteres 
hatte  übrigens  vor  ihm  bereits  A.  W.  v.  Schlegel  (rdflexions  sur  l'dtudc  des 
langucs  Asiatiques,  p.  69)  gethan.  —  Nach  den  Aufklärungen  indefs,  die 
Spiegel  Uber  das  Wort  Zend  gegeben  hat  (zuerst  in  s.  Uebers.  des  Vcndi- 
dad  p.  293.  1862)  ist  dasselbe  vielmehr  von  y/zan  =  skr.  jn&  herzuleiten, 
und  dem  skr.  jnäti,  gr.  ynoatq  entsprechend  gebildet. 
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hing  für  die  beiden  Wurzeln  scand  und  chand  hat  in  der 
That  Kuhn  im  Schlufs  des  fünften  seiner  trefflichen  Ar- 
tikel „Über  das  alte  s"  (in  S.Zeitschrift  3,428)  gegeben, 
indem  er  dabei  zugleich  auch  noch  die  zweite  in  der  Ni- 
ghantu  (2,  6)  der  V chand  zugetheilte  Bedeutung:  favere 
heranzieht.  Letztere  zunächst  fuhrt  er  auf  das  Hinab- 
steigen zu  Jemand  hin  zurück:  für  die  andere  Bedeutung: 
colere,  laudare  dagegen  sucht  er  in  umgekehrter  Richtung 
die  Vermittlung  in  „der  Erhebung  von  Gedanke  und 
Wort  zu  dem  Höheren  und  Höchsten:  und  da  sich  die 
erhobenere  Stimmung  der  Seele  in  gebundener  Rede  äu- 
fsert,  wird  die  Wurzel  auch  zur  Bezeichnung  des  Metrums 
gebraucht.  Dieser  Bedeutung  entstammen  die  vedischen 
Wörter  chandu  Schützer*),  chanda  der  Sänger,  chandas 
das  Loblied,  die  gebundene  Rede,  das  Metrum."  Sonach 
wäre  chandas  also  zunächst  als  das  Erhebende  (oder 
Erhobene)  zu  fassen.  Dafür  nun,  dafs  J/chaud  ursprüng- 
lich gleich  skand  war,  fuhrt  Kuhn  als  Beweis  eine  in  der 
That  höchst  bestechende  Analogie  an,  indem  er  nämlich 
jenem  chanda  „der  Sänger "  den  Namen  des  nordischen 
Skalden  vergleicht,  und  auch  das  ahd.  scaldo  heilig  (so- 
wie nicht  minder  den  „ob  auch  erst  in  späterer  Sprache 
nachweisbaren  Gebrauch  des  lat  scaudere  zur  Silbenmes- 
sung") zur  Vergleichung  heranzieht.  Nun,  es  wäre  in  der 
That  wunderhübsch,  den  nordischen  Sänger  ebenso  im  ve- 
dischen stotar  (unter  dessen  Synonymen  wird  eben  chanda 


*)  Diese  nur  auf  Kosen'»  Ueberseuung  von  K.  1,  55,4.  beruhende  Be- 
deutung würde  jedenfalls  eher  auf  V  chad,  decken,  fuhren.  Das  Wort  kommt 
indessen  nur  an  jener  einen  Stelle  vor,  und  steht  daselbst  neben  dein  ihm 
synonymen  haryat&b.  Säyana  erklärt  es  als  „Gefallen  erweckend4*  und  fafst 
letzteres  Wort  als  von  chandu  abhängigen  Genitiv  von  haryat:  es  ist  aber 
wohl  jedenfalls  Noin.  von  haryata  und  parallel  mit  chandu  stehend. 
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in  der  Nighantu  3, 16  aufgeführt)  wiederzufinden,  wie  man 
das  litthauische  daina  (plur.  dainos),  Lied,  im  vedischen 
,  dhenä,  zendischen  daenä  wiedergefunden  hat.  Der  Wechsel 
von  n  und  1  vor  d  macht  in  der  That  keine  Schwierigkeit 
(Kuhn  und  vor  ihm  Aufrecht,  ibid.  1 ,  .%2,  weisen  auf 
ags.  cild  gegenüber  unserm  Kind,  und  ags.  sculdor  Schulter 
gegenüber  skr.  skandhas  hin);  dagegen  ist  es  jedenfalls  ein 
übler  Umstand,  dafs  an  den  drei  Stellen  des  Rik,  welche 
das  Wort  chanda  enthalten  (s.  Böhtlingk-Roth  s.  v.), 
die  Bedeutung  stotar  dafür  keineswegs  sicher  ist.  Es  würde 
übrigens  jedenfalls  eine  etwaige  dgl.  Identität  von  skäld, 
ahd.  scaldo  und  chanda  nur  dafür  beweisen,  dafs  auch  die 
dem  letzteren  zu  Grunde  liegende  V'chand  eben  ursprüng- 
lich skand  lautete,  wie  dies  eben  ja  auch  in  der  That  ei- 
gentlich gar  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  nicht  aber 
dafür,  dafs  diese  ]/ skand  und  die  J/ skand,  scandere  iden- 
tisch zu  setzen  sind.  Wir  kennen  ja  eine  ganze  Reihe 
von  Wurzeln,  die  bei  völliger  Identität  der  Form  den- 
noch unbedingt  von  einander  zu  scheiden  sind,  vgl.  z.  B. 
die  je  drei  Wurzeln  kshi,  da,  var,  vas  etc.,  die  je  zwei 
Wurzeln  am,  as  etc.  Es  haben  nämlich  theils  die  obigen 
Begriffsentwicklungen  der  beiden  für  V  chand  angegebenen 
Bedeutungen :  favere  und :  colere,  laudare  (resp.  celebrare)  aus 
j/skand  steigen  denn  doch  entschieden  etwas  höchst  Ge- 
zwungenes, theils  ferner  sind  auch  jene  beiden  auf  Grund 
der  Nighantu  angesetzten  Bedeutungen  weder  die  betref- 
fenden Angaben  der  Nighantu  völlig  deckend,  noch  den 
faktischen  Gebrauch  der  Wurzel  irgendwie  erschöpfend. 
Nach  Nigh.  2, 6  gehört  —  wie  wir  bereits  oben  gesehen  — 
|/chand  zu  den  kantikarman,  was  Westergaard  eben 
durch  favere,  nach  3,14  zu  den  arcatikarman,  was  er  durch 
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colere,  laudarc  tibersetzt:  unbedingt  richtig,aber  in  känti  wie 
in  arcati  liegt  denn  doch  noch  etwas  mehr  verborgen.  Und 
nach  der  ausführlichen  Darstellung,  welche  im  Petersb.  Wör- 
terbnehe  dem  Gebrauche  der  zahlreich  belegten  Vchand  (und 
ihren  Derivaten  chanda,  chandaka,  chandana,  chandas, 
chandu,  vgl.  noch  pratichandakam)  gewidmet  ist,  kann  es 
wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Bedeutung 
dieser  Wurzel  nicht  sowohl  die  des  Steigens,  resp.  des  zu  Je- 
mand Hinabsteigens  auf  der  einen,  des  sich  oder  AndereErhe- 
bens  auf  der  andern  Seite  ist,  als  vielmehr  die  des  Schei- 
nene*),  Gutscheinens,  Gefallens  im  Activ,  des  Begeh- 
rens im  Medium.  Es  ergiebt  sich  somit  für  das  Wort 
chandas  eine  doppelte  Grundbedeutung  als  möglich,  theils 
nämlich  die  objective  des  Gefälligen,  Einladenden,  Laben- 
den, theils  die  subjective  des  verlangenden  Begehreus, 
Wunsches.  Während  ich  denn  in  diesen  Studien  l,29u 
von  der  letztren  Bedeutung  ausgehend  durch  die  Stufen: 
Wunsch,  Wunschlied,  Gebet  erst  zuletzt  zu  der  Bedeu- 
tung: Metrum  gelangte*),  sehe  ich  jetzt  die  Bedeutungen 

*)  Es  ist  somit  chand  nur  eine  andere  Form  der  in  candra  (ccaudra) 
unaspirirt  vorliegenden  J/skand  (ccand  R.  5,  43,4),  lat.  candere.  In  den  For- 
men mit  c  zeigt  sich  der  Sibilant  im  Veda  noch  mehrfach  erhalten ,  ist  erat 
später  in  historischer  Zeit  abgefallen,  und  zwar  eben  ohne  die  folgende  Te- 
miis  zu  aspiriren,  wahrend  in  den  Formen  mit  ch  der  Sibilant  schon  in  vor- 
historischer Zeit  abfiel,   wo  die  Kraft  zur  Aspiration   des  folgenden  Lautes 

noch  voll  vorhanden  war  Mit  |/chad,  deckeu,  stünde  hienach  ychand  in 

gar  keiner  Beziehung. 

**)  Umgekehrt,  und  zwar  jedenfalls  in  Widersprach  mit  dem  allgemeinen 
riesetzc,  dafs  die  weitere  Bedeutung  älter  zu  sein  pflegt,  als  die  engere,  Gold- 
rt  (Icker  in  der  Einl.  zum  Mänavakalpas.  p.  71,  der  ftlr  chandas  vielmehr  die 
Hafen  „1.  metre,  2.verse,  3.  a  verse  as  prayer,  4.desire"  ansetzt.  Welche  Ety- 
nologie  er  dem  Worte  für  die  Grundbedeutung  „metre*  giebt,  darüber  spricht 
ersieh  nicht  aus,  ebensowenig  über  das  Verhältnifs  des  Wortes  zu  der  gan- 
ze! Wortsippe,  die  ja  fast  ausschließlich  jener  seiner  vierten  Bedeutung  „de- 
sin*  zugehört.  Da  er  nun  von  letzterer  sagt,  dafs  sie  „tnarks  the  last  stagc 
of  its  developmont,"  so  müfste  hienach  jene  ganze  Sippe  von  Wörtern 
—  ind  resp.  auch  die  j/chand  selbst!  —  sich  erst  iu  letzter  Linie  aus  chandas 
und  dessen  Grundbedeutung  „metre"  entwickelt  haben. 
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Lied  und  Metrum  als  mit  der  Bedeutung  Wunsch  gleich- 
berechtigt, in  gleicher  Weise  wie  sie  aus  der  Wurzel  di- 
rect hervorgegangen  an,  und  finde  darin  einfach  das  Gefäl- 
lige, Liebliche  des  Liedes,  resp.  der  metrischen  Form 
ausgedrückt.  Und  so  käme  denn  auch  die  alte  Etymolo- 
gie des  Wortes,  die  sich  im  Qatap.  Br.  8,  6, 2,  l  findet:  tani 
yad  asma  achadayans  tasmäc  chandänsi  „weil  sie  ihm  ge- 
fielen, darum  heifsen  sie  (die  Metra):  chandas"  zu  ihrem 
Rechte. 

In  einem  wie  hohen  Grade  die  Harmonie  der  Metra 
das  indische  Gemüth  fascinirte,  ergiebt  sich  am  Besten-  aus 
der  vielfachen  Verwendung  derselben  zu  mystischen  Bezie- 
hungen aller  Art  im  Ritual,  in  den  Ritualsprüchen  sowohl 
wie  in  dem  Ceremoniell  und  den  dazu  gehörigen  Erklä- 
rungen. Aus  den  zahllosen  Stellen  der  Art  hebe  ich  die 
folgenden  Beispiele  heraus.  Nicht  der  Mensch  selbst,  sei 
es  auch  der  geweihte  Priester,  ist  es,  der  die  feierlichen 
Handlungen  begeht,  sondern  die  Götter  sind  es,  die  er  an- 
ruft, dieselben  zu  vollziehen,  und  zwar  sollen  sie  dies  mit 
Hülfe  der  heiligen  Metra  thun,  ohue  welche  das  Werk 
nicht  so  gut  von  Statten  gehen  würde.  So  z.  B.  die  An- 
fertigung, Räucherung  und  Begiefsung  des  Feuertopfes  Ts. 
4,  l,  5,  3.  6,  l.  a.  Käth.  16,  5.  6.  Vs.  11,  58.  60.  65,  die  Sal- 
bung des  Opferrosses  Vs.  23,  s,  die  Glühung  des  mahävira- 
Gefafses  T.  Ar.  4,  6,  l.  2,  die  Besteigung  einer  Schaukel 
(prenkhaphalaka)  (pänkh.  er.  17, 16,  l — 4,  eines  Sessels  Läty, 
3, 12,  8,  das  Essen  der  madhuparka  genannten  Honigspeis* 
Äcval.  g.  1,  24.  Oder  es  werden  auch  die  Metra  selbst 
angerufen,  die  Handlung  zu  begehen,  wie  z.  B.  die  Durch- 
löcherung der  Haut  des  Opferrosses  Ts.  5,  2,  n,  l.  Kftab. 

Acvam.  10, 5.  Vs.  23,  33.  34.  Oder  wenn  der  Priester  seitfr- 

/ 

* 

l  . , 
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seite  die  Handlung  übernimmt,  so  identificirt  er  doch  we-» 
nigstens  seine  Arme  und  Hände  mit  den  Armen  der  bei- 
den Acvin,  mit  den  Händen  des  Püshan,  ruft  die  Erlaub- 
nifs  des  göttlichen  Savitar  an,  und  begeht  die  Handlung 
mit  Hülfe  derMetra:  so  die  Ergreifung  des  Spatels,,  um 
den  zur  Bereitung  des  Feuertopfes  etc.  nöthigen  Thon  zu 
graben  Ts.'4,  l,  1,  s  —  4.  Käth.  16,  l.  Vs.  11,  9 — n.  Es 
genügt  aber  auch  die  Hülfe  der  Metra  allein:  so  bei  der 
Einfriedigung  des  Opferplatzes  Vs.  1,  27*),  bei  der  Schich- 
tung von  Backsteinen  auf  dem  Feueraltar  Ts.  4,  3,  l,  l.  Käth. 
16, 18.  Vs.  13,  63,  beim  Feuerreiben  Vs.  5,2  (etwas  an- 
ders Ts.  1,  s,  7,  i.  Käth.  3,  4.  Laty.  3,  5,  5.  Kaue.  69),  bei 
der  Anfertigung  der  drei  mahävira-  Gefafse  Taitt.  Ar.  4,  2, 
6.  3,  8«  Der  Opfernde  wird  dem  Schutze  der  Metra  em- 
pfohlen bei  der  Königsweihe  Ts.  1,  8, 13,  l.  Käth.  15, 7.  Vs. 
10, 10  —  n.    Sie  schlagen  den  hassenden  Feind  weg  Käth. 

2,  Ii.  Somalibationen  werden  ihnen  geheiligt,  so  der  adäbh- 
yagraha  Vs.  8,  47,  der  häriyojana  Qatap.  4,4,  8,5,  äjya- 
und  sonstige  Spenden  ihnen  dargebracht  Qatap.  1,  3,2, 7. 16. 

3,  4,  l,  7 — 18,  Opferthiere  ihnen  geweiht  Vs.  24, 12. 13,  und 
bei  der  Schichtung  des  Feueraltars  ihnen  besondere  Back- 
steine gewidmet  Ts.  4,  s,  5, 1.  7, 1. 12, 2.  s.  5,  s,  8, 1—3.  Käth. 
17,  2.  8.  6.  21,  4.  Vs.  14,  9. 18.  15,  4.  Bei  letzterer  Gelegen- 
heit ist  es  denn  auch,  wo  eine  besonders  grofse  Zahl  von 
chandas  genannten  Gegenständen  aufgezählt  wird;  theils 
sind  dies  nun  wirkliche  oder  fingirte  Metrumsnamen  (vgl. 
£atap.  8, 2,  s,  u  und  Mahidhara  zu  Vs.  14, 9. 10),  theils  aber 
Gegenstande  der  manniohfachsten  Art,  von  denen  gleiche 

*)  In  den  Parallelstellen  Ts.  1,  1,  9,  8.  Kath.  1,  9  werden  die  Götter 
angerufen,  die  Handlung  mit  Hülfe  der  Metra  zu  vollziehen  vergl.  £atap.  1, 
2,  5,  6. 
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schützende  Wirkung  wie  von  den  heiligen  Metren  erwartet 
wird:  und  zwar  werden  dieselben,  nämlich  Erde,  Luft, 
Himmel,  die  Jahre,  die  Sterne,  Herz  und  Wort,  Acker- 
bau, Gold,  Rind,  Ziege,  Ross  theils  direkt  genannt  ( Vs.  1 4, 
18. 19),  theils  aber  —  und  es  gesellen  sich  da  zu  ihnen  noch 
viele  andere  —  mit  dunklen  mystischen  Namen  bezeichnet 
(Vs.  1 5, 4.  ö),  welche  nach  der  Erklärung  des  Qatap.  Br.  8, 
5,  2,  3—6  in  dieser  Weise  aufzufassen  sind.  Himmel,  Luft 
und  Erde  werden  auch  sonst  noch  Oberaus  häufig  in  den 
Brahmana  mit  den  drei  Hauptmetren  gäyatrf,  trishtubh 
und  jagati  identificirt,  wie  denn  auch  der  sonderbare  Vers 
Rik  1  ,  164,  28  in  der  That  von  einer  solchen  Identifikation 
(vgl.  Qänkh.  Br.  J  4, 3)  zu  verstehen  scheint.  Wasser,  Winde 
und  Kräuter  werden  Ath.  18,  l,  17  als  drei  von  den  Weisen 
erkannte  (?)  chandas  aufgeführt.  Und  hier  ist  denn  nun 
auch  der  Weg  gewiesen  für  die  in  den  Brähmana  vorlie- 
gende direkte  Identifikation  der  Metra  mit  gewissen  Cere- 
monieen  wie  den  anuyäjäs  Qatap.  1 ,  8,  2,  9.  8,  2,  9.  14  etc. 
und  den  prayajäs  Nir.  8,  22,  sowie  für  ihre  Aufnahme  in 
die  äpri- Gebete  zur  Begleitung  der  Gottheiten  der  prayäja- 
praisha  Käth.  38,  10.  Vs.  21, 12—22.  28,  24—34.  35  —  46,  und 
für  ihre  direkte  Identifikation  mit  den  am  Morgen  wan- 
dernden (prätaryävänah)  Göttern  Qatap.  3,  9,  3,  8.9.  Sie 
heifsen  ja  auch  geradezu  göttliche  Geschöpfe  daivyah  prajäh 
Qat.  1 1,5,4,17,  resp.  Göttinnen  devyas  9,  5, 1, 89  devikäs  Ts. 3, 
4,  9,  1.  Käth.  12,  8,  und  die  sogenannten  devikäs  oder  devi- 
kähavinsbi  sind  nach  Käth.  12,  8  eben  dazu  bestimmt,  die 
Metra,  welche  durch  den  jährlichen  Gebrauch  beim  Sorna- 
Opfer  gelitten  haben,  wieder  frisch  (ayätayämäni,  punaryä- 
mäni)  zu  machen.  In  Ts.  6, 1,  6,  3.  Käth.  23, 10.  (patap.  3, 
6,2,8  werden  sie  als  Kinder  (Söhne)  der  Suparni,  der 
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„Schöngeflügelten"  (nach  Ts.  Käth.  ist  es  der  Himmel,  nach 
Qat.  die  väc,  Stimme),  bezeichnet. 

Und  nicht  bloa  die  Handlangen  der  Menschen ,  auch 
die  eignen  Handlungen  der  Götter  selbst  bedürfen  zu  ih- 
rem Gelingen  des  Beistandes  und  des  Schutzes  der  Me- 
tra. Durch  sie  haben  dieselben  ihre  jetzige  Würde  er- 
langt Ait.  Br.  8,  6,  resp.  den  Himmel  erreicht  Pancav.  7, 4, 
2—4.  Qatap.  3,  9,  8, 10.  Käth.  20,  l.  30,  2  —  daher  sie  auch 
geradezu  Götterpfad  devayänah  panthäh  heifsenTs.7,5,1,5 — 
und  sich  vor  dem  agni  kshurapavi  Ts.  5, 6, 6,  i,  vor  dem  Tode 
Chandogyop.  1,4,2  geschützt,  sowie  die  Asura  aus  diesen 
Welten  vertrieben  Käth.  32,  5.  Sie  tragen  den  Göttern  das 
Opfer  zu  I,  3,  4, 6  und  werden  deshalb  wiederholt  als  deren 
Thiere  (pacavas),  Zugthiere  nämlich,  bezeichnet  patap.  1, 
8,2,8.  4,4,3,1.2.  7,5,2,42  etc.  Sie  sind  es,  die  die  Sonne  behü- 
ten Qänkh.  Br.  23,4  (tad  u  ha  smäha  Kaushitakir:  viräl- 
ashtamäni  ha  vä  etam  chandänsi  gopäyanti  yo  'sau  tapati), 
resp.  festmachen  und  vor  dem  Herabfall  schützen  T.  Br.  1, 
2,  4, 2.  Wenn  Vishnu  in  drei  Schritten  die  Dreiwelt  durch- 
schreitet, so  geschieht  dies  mit  Hilfe  der  drei  Hauptmetra 
(gäyatri,  trishtubh,  jagati  s.  im  Verlauf)  Vs.  2,  25.  Qäftkb. 
er.  4,12,8  —  6  (wo  ebenso  wie  Ts.  4,  2,  l,  l  für  die  Him- 
melsgegenden noch  ein  viertes  hinzutritt).  Vermittelst  des 
jagat  d.  i.  des  jagati-Metrums  hat  er  (der  Schöpfer  nämlich) 
den  sindhu  (Himmelsocean)  am  Himmel  befestigt  Rik  1, 164, 25 
(jagatä  sindhum  divy  astabhäyat),  desgleichen  vermittelst 
der  jagati  und  der  trishtubh  oder  vermittelst  der  brihati 
die  Sonne  Pancav.  4,  6,  23.  7,  14,  7.  25,  10, 11.  (^änkh.  Br.  25, 
s.  6.  Auch  die  Zeit  richtet  sich  nach  der  Harmonie  des 
Metrums,  denn  wenn  es  bei  Pär.  3,  s  heifst:  „die  dreifsig 
leuchtenden  Schwestern  (die  Tage)  drehen  sich  in  der  Mitte 
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des  chandas"  (madhye  chandasah  pariyanti  bhasvatih),  so 
kann  dies  doch  wohl  nur  voo  der  metrischen  Harmonie  der 
Wiederkehr  ihres  Reigens  verstanden  werden?  Der  Schol. 
freilich  erklärt  chandas  mit  „Jahr"  (samvatsarasya). 

Obwohl  die  Riksamhitä  nahezu  für  alle  yedischen 
Metra,  welche  die  Theorie  später  aufgestellt  hat,  Beispiele 
enthalt  (an  denen  ja  eben  die  Theorie  sich  erst  bildete), 
und  an  künstlich  „gezimmerten"  Versen  reich  genug  ist, 
so  finden  sich  doch  in  ihr,  abgesehen  von  einer  sekundä- 
ren Stelle  im  zehnten  Buche  (10, 130, 4. 5),  wovon  im  Verlauf^ 
nur  vier  Metra  namentlich  angeführt:  direkt  eigentlich 
sogar  nur  drei,  denn  der  vierte  Name  findet  sich  als  solcher 
nur  in  der  abgeleiteten  Form*)  und  Bedeutung  änushtu- 
bha,  viergliedrig,  in  einer  ebenfalls  sekundären  Stelle  des 
zehnten  Buches  (10, 181, 1).  Von  den  andern  drei  Namen 
kommt  der  eine,  jagat  =  jagati  nur  in  einem  Hymnus 
des  ersten  Buches  vor  (1,  164,23.25),  der  durch  seinen  In- 
halt und  Umfang  als  ebenfalls  der  Brähmana-Periode  an- 
gehörig markirt  ist.  Und  nur  die  beiden  Namen  gaya- 
tri  und  trishtubh,  resp.  die  davon  abgeleiteten  Adjectiva 
gäyatra  und  traishtubha  finden  sich,  wenn  auch  selten,  aber 
doch  wenigstens  einige  Male  in  Hymnen,  resp.  Versen,  die 
zwar  auch  gerade  hierdurch  wohl  als  nicht  zu  den  älteren 
Bestandtheilen  des  Rik  gehörig  sich  markiren,  die  aber 
doch  sonst  einstweilen  unangefochten  sind.  Es  sind  dies 
die  Stellen**):  2, 43, 1  ubhe  vacau  vadati  sämagä  iva  gäya- 
tram  ca  traishtubham  ca  'nuräjati:  —  5, 24, 6  traishtubhena 

*)  Dagegen  in  appellativer  Bedeutung  findet  sich  das  Wort  auu3b|ubh 
selbst  vor  R.  10,  124,9  (s.  Böhtlingk-Roth  s.v.). 

**)  In  praVpra  vas  trisb^übhatn  fsham  mandadvirfiye'  'ndave  kann  trishtubh 
doch  wohl  kaum  das  Metrum  bedeuten,  da  der  ganze  Hymnus  keine  trisbtubh- 
Strophe  enthält:  sondern  das  Wort  ist  hier  wohl  Adjektiv? 
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y&casa  bädhata  dy&m  (he  marutah) :  —  und  8,  88, 6  imäm 
gäyaträvartanim  sushtutim,  io  yäbhyäm  gäyatram  ric- 
yäte.  —  Die  Stelle  10,  14,  16  endlich:  trishtüb  gayatrf 
chandansi  sarva  t&  yama  ähita,  gehört  offenbar  in  die 
Redaktionsperiode,  resp.  in  die  Brähmanazeit,  ebenso  wie 
die  wiederholte  Nennung  beider  Namen  in  1,  164,  28 — 25. 

In  den  Rituals prü che n  der  drei  Yajus  dagegen  sowie 
in  den  dazu  und  zu  den  andern  Veda  gehörigen  Brähmana 
begegnen  uns  theils  die  genannten  Metra  überaus  häufig, 
theils  aufser  ihnen  noch  eine  grofse  Zahl  anderer:  und 
zwar  zum  Theil  bereits  so  specielle  Varietäten,  und  so  be- 
stimmte Angaben,  dafs  sich  nicht  daran  zweifeln  läfst,  dafs 
zur  Zeit  dieser  Texte  die  metrische  Theorie  und  Systema- 
tik bereits  eine  ziemliche  Ausbildung  gefunden  hatte. 

Die  dreiHauptmetra,  die  am  häufigsten  genannten, 
und  am  heiligsten  gehaltenen,  ja  man  kann  sagen  die  drei 
Metra  xcct  t£oxtjv  sind  eben  die  drei  auch  vom  Rik  be- 
reits genannten  Formen  gayatrf,  trishtubh,  jagati. 
Ueberall  da,  wo  es  sich  um  eine  feste  Drei  zahl  von  Ge- 
genständen, resp.  Theilen  handelt,  wie  z.  B.  bei  den  drei 
Welten,  den  drei  savana  etc.  verwenden  die  Ritualsprüche 
—  und  auch  die  spätem  Erklärungen  und  Deutungen  in 
den  Brähmana  halten  daran  fest  —  nur  diese  drei,  so 

Rik  1,164,  23.  Vs.  1,  27*).  2,  25.  4,24**).  5,2. (8,47).  23,8.  38,18. 

Ts.  7, 2, 6, 2—8.  Käth.  6, 7. 19, 4.  Qatap.  1, 8, 2, 11 — 13.  12, 3, 4, 
3—5.  Taitt.  Ar.  4, 2, 6.  Kätyäy.  13, 1, 10.  25, 12, 6.  7.  14, 16.  17. 


*)  Die  bereite  im  Bisherigen  angegebenen  Parallelstellen  aus  den  bei- 
den andern  Tajuß texten  lasse  ich  fortab  der  Kurze  halber  weg. 

**)  Wo  sie  speciell  als  „den  Namen  chandas  führend11  bezeichnet  sind. 
Mahidhara  freilich  fafst  chandonlmunäm  gerade  umgekehrt  als  die  Heran- 
ziehung der  übrigen  Metra  ushoih  etc.  bezweckend.  Vergl.  indefs  £at  3, 
8,  2,  6  und  Säy.  dazu. 
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Qänkh.  er.  13,  5,  4 — 6.  Läty.  1,  n,  10.  2, 5,  5.  Mehrfach  aber 
erscheinen  dieselben  auch  ohne  irgend  eine  dergl.  direkte 
Beziehung  zu  einer  Dreizahl  als  unmittelbare  Vertreter 
der  Metra  überhaupt:  so  in  dem  bereits  erwähnten  Verse 
Rik  1,  164,  26,  ferner  in  verschiedenen  Legenden  der 
Brahmana  z.  B.  Qatap.  4,  3,  2,  7.  1,  8,  2,  10 — 13.  7, 3,  28  —  25. 
3,4,  i,  7 — 18,  und  in  dem  alten  Spruche  Läty.  1,  8,  9:  yuüje 
väcam  catapadim,  gäye  sahasravartani  gäy  atram  traishtu- 
bham  jagat*). 

Sobald  es  sich  dagegen  im  Ritual  um  eine  Vier- 
zahl von  Gegenständen,  z.  B.  um  die  vier  Himmelsge- 
genden und  dergl.  handelt,  tritt  als  viertes  Metrum  die 
anushtubh  hinzu:  so  Vs.  11,11.  58.  60.  65.  12,  5  (8,  47.  Qatap. 
1 1, 5, 9,  7).  Käth.  lb',  8.  19,  n.  Ts.  4, 2,  l,  l.  7,  l,  l,  4—6.  Qänkb. 
er.  4, 12,  6.  15, 10, 1—4.  17, 16, 4.  Kätyäy.  2,  l,  19.  Lätyäy.  3, 
5,6.  12,8.  Acv.gr.  1,24.  Und  zwar  wird  im  Käthaka  19,4. 
20,1  (zweimal)  die  Zahl  der  chandas  geradezu  ganz  im 
Allgemeinen  auf  vier  angegeben:  catväri  vai  chandänsi; 
das  vierte  Metrum  wird  zwar  nicht  genannt,  doch  ist  wohl 
zweifelsohne  anushtubh  gemeint.  Der  Verf.  dieser  Stellen 
hat  somit  offenbar  diese  vier  Metra  als  die  Grundformen, 
die  übrigen  Metra  dagegen  nur  als  Varietäten  derselben 
betrachtet.  Auch  £atap.  2,  l,  4, 44  (vgl.  Kätyäy.  paddh.  4,  8 
pag.  366,  16  ff.),  wo  ein  cätushpräcya  odana  d.  i.  ein  von  vier 
(Priestern)  zu  geniefsendes  Reifsmufs,  zur  Befriedigung  der 
chandänsi  ganz  im  Allgemeinen  bestimmt  wird,  führt  auf 
eine  gleiche  Vorstellung.  Vgl.  noch  Ath.  8,  9, 20.  Ts.  3, 4, 
9, 6.  5, 1, 4, 6.  Käth.  12,  8.  Qat.  8, 2, 3, 14. 

*)  Auch  der  Spruch  Ath.  J8,  1,  17  tnni  chandänsi  kavayo  vfyetire  ist 
wohl  hier  anzuführen:  denn,  obschon  das  Wort  chandas  darin  eine  my- 
stische Bedeutung  hat,  und  das  tnni  auf  die  Dreizahl:  Wasser,  Luft,  Kräu- 
ter sich  bezieht,  so  ist  doch  wohl  zugleich  auch  die  Vorstellung  von  den 
drei  Hauptmetren  (s.  $atap.  12,  2,  2,  21)  dabei  mit  zu  Grunde  liegend? 
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Wenn  das  Ritual  bei  einer  Fünf  zahl  von  Gegenstän- 
den, z.  B.  den  fünf  Himmelsgegenden,  Jahreszeiten  u.  dgl. 
sich  der  Hülfe  der  Metra  bedient,  so  tritt  als  fünftes  Metrum 
die  pankti  hinzu:  so  Vs.  10,  u.  13,  53.  58.  Ts.4, 3, 2,8.  Kath. 
16, 19.  2,  n.  Acvam.  n,  l.  T.  Ar.  4,  6,  l.  2.  Bei  Läty.  3,  5,  5 
findet  sich  statt  ihrer  die  viraj:  es  ist  dies  indessen,  wie 
ausdrücklich  angegeben  wird,  nur  die  Ansicht  des  einen 
der  daselbst  als  Autorität  genannten  drei  Lehrer,  während 
die  andern  Beiden  gar  nicht  fünf,  sondern  nur  vier  resp. 
drei  Metra  in  den  betreffenden  Sprüchen  verwenden;  die 
letztere  Zahl  ist  hier  offenbar  die  ursprüngliche,  die  andern 
beiden  secundäre  Weiterbildungen.  Es  handelt  sich  näm- 
lich um  die  dreimalige  Reibung  der  beiden  Reibhölzer 
zur  Gewinnung  des  Feuers  (trih  pradakshinam  abhimanthet). 
Während  nun  schon  diese  Dreizahl  auf  drei  Sprüche  und 
drei  zur  Hülfe  gerufene  Metra  hinweist,  wie  denn  die 
drei  Yajus- Texte  hiebei  in  der  That  auch  nur  deren  drei 
kennen,  wird  diese  Dreizahl  bei  Läty.  nur  von  Qändilya  fest- 
gehalten, Dhänamjayya  dagegen  nahm  vier  Sprüche  an*), 
und  Gautama  gar  deren  fünf,  wo  er  dann  eben  als  fünftes 
Metrum  die  viraj  verwendet:  gäyatram  chando  'nu  prajä- 
yasva  traishtubham  jägatam  änushtubham  vairäjam  iti  Gau- 
tama h ,  caturbhir  (chandobhih)  iti  Dhänamjayyah,  tri- 
bhir  iti  Qändilyah.  — 

Nach  diesen  fünf  Metren  (pankti  als  fünftes)  sind  denn 
auch  die  Verse  geregelt,  welche  je  an  den  fünf  ersten  Ta- 
gen des  sechstägigen  prishthya  zur  Anfertigung  der  stotra 
verwendet  werden:  am  sechsten  Tage  können  Verse  aller 

*)  Ebenso  Kancika  69,  wo  dann  aber  auch  richtig  tris-trir  abhiman- 
thati  steht,  so  dafs  die  vier  Sprüche  bei  jedem  der  drei  Male  recitirt  werden. 
Die  gleiche  Angabe  hat  übrigens  auch  Katyfiy.  5,  2,  2  für  die  drei  Sprüche: 
pratimantrain  trih. 
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Metra  dazu  gebraucht  werden:  so  nachPancav.  10,  6,  l— 6. 
Das  Ait.  Brähmana  dagegen  4,  29.  81.  5,  l.  4.  6.  7. 12.  und  das 
Qänkhäy.  Brähm.  22,  l—s.  7.  23,  l.  4.  6.  8  setzen,  in  regelmä- 
fsigem  Fortschritt  über  pankti  hinaus  (trishtubh  und  jagati 
sind  ja  schon  versorgt),  für  den  sechsten  Tag  des  prish- 
thya  shalaha  die  atichandas  fest,  womit  hier,  s.  im  Ver- 
lauf, speciell  die  cakvari  gemeint  ist.  Sonst  sind  mir  aus 
dem  Ritual  für  eine  Sechs  zahl  von  Gegenständen  nur 
noch  zwei  Beispiele  von  Herzuziehung  der  Metra  zur 
Hand,  das  eine  im  Ait.  Br.  8, 12,  wo  ebenfalls  pankti  an 
fünfter,  die  atichandas  an  sechster  Stelle  steht,  das  andere 
in  vier  verschiedenen  Texten,  die  zwar  sämmtlich  in  den 
ersten  fünf  Metrumsnamen  (pankti  als  fünfter)  überein- 
stimmen, bei  dem  sechsten  aber  differiren:  während  näm- 
lich Ts.  7,  5,  u,  1.  Eäth.  Acvam.  5, 15.  Qankh.  er.  9,  27,1  an 
der  atichandas  festhalten,  zieht  Vs.  29,  so,  in  ziemlich 
auffälliger  Weise  rückwärts  greifend,  die  ushnih  herbei. 

Sehen  wir  von  dieser  letzteren  Differenz  ab,  so  ergiebt 
sich  nach  dem  Bisherigen  die  Reihe  gäyatri,  trishtubh, 
jagati,  anushtubh,  pankti,  (atichandas)  als  die  äl- 
teste solenne  Reihenfolge  der  Metrumsnamen,  und  der  erste 
Blick  darauf  zeigt  uns,  dafs  es  sich  hierbei  nicht  um  ein 
in  strikter  Gleichförmigkeit  ansteigendes  metrisches  System 
handelt,  sondern  vielmehr  um  eine  Gruppirung,  welche  auf 
dem  mystischen  Grunde  der  gröfseren  oder  geringeren 
Heiligkeit  der  betreffenden  Metra  und  der  mit  denselben 
in  Beziehung  gebrachten  Gegenstände*)  beruht,  wenn  auch 


*)  Eine  summarische  Aufzählung  dieser  Gegenstände,  welche  mit  den 
betreffenden  Angaben  der  Ritual  texte  in  völligem  Einklänge  steht,  giebt 
Yaska  Nir.  7,  8 — 11,  wo  als  sechstes  Metrum  ebenfalls  die  atichandas 
genannt  wird. 
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allerdings  eine  gewisse  Rücksicht  auf  den  metrischen  Inhalt 
dabei  nicht  zu  verkennen  ist:  denn  die  Silbenzahlen  24.  44. 
48. 32. 40.  (56),  welche  den  obigen  Namen  entsprechen,  sind 
doch  wenigstens  nicht  anordentlich  durcheinander  gewür- 
felt, sondern  bestehen  aus  einer  ersten  Gruppe  24.  44.  48, 
an  welche  sich  eine  zweite  32.  40.  (56)  mit  doppelter  Stei- 
gerung des  beginnenden  (24),  resp.  mit  einfacher  Steigerung 
des  letzten  (48)  Gliedes  derselben  je  um  8  anschliefst. 

Es  findet  sich  nun  diese  in  den  Ritualsprüchen  bei 
drei,  vier  etc.  Gegenständen  ausschließlich  gebräuchliche, 
solenne  Reihenfolge  nicht  minder  in  gleicher  Weise  auch 
bei  den  darin  gelegentlich  enthaltenen  directen  Metra-Auf- 
zählungen wieder,  so  jedoch,  dals  bei  dem  Hinzutre- 
ten neuer  Glieder,  die  Uebereinstimmung  auf  die  fünf  oder 
vier  ersten  Namen  beschränkt  bleibt,  die  somit  in  fester  Rei- 
henfolge voranstehen,  während  bei  den  übrigen  Namen  keine 
dgl.  feste  Reihenfolge  stattfindet.  So  bei  der  Ueberwei- 
sung  des  Opferrosses  an  die  Metra,  Ys.  23,  88.  84,  wo  den 
ersten  fünf  der  obigen  Namen  noch  brihati  (zu  36  Silben), 
ushnih  und  kakubh  (zu  je  28  Silben)  folgen:  ebenso  bei 
der  Weihung  der  Gefafse  für  die  zehn  somagraha  des  Früh- 
opfers, Ts.  3,1,6, 2.  8,  wo  nach  denselben  noch  brihati,  satobri- 
hati,  ushnibä,  kakud,  viräj  genannt  sind.  Die  vier  ersten 
der  obigen  Namen  finden  sich  in  derselben  Reihenfolge 
wieder  bei  der  Widmung  verschiedener  Opferthiere  an  die 
Metra  beim  Pferdeopfer  Vs.  24, 12. 18,  und  es  folgen  da- 
selbst darauf:  ushnih,  viräj,  brihati,  kakubh,  pankti,  atichan- 
das.  Die  Hauptgelegenheit  zur  Aufzählung  der  Metra  bietet 
das  agnicayanam,  die  Schichtung  des  heiligen  Feueraltars  aus 
Backsteinen  (ishtakäs),  deren  jeder  seine  mystische  Bedeu- 
tung hat    Darunter  ist  nämlich  eben  auch  eine  Gruppe 
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Namens  chandasyäs,  bestimmt  zur  Repräsentation  der 
Metra.  Die  betreffende  Aufzählung  derselben  in  Ts.  5,  8,  8, 
l — 8  zeigt  zunächst  die  vier  ersten  der  obigen  Namen*), 
sodann:  brihati,  ushnihä,  pankti,  aksharapankti,  atichandas, 
dvipadä.  Und  Vs.  15,  20 — 48  (vergl.  Qatap.  8,  6,  2,  6— 16. 
Käty.  17,  12,  5 — 17)  enthält  hiezu  gewissermafsen  die  prak- 
tische Illustration,  indem  darin  die  zu  einer  jeden  dieser 
ishtakä  gehörigen  Verse,  in  dem  betreffenden  Metrum  abge- 
fafst,  aufgeführt  sind,  und  zwar  in  wesentlich  derselben  Reihen- 
folge: nämlich  in  15,20 — 22  drei  gäyatri,  23 — 25  drei  trishtubh, 
26  —  28  drei  jagati,  29 — 31  drei  anushtubh,  32  —  34  drei  bri- 
hati (in  Gestalt  eines  bärhata  pragätha  s.  im  Verlauf), 
36 — 37  drei  ushnih,  38 — 40  drei  kakubh  (in  Gestalt  eines  kä- 
kubha  pragätha),  41  —  43  drei  pankti,  44  —  46  drei  pada- 
pankti**),  47  eine  atichandas,  48  drei  dvipadäs.  Die  Diffe- 
renz von  Ts.  besteht  somit  nur  in  der  Hinzufügung  der 
kakubh  und  in  dem  Namen  padapankti  statt  aksharapankti. 

Neben  diesen  an  die  alt-solenne  Reihenfolge  sich  anschlie- 
ßenden Metra-Aufzählungen  nun  finden  sich  denn  allerdings 
auch  andere,  bei  denen  ein  dgl.  Anschlufs  nicht  stattfindet, 
die  Metrumsnamen  vielmehr  anscheinend  regellos  durcheinan- 
der gehen.  Doch  mag  auch  hier  wohl  stets  eine  besondere 
Veranlassung  dazu  vorliegen.  Bei  der  Wahl  der  Opfer- 
priester z.  B.  im  Käth.  26,  9  richtet  sich  die  Reihenfolge 
jagati,  pankti,  atichandas,  gäyatri,  trishtubh,  ushnih,  ka- 


*)  Die  Parallelstelle  im  Kä(h.  21,4  begnügt  sich  mit  Aufführung  der 
ersten  fünf  Namen  (und  zwar  pankti  als  fünfter)  und  fügt  dann  hiuzu:  yat 
kirn  eftnyae  chandah  (?  Cod.  kirn  cagre  yafichandah). 

**)  So  nach  Katy.  17,  12,  15,  resp.  Mahidhara.  Das  Catap.  8,  6,  2,  12 
kennt  den  Namen  nicht,  sondern  begreift  die  w.  41  —  46  unter  dem  allgemei- 
nen Namen  pankti,  bezeichnet  aber  die  eine  Hälfte  derselben  ausdrücklich 
als  „varshiya?  chandas,  gröfseres  Metrum-,  und  betrachtet  somit  entschieden 
die  andere  Hälfte  als  eine  kleinere  pankti-Varietät. 
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kubh,  anushtubh  nach  der  Reihenfolge  der  damit  je  iden- 
tificirten  Priester  hotar,  agnidha  etc.  An  anderen  Stellen 
ist  die  Veranlassung  einstweilen  noch  dunkel.  So  beim 
prätaranuväka,  Morgenliede  des  soma-Opfers,  in  dessen  drei 
an  agni,  die  Morgenröthe  und  die  beiden  acvin  gerichte- 
ten Theilen  die  Metra  der  betreffenden  Verse  gleichmäfsig 
in  folgender  Reihe  sich  (ablösen :  gäyatri,  anushtubh,  tri- 
shtubh, brihati,  ushnih,  jagati,  pankti  s.  ^Jankhäy.  er.  6, 4 — 6, 
(vgl.  Qatap.  11,  5,  5, 10).  Oder  bei  jenen  sonstigen  Sprüchen, 
die  sich,  außer  den  bereits  oben  angeführten,  auf  die  chan- 
dasyä- Backsteine  beim  agnicayanam  beziehen:  so  Vs.  14, 
9.  10,  wo  die  Reihenfolge:  brihati,  kakubh,  satobrihati, 
pankti,  jagati,  trishtubh,  viräj,  gäyatri,  trishtubh,  anushtubh 
besteht  ( :  die  Parallelstelle  in  Ts.  hat :  trishtubh,  viräj,  gä- 
yatri, ushnihä,  anushtubh,  brihati,  satobrihati,  kakut,  ja- 
gati, pankti,  und  Käth.  wieder  anders:  gäyatri,  trishtubh, 
viräj,  ushnihä,  anushtubh,  brihati,  kakubh,  jagati,  pankti, 
satobrihati),  und  ibid.  v.  18,  wo  pankti,  ushnih,  brihati, 
anushtubh,  viräj,  gäyatri,  trishtubh,  jagati  sich  folgen,  so- 
wie ibid.  v.  16,  wo  nur  kakubh,  aksharapankti,  padapankti, 
vishtärapankti  und  anushtubh  genannt  sind.  Und  zwar  wer- 
den diese  letztern  Namen  vom  Qatap.  Br.  8,  5,  2,  3 — 6  nicht 
als  Metrumsnamen,  sondern  in  mystischer  Bedeutung  aufge- 
fafst,  was  uns  natürlich  nicht  hindern  kann,  in  ihnen,  wie  in 
dem  Namen  satobrihati  factische  Beweise  für  das  zur  Zeit 
der  betreffenden  Stellen  bereits  eingetretene  Bestehen  ei- 
ner ziemlich  ausgebildeten  metrischen  Terminologie  zu  er- 
kennen. 

Nun  dieser  letztere  Umstand,  das  Vorhandensein  einer 
metrischen  Systematik,  und  zwar  einer  wirklich  auf  metri- 
schem nicht  auf  mystischem  Grunde  beruhenden,  wird  uns  ja 

2# 


Digitized 


20 


mit  Entschiedenheit  auch  noch  anderweitig  für  die  Ritual- 
sprüche bezeugt,  durch  die  dritte  Art  und  Weise  nämlich,  in 
welcher  darin  die  Metra  aufgezählt  zu  werden  pflegen.  Denn 
wenn  sich  in  Käth.  38, 10*).  Vs.  21,  12—22.  28,  24—34. 
35 —  46  die  Reihenfolge:  gäyatri,  ushnihä,  anushtubh,  bri- 
hatS,  pankti,  trishtubh,  jagati,  viräj  (,  dvipadä,  kakubh, 
atichandas)  vorfindet,  so  liegt  darin  eben  einfach  (ebenso 
wie  bei  der  Aufzählung  der  als  samyäjya-Paar  zu  verwen- 
denden Verse  im  Ait.  Br.  1,5)  das  System  der  sapta 
chandansi  caturuttarani  vor,  wie  sie  in  Atb.  8,  9, 
19  (anyo  anyasminn  adhy  ärpitani).  T.  Br.  1,5, 12,1.  Ait. 
Br.  8,  6.  Qatap.  10, 1,  2,  9.  3, 1, 1.  8.  5,  4,  7.  9,  3, 1,  23.  12,  2, 
2, 17.  Pancav.  7,  4,  5.  10,  2, 4.  £änkh.  7, 27, 30.  Läty.  (8, 8, 25). 
10, 6, 12.  7, 3. 4  genannt  werden,  resp.  derviräd-ashtamäni, 
wie  sie  in  Qat.  8,  3, 3,  6.  10, 1, 2,  9.  Qänkh.  Br.  23,  4  bezeich- 
net sind**),  d.i.  die  ersten  sieben  Metra  sind  regel- 
mäfsigje  nach  ihrer  Silbenzahl  geordnet,  das  folgende 
je  immer  um  vier  Silben  gröfser,  als  das  vorhergehende, 
und  als  achtes  ist  die  viräj  angeschlossen,  welche  wechseln- 
den Umfanges  ist,  bald  aus  10  silbigen  päda  besteht,  resp. 


*)  Aus  Ts.  ist  mir  keine  Parallelstelle  hiefttr  zur  Hand. 
**)  Auch  bei  Yaska  folgt  unmittelbar  hinter  der  auf  mystischem  Grunde 
beruhenden  Aufzählung  der  Metra  (7,  8—11)  sofort  (in  12.  13)  die  Aufzählung 
und  Erklärung  derselben  in  der  obigen  Reihenfolge,  mit  viräj  am  Schlüsse; 
ein  StUck  übrigens,  dos  fast  wie  ein  Einschiebsel  aassieht,  in  der  That  auch 
(s.  unten  p.  28)  fast  identisch  in  einem  zum  Sämaveda  gehörigen  Abschnitte 
sich  wiederfindet,  in  diesem  letzteren  freilich  mit  einigen  Angaben,  die  bei 
Yäska  fehlen.  Es  wird  nämlich  darin  auch  die  Etymologie  von  atichandas  so- 
wie die  von  nicrit  (nicrin  nipürvasya  criteh)  und  von  bhurij  (bharanäd  bhu- 
rig  ueyate)  gegeben.  Letztere  beiden  Namen  sind  der  metrischen  Terminolo- 
gie Yäska's,  wie  der  Brähmana  fremd,  und  gehören,  in  ihrer  Gegenüberstel- 
lung wenigstens,  erst  der  spätem  Zeit  an.  Das  Wort  bhurij  selbst  nämlich 
ist  zwar  ein  altes  und  auch  in  metrischer  Bedeutung  bereits  im  Pancav.  Br.  12, 
13,  21  sich  findend,  aber  eben  nicht  als  Gegenstück  zu  nicrit,  sondern  zur 
Bezeichnung  refrainartiger  Einschiebsel  (vgl.  burthen). 
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dreifsig-  und  vierzigsilhig  ist,  bald  aber  auch  zu  33  Silben 
gerechnet  wird.  Und  hiemit  liegt  uns  denn  also  in  der 
That  eine  rein  auf  metrischen  Gründen  beruhende  Reihen- 
folge vor,  die  denn  auch  für  die  Folgezeit  constant  die- 
selbe geblieben  ist.  Eine  nur  scheinbare  Differenz  ist  es, 
wenn  die  Riks.  in  der  einzigen  Stelle  des  10.  Buches,  welche 
die  Namen  der  sieben  Metra  in  der  caturuttara-Reihe  ent- 
hält (10,  iso,  4.  6),  an  Stelle  der  pankti  die  viräj  aufführt*), 
insofern  damit  natürlich  die  vierzigsilbige  viräj  gemeint,  ist. 
Die  Differenz  in  dem  Namen  bleibt  freilich  immerhin  auf- 
fällig genug.  Das  Ait.  Br.  8,6,  welches  den  Vers  citirt, 
führt  übrigens  seinerseits  pankti,  nicht  viräj  auf.  Ebenso 
die  Aufzählung  der  sieben  Metra  in  der  Ath.  19,  21, 1. 

Die  Siebenzahl  der  Metra  nun  wird  in  der  Brähmana 
und  sütra  überaus  häufig  erwähnt  (vgl.  z.B.  noch  Käth.  14,8. 
Qat.  9, 6,2, 8.  Qänkh.  Br.  14, 2.  er.  16, 26, 2  etc.),  und  wo  dies 
geschieht,  da  ist  denn  wohl  eben  durchweg  die  obige  ca- 
turuttara-Aufzählung  (sei  es  nun  mit  pankti  oder  mit  vi- 
räj als  fünftem  Gliede)  gemeint.  Die  älteste  Anspielung 
darauf  scheint  bereits  in  R.  1,  164,  24  vorzuliegen,  in  den 
Worten:  akshärena  mimate  saptä  vänih  „durch  die  Silbe 
messen  sie  die  sieben  Stimmen".  An  einer  andern  Stelle 
freilich  9,103,3:  abhi  vänir  rishinäm  sapta  nüshata  „dazu 
klingen  die  sieben  Stimmen  der  Priester u  ist  es  weniger 
klar,  ob  damit  die  sieben  Metra  gemeint  sind.  Und  noch 
unsicherer  natürlich  sind  Stellen  wie  R.  4,58,  3,  wo  die 
sieben  Hände  „sapta  hastäsah"  des  betreffenden  vrishabha 
von  Yäska  Nir.  13,  7  auf  die  sieben  chandas  bezogen  wer- 
den (8.  Wilson,  Rik  3,  227). 


♦)  Vgl.  den  Ähnlichen  Fall  oben  p.  15. 
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„Durch  die  Silbe  messen  sie  die  sieben  Stimmen", 
hiemit  und  mit  der  Bezeichnung  der  sieben  Metra  als  ca- 
turuttaräni  „je  um  vier  wachsend"  ist  denn  nun  auch  be- 
reits das  Princip  der  vedischen  Metrik  Überhaupt,  die  Sil- 
benzahl nämlich,  gegeben.  Darüber  hinaus  ist  die  metri- 
sche Theorie  in  dieser  Periode  noch  nicht  gekommen.  Auf 
die  Quantität  wird  in  keiner  Weise  reflectirt,  die  Silben 
werden  nicht  gewogen,  nur  gezählt.  Und  so  ist  denn  das 
Wort  chandomänam  „Maafs  des  Metrums",  metrische 
Einheit,  geradezu  mit  aksharam,  Silbe,  identisch,  bezeich- 
net resp.  einen  Vokal  nebst  den  dazugehörigen,  vorhergehen- 
den oder  darauf  folgenden  Consonanten*).  —  Man  hat  es  übri- 
gens mit  der  Silbenzählung  nicht  einmal  gar  so  ängstlich  zu 
nehmen:  „auf  ein  oder  zwei  (fehlende  oder  überschüssige) 
Silben  kommt  es  bei  einem  Metrum  in  keiner  Weise  an", 
diese  Angabe  kehrt  mehrfach  wieder:  nä  'ksharäc  chando 
vyety  ckasmän  na  dväbhyäm  Qatap.  7,  i,  2,  22.  12,  2, 3, 8;  yat 
trayastrincadaksharäs  tena  viräjas,  teno  anushtubho,  na 
hy  ekasmäd  aksharäd  virädhayanti  Pancav.  15, 12,  7;  samä- 
nam  va  etac  chando  yad  virät  cä  '  nushtup  ca,  na  hy  ekenä 
'ksharenä  'nyac  chando  bhavati  no  dväbhyäm  iti  Qänkh.  Br. 


*)  <p&ökli.  er.  1,  1,  20 — 22  uttamasya  ca  chandomanasy ordhvam  adi- 
vyaujanat  sthäna  'okärah  plutas  tri  mä  trab  euddho,  makaranto  va,  tarn  pra- 
nava  ity  üeakshate  (vgl.  Kätyäy.  19,  7,  5 — 7)  „an  Stelle  des  letzten  chando- 
mäna  (einer  ric)  hinter  den  dieselbe  beginnenden  Consonanten  tritt  ein  pluta 
o,  zu  drei  Moren,  rein  (apriktah),  oder  mit  in  auslautend:  und  dieses  o  nennt 
man  pragava"  (Schol. :  kadäcit  ante  svarah  kevalo  bhavati  kadäcit  savyan- 
janab,  sa  cobhayarüpo  'pi  chandomänam  ity  ueyate  |  tasya  yad  ädau  vyan- 
janam  tat  tadangam  eva  |  tasmät  param  okärasya  sthfinam):  —  ib.  13,  1,  8  ür- 
dhvam  ca  (ny unkhaniya-)  svarät  samana chandomanani  vyafijanani  lupye- 
ran:  —  bahuchandomänah  als  bahuvrihi  ergiebt  sich  aus  dem  gana  und 
Schol.  zu  Pan.  6,  2,  176,  und  nach  dem  gana  zu  Pan.  4,  3,  78*  heifst  ei- 
ner der  sich  mit  der  Erklärung  (s.  66)  der  chandomana  beschäftigt:  c hande- 
ln äna.   Vgl.  noch  Rigan.  Einl.  §.  I,  6  yad  aksharaparim&nam,  tac  chandah. 
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27,1,-  yat  trayastrincadaksharä  (virat)  tenä  'nushtuin,  na 
va  ekenä  'ksharena  chandänsi  viyanti  na  dvabhyäm  Aitar. 
Br.  1,6. 

Wie  rein  und  ausschliesslich  aber  auf  die  Silben  zahl 
als  metrisches  Princip  geachtet  wird,  dafür  legt  eine  im  Ri- 
tual Überaus  häufig  vorkommende  Praxis  klares  Zeugnifs  ab. 
Wenn  nämlich  für  irgend  welche,  sei  es  Ceremonieen,  sei 
es  nur  mystische  Vergleichungen  eine  bestimmte  Zahl  von 
Versen  erforderlich  ist,  dazu  jedoch  die  vorhandene  Zahl 
der  zur  Verwendung  stehenden  Verse  nicht  ausreicht,  so  wer- 
den deren  Silben  zusammengezählt,  und  dieselben  dann,  ohne 
Rücksicht  auf  Inhalt  oder  Form,  rein  der  Silbenzahl  nach 
neu  abgetheilt,  resp.  als  in  demjenigen  Metrum  abgefafst 
verrechnet,  in  welchem  sie  die  gewünschte  Verszahl  er- 
geben. So  werden  z.  B.  an  jener  merkwürdigen  Stelle 
des  (patapatha  Brähmana  (10,  4,  2,  28.  24),  welche  den  Um- 
fang*) der  von  Prajäpati  geschaffenen  ric  auf  der 
einen,  und  den  der  yajus  nebst  säm an  gleichen  Ursprun- 
ges auf  der  andern  Seite  auf  je  12000  brihati  (zu  36  Sil- 
ben) angiebt**),  diese  12000  brihati  in  je  10800  paiikti  (zu 
40  Silben)  verwandelt,  um  darin  für  die  gleiche  Zahl  (30  X 
360=  10800)  der  muhürta,  Stunden,  eines  Jahres  ein  zur 
gegenseitigen  Gleichsetzung  behufs  weiterer  mystischer 
Zwecke  geeignetes  Correlat  zu  erhalten***).  —  Ein  an- 


*)  ctävatyo  ha  'reo  yäh  prajapatisrisht&h,  etävad  dhaitayor  vedayor  yat 
prajäpatisrishtam. 

**)  Und  zwar  werden  8000  brihati  als  Umfang  der  yajus,  4000  dgl. 
als  Umfang  der  säm  an  angegeben. 

***  )  Dem  Anscheine  nach  sind  auch  den  10800  aciti,  Achtzigcn,  der 
vereinigten  Silbensnmme  der  drei  Veda  je  achtzig  Unterabteilungen  der  mu- 
hürta entsprechend  (9.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  15,  133 n):  wenigstens  lHfst  sich 
die  Angabe  in  k.  26,  dafs  er  (der  prajäpati)  mit  jedem  muhürta  eine  solche 
Silbcnuchtzig  erreicht  habe,  auf  eine  dgl.,  sonst  freilich  nirgendwo  vorkom- 
mende Eintheilung  des  muhürta  beziehen,  bedingt  sie  indef«  keineswegs  noth- 
wendig:  vgl.  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wias.  1862.  p.  710n. 
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dera  Beispiel  möge  uns  das  Qäfikbäy.  Br.  14, 2  bieten.  Zur 
Herstellung  des  sükta-Theiles  des  äjya  genannten  Canons 
(es  ist  dies  das  erste  der  vom  hotar  und  seinen  Genossen 
beim  prätahsavanam  eines  agnishtoma- Festes  zu  recitiren- 
den  castra)  werden  factisch  7  anushtubh  verwendet:  ver- 
rechnet aber  werden  dieselben  als  10  gäyatri:  ta  daca  gäya- 
tryah  sampadyante  (es  sind  resp.  nur  9  volle  gäyatri  und 
zehntens  ein  achtsilbiger  gäyatri- päda).  Da  nämlich  das 
Frühopfer  ebenso  wie  die  gäyatri  dem  Agni  geweiht  ist,  so 
wird  durch  diese  Verwandlung  der  7  anushtubh  in  10  gäyatri 
ein  dem  Frühopfer  angemessenes  Metrum  gewonnen.  Die 
erlangte  Zehnzahl  stimmt  ferner  zu  den  zehn  soma-graha 
des  Frühopfers,  welche  der  adhvaryu  schöpft,  sowie  zu 
der  Zehnzabl  der  Verse  des  dazugehörigen  von  dem  udgä- 
tar  zu  singenden  bahishpavamäna-stotra  (neun  Verse  näm- 
lich, zehntens  der  himkära).  Und  es  gewinnen  somit  alle 
drei  Priester  (hotar,  adhvaryu  und  udgätar)  die  mit  der 
Zehnzahl  identische  viraj:  die  viräj  aber  ist  identisch  mit 
Fülle  an  Nahrung  (kritsnam  annädyam),  und  letztere  ist 
es  somit,  die  durch  diese  Verwandlung  (etat  sampädya) 
der  sieben  anushtubh  in  zehn  gäyatri  für  den  Opfernden 
gewonnen  wird.  Durch  dreimalige  Wiederholung  der  ersten 
und  der  letzten  anushtubh  ferner  werden  aus  den  sieben  dgl. 
deren  elf,  als  zwölfte  tritt  die  yäjyä- Strophe  hinzu,  und 
diese  zwölf  anushtubh  geben  zusammen  wieder  sechszehn 
gäyatri:  täh  samcastäh  sholaca  gäyatryah  sampadyante.  So 
läfst  sich  das  äjyam  in  das  gäyatri -Metrum  übertragen 
(obwohl  die  Verse  desselben  anushtubh  sind):  tad  gäyatrün 
äjyam  abhisampadyate.  —  Endlich  ein  summarisches  Bei- 
spiel entlehne  ich  noch  dem  Qänkh.  10, 12, 6:  „Durch  die  Zu- 
sammenfassung der  in  den  übrigen  Metra,  mit  Ausnahme  der 
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anushtubh,  abgefafsten  Verse  ergeben  sich  1015  anushtubh": 
uddhrityä  'nushtubham  itareshäm  chandasäm  sampadä  'nu- 
shtubham pancadacam  sahasram.  Und  nach  der  gleich  dar- 
auf in  2 — -12  folgenden  Aufzählung  sollen  32  gayatri,  sodann 
an  Stelle  der  anushtubh  die  drei  trica  R.  7,  l,  l — 3.  4,  52, 
l — 3.  7,  68,  l  —  3,  dazu  je  24  trishtubh  und  jagati,  sodann 
15  pragätha  (Doppelverse,  8.  sogleich),  und  endlich  je  15 
ushnih-  und  pankti-trica  zusammen  einen  prätaranuyäka  von 
215  (pancadace  cate)  anushtubh*)  ergeben. 

Auf  demselben  Princip  beruht  denn  auch  die  Recitation 
der  sogenannten  pragätha  (Vs.  19,24;  Beispiel  in  Vs.  15, 
32—34.  38—4o),  d.  i.  eines  Verspaares,  bestehend  aus  einer 
voranstehenden  brihati  (zu  36  Silben,  8  -f- 8  -f- 12  4-8)  oder 
kakubh  (zu  28  Silben,  8-f- 12-4-8)  und  einer  darauf  folgen- 
den satobrihati  (zu  40  Silben,  12-f-8-f-12-r-8),  welches  durch 
Wiederholung  und  Verflechtung  (daher  wohl  der  Name,  eig. 
pragrätha)  einzelner  pada  in  3  Verse  umgewandelt  wird:  und 
«war  bei  voranstehender  brihati  in  doppelter  Weise,  entweder 
durch  die  Recitation  von  1  abcd,  ld2ab,  2bcd  in  eine  brihati 
und  zwei  kakubh,  oder  durch  die  Recitation  von  labcd, 
1  dd  2  ab,  2bbcd  zu  drei  brihati,  während  bei  voranstehen- 
der kakubh  durch  die  Recitationsfolge  labe,  lc2ab,  2bcd 
3  kakubh  entstehen  (s.  £ankh.  er.  7,25,1—24.  Mahidhara  zu  Vs. 
15, 82. 88).  Es  ist  übrigens  diese  verflochtene  Recitations- 
weise  offenbar  bereits  auch  zur  Zeit  der  Abfassung  eines 
guten  Theiles  der  Riksamhita  bekannt  gewesen.  Nach  ei- 
nem paricishtam  zur  Anukramani  nämlich  finden  sich  darin 


•)  Genau  stimmt  diese  Rechnung  nicht,  denn  250  anushtubh  haben 
6880  Silben,  die  angegebenen  Verse  dagegen  7446  (einer  der  drei  aufgeführ- 
ten trica  ist  gftyatrt,  die  beiden  andern  sind  viraj  zu  83  Silben). 
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250  dergl.  Verspaare,  Namens  pragätha,  darunter  194  bär- 
hata*)  wo  das  erste  Glied  eine  brihati,  55  käkubha  wo 
es  eine  kakubh,  und  ein  mahäbärhata  wo  es  eine  mahä- 
brihati  ist.    Und  das  achte  mandala  des  Rik  führt  sogar 

•  •   •  •  O 

geradezu  den  Namen  pragäthäs  oder  prägäthäs  (d.  i.  pra- 
gatha-Dichter?),  60  zuerst  im  Aitar.  Ärany.  2,  2,  9  (diese 
Stud.  1 ,  389),  sodann  im  Qaiikh.  er.  5,  io,  26  ** )  und  in  den 
beiden  grihyas.  des  Acval.  3, 4  und  Qänkhay.  4, 10:  wohl  da* 
von,  dafs  es  eine  grofse  Zahl  von  solchen  pragatha  enthält 
(82  bärhata  und  45  kakubha),  wie  es  denn  auch  gleich  mit 
zwei  dgl.  Verspaaren  beginnt,  und  mehrere  Hymnen  dessel- 
ben in  der  Anukramani  einem  Kishi  Namens  Pragatha  oder 
Söhnen  desselben  zugetheilt  werden***). 

Aus  den  Angaben  über  die  pragätha-Bildung  ergiebt 
sich  zugleich,  dafs,  wenn  auch  das  in  dem  Namen  catur- 
uttara  vorliegende  metrische  System  die  einzelnen  Metra  je 
als  ein  Ganzes  fafst,  doch  auch  die  Zerlegung  derselben  in 
Halbverse  und  in  Versviertel,  Versglieder,  padamf) 
genannt,  bereits  derselben  Periode  angehörig  ist.  Und  zwar 
sind  die  letztern  denn  ja  auch  in  dem  schon  mehrfach  er- 
wähnten Hymnus  des  ersten  Buches  des  Rik  (1, 164,  23 — 25) 
genannt,  wo  sich  jagat  päd  am  mit  dem  Nebensinn  „ein  ja- 
gata  päda"  und  dvipad,  catushpad  direct  in  der  Bedeutung 


*)  Vgl.  Pan.  4,  2,  52.  —  Nach  L&ty&y.  10,  6,  3:  catuheatam  aindrä  bär- 
batah  pragatha  dacatayishu  sind  darunter  104  an  indra  gerichtet  (s.  Ni- 
däna  5,  3). 

**)  tarn  ghem  ittheti  (8,  58,  17)  pragathikam  (Schol.  prägatham  ash- 
tamam  niandalam,  tatra  bhava  prägalhikä).  Diese  spccielle  Angabe  hat  ihren 
Grund  darin,  dafs  auch  im  ersten  mandala  eine  ric  so  beginnt  (I,  36,  7). 

***)  Der  Mehrzahl  nach  curioser  Weiso  übrigens  gerade  solche,  die  keine 
dgl.  pragätha-Verse  enthalten,  so  8,48.51 — 54.  Gl.  In  8,10  findet  sich  we- 
nigstens ein  dgl.  Verspaar,  8,  49.  50.  55  enthalten  lauter  dgl. 
t)  Später  auch  päda;  so  bereits  im  £ankh.  Br.  26,  5. 
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„aus  zwei,  resp.  vier  pada  bestehend**,  vorfindet,  so  wie 
es  denn  auch  in  der  That  am  nächsten  liegt,  die  drei  satu- 
idh,  Brennhölzer,  des  gäyatra,  von  denen  v.  25  spricht, 
mit  Säyan-v  )  auf  die  drei  päda  des  gäyatri-  Metrums  zu 
beziehen.  Wenn  es  im  Ath.  9, 10, 19  heilst:  ricah  padam 
mätraya  kalpayanto  'rdharcena  cäklipur  vicvam  ejata  „das 
padam  (Viertel)  der  ric  durch  das  Maafs  ordnend,  ordne- 
ten sie  durch  den  Halbvers  alles  Bewegliche",  so  ist  da- 
bei unter  Maafs  eben  nur  die  Silbenzahl  zu  verstehen, 
und  die  Regelung  alles  Lebendigen  durch  den  Halbvers 
bezieht  sich  wohl  auf  die  in  einem  solchen  dem  einzelnen 
padam  gegenüber  weit  sichtbarere  Regelmäßigkeit  der  Bil- 
dung? Nach  der  in  dem  versus  memorialis  Vs.  19,25  vor- 
liegenden Angabe  bestimmen  die  ardharca  die  Form  der 
uktha- Lieder,  die  pada  dagegen  die  Form  der  nivid  ge- 
nannten Litaneien:  ardharicair  ukthänäw  rüpäm  padair 
apnoti  nividah.  Und  zwar  ist  das  Wort  pada  hier  nicht 
als  Vers  viertel,  sondern  in  der  weiteren  Bedeutung  Vers- 
glied überhaupt  zu  fassen:  die  nivid  -  Litaneien  nämlich 
bestehen  aus  lauter  kurzen,  einem  gewöhnlichen  Versviertel 
etwa  gleichkommenden  Abschnitten,  s.  <?änkh.  cr.8,16— 25**). 
Dieselbe  allgemeine  Bedeutung  des  Wortes  liegt  denn  ja 
auch  überall  da  vor,  wo  von  ekapadä,  dvipad,  °dä,  tri- 
padä,  pancapadä,  shatpadä,  saptapada,  d.  i.  von  nur  aus  ei- 
nem einzigen  Gliede  oder  aus  deren  zwei,  drei,  fünf,  sechs, 
sieben  bestehenden  Versen  die  Rede  ist  (z.  B.  Qatap.  8,  2, 


*)  Der  freilich  g&yatrasya  im  Sinne  von  g&yatryam  utpannasya  samnah 

fafst. 

**)  Die  daselbst  vorliegende  Textaufführung  der  nivid  (nividam  pAthal?) 
hat  den  Zweck,  die  Abtlieilung  der  einzelnen  pada- Glieder  zu  zeigen,  und 
die  Recension  der  Aitareyin  zu  beseitigen  (padachedavijn&nartha  Aitareyi- 
pathavyudäs&rthac  ca). 
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4,  i.  Vs.  23,  84.  28,  32.  48.  —  Ueber  die  Recitation  der  Verse 
nach  Heinistichen  oder  nach  Versgliedern  finden  sich  in 
den  Ritualbüchern  (den  Brähmana  und  Sütra)  zahlreiche 
specielle  Bestimmungen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  wenden  wir 
uns  nunmehr  dazu,  die  in  den  vedischen  Ritualtexten 
zerstreuten  gelegentlichen  Angaben  über  die  einzelnen 
Metra  zu  gruppiren,  wobei  wir  auch  den  mythischen  und 
mystischen  Beziehungen  ihr  Recht  wiederfahren  lassen  wol- 
len, ohne  uns  indefs  bei  denselben  in  das  dabei  wirklich 
überwuchernde  Detail  zu  speciell  einzulassen. 

An  der  Spitze  sämmtlicher  Metra  erscheint  durch- 
weg die  gäyatri.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Gesang, 
Lied  *),  und  kommt  im  Masculinum  und  Neutrum  hn  Rik 
mehrfach  in  dieser  Bedeutung  vor,  siehe  Böhtlingk- 
Roth  s.  v.  Von  ihr  heifst  es  im  Qatap.  1,3,4,  6,  dafe 
sie,  durch  die  Auflegung  des  ersten  Holzscheites  in  das 
Feuer  unter  Reckirung  des  dazu  gehörigen  Verses  entzün- 
det, —  wir  sahen  eben,  dafs  ihre  drei  päda  im  R.  1, 164, 25 
selbst  Brennhölzer,  samidhas,  genannt  werden  —  ihrerseits 
die  übrigen  Metra  entzünde,  und  diese  den  Gottern  darauf 
das  Opfer  zuzutragen  im  Stande  sind.  Der  Grund  ihres  Vor- 
ranges, resp.  dafür,  dafs  sie,  obwohl  das  kleinste  (kanishtham) 
Metrum  seiend,  dennoch  stets  an  der  Spitze  derselben  er- 


*)  S.  Nirukti  7,  12.  Da  sich  die  an  dieser  Stelle  von  Yäska  gegebenen 
Etymologieen  der  Metrumsnamen  mit  einigen  Abweichungen  fast  identisch  in 
dem  als  ein  Brähmana  des  Sämaveda  bezeichneten  devatädhyäya  (British  Mu- 
setun  5847  =A.  Bodley.  Wils.  451  =  B)  §.8  wiederfinden,  so  halte  ich  es 
für  zweckmäfsig}  diese  beiden  Texte  sich  hier  gegenseitig  je  gegenüberzu- 
stellen. Yäska:  gäyatri  gäyate(h)  stutikarmanas,  trigamanä  vä  viparitä,  gä- 
yato  mukhäd  udapatad  iti  ca  brähmanam:  —  dev  atädhyäya:  athäto 
nirvacanam,  gäyatri  gäyateh  stutikarmano ,  gäyato  mukhäd  udapatad  iti 
bi  brähmanam. 
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scheint,  wird  Qatap.  1,8,2, 10  darauf  zurückgeführt,  dafs 
sie,  weil  eben  darum  das  schnellste  (kürzeste,  acishtham  8, 
2,  s,  9)  im  Stande  war,  als  Vogel  cyena  den  soma  Tom  Him- 
mel zu  holen*),  während  die  andern  beiden  Metra  jagati 
und  trishtubh  —  es  handelt  sich  hier  xav  iJo£i?v  nur  um 
diese  drei  —  dazu  nicht  im  Stande  waren.  Ausfuhrlich 
finden  wir  diese  Legende,  und  zwar  mit  besonderen  Bei- 
sätzen, im  patap.  4,  s,  2,  7  ff.  Danach  „waren  die  chan- 
das  —  d.  i.  auch  hier  wieder  nur  die  drei  eben  genann- 
ten —  ursprünglich  viersilbig.  Als  nun  die  jagati  zum 
soma  hinflog,  verlor  sie  unterwegs  drei  akshara  und  kehrte 
(un verrichteter  Sache)  zurück:  ebenso  die  trishtubh  nach 
Verlust  eines  akshara.  Die  g&yatri  aber  kam  bis  hin**), 
und  kehrte  mit  dem  soma  und  mit  den  vier  von  den  an- 
dern beiden  Metren  verlorenen  Silben  zurück:  so  ward  sie 
achtsilbig."  Die  weitere  Rechnung  ist  etwas  curioser 
Art.  Die  somit  achtsilbig  gewordene  „gäyatri  rief  nämlich 
nunmehr  die  trishtubh  mit  (den  derselben  gebliebenen)  drei 
Silben  an  sich  heran,  und  ward  so  zur  elfsilbigen  trishtubh: 
hierauf  rief  sie  auch  die  jagatf  mit  der  (derselben  geblie- 
benen) einen  Silbe  an  sich  heran,  und  ward  so  zur  zw  öl  f- 
silbigen  jagati* a.  In  dieser  eigenthümlichen  Legende,  die 
sich  ziemlich  identisch  auch  im  Pancavincabr.  8,  4,  i — i  wie- 
derfindet *** ),  liegt  uns  offenbar  ein  immerhin  bemerkens- 


*)  Trotz  dieser  Angabe  wird  ihr  indefs,gerade  an  dieser  Stelle  (£at.  ], 
8,  8,  10—18)  der  Vorrang  genommen,  und  sie  an  die  letzte  Stelle  degradirt, 
so  dafs  die  Reihenfolge  jagati,  trishtubh,  g&yatri  sich  ergiebt.  Ebenso  Vs. 
2,  25.  £at.  I,  9,  8,  12  (s.  aber  10). 

*•)  Sie  kennt  den  nächsten  Weg  zum  Himmel  K&(h.  20, 1  (gäyatri  svar- 
gam  lokam  afijasü  veda).  Dafs  sie  den  soma  von  da  holte,  wird  Überaus 
häufig  erwähnt,  vgl.  z.  B.  noch  T.  Br.  1,  1,  8,  10.  2,  1,  6.  4,  7,  5. 

***)  Insbesondere  sind  die  Hauptpunkte  völlig  gleich,  so  die  Angabe  von 
der  Viersilbigkeit  der  Metra:  caturaksharaoi  vai  tarhi  chandätasy  asan,  und 
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werther  Versuch  zu  einer  speciellen  metrischen  Systematik 
zu  gelangen,  vor,  und  stimmt  die  betreffende  Anschauung 
in  der  That  möglichst  genau  zu  der  von  Kuhn  (Beiträge 
3,ii6.in)  geltend  gemachten  gleichen  Ansicht,  dafs  das 
zwölf-,  resp.  elf  silbige  Maafs  aus  dem  achtsilbigen,  wie 
das  achtsilbige  seinerseits  aus  zwei  viersilbigen  Reihen 
entstanden  sei.  Kuhn  beruft  sich  denn  auch  zur  Unter- 
stützung, wenn  auch  nicht  zum  Beweise,  seiner  Ansicht 
auf  unsere  Legende*),  und  meint  zugleich,  dafs  derselben 
wohl  „eine  alte  Erinnerung  an  viersilbige  Reihen  zum 
Grunde  liegen  möge".  Mir  scheint  es  indessen  wahrschein- 
licher, dafs  wir  es  hier  blofs  mit  einer  einfachen  Specula- 
tion  zu  thun  haben.  Denn  wenn  wir  auch  bei  den  Reci- 
tationsregeln  in  der  That  einige  Male  die  Angabe  finden, 
dafs  ein  Vers  in  Stücken  von  vier  Silben  (caturaksharacas) 
zu  recitiren  sei ,  s.  Läty.  7, 7, 10.  9,  Ii,  und  wenn  auch  ferner 
bei  jener  eigenthümlichen  Zerreifsung  und  gegenseitigen  Ver- 
schlingung mehrerer  Verse,  die  den  Namen  viharana*,  vi- 
hara  führt**),  allerdings  auch  viersilbige  Stücke  verwendet 
werden,  8.  <?atap.  8, 6,  2,  s.  Qänkh.  9,  5,  H.  6,  7— 10  (Läty.  2, 
9, 14),  so  geschieht  dies  doch  eben  nur  selten,  und  ist  mir 
nirgendwo  sonst  ein  Anhalt  fittr  eine  dergl.  Annahme  zur 


die  eigentümliche  Rechnung,  wie  durch  den  Zutritt  der  dreisilbig  gewordenen 
trish(ubh  in  die  gäyatri  dieselbe  elf  silbig,  und  resp.  durch  den  weiteren  Zu- 
tritt der  auf  eine  Silbe  reducirten  jagati  zwölfsilbig  ward:  tarn  (gäyatrim) 
tristyup  tribhir  aksharair  upait,  saikädaeaksharä.  bhütvä  pr&jäyata  |  täm  ja- 
gaty  ekenäkshareoopait ,  sä  dv&dacäksharä  bhütvä  prajäyata.  Die  Veranlas- 
sung des  Ausfluges  der  Metra  wird  hier  auf  die  Götter,  Namens  Sädhya,  zu- 
rückgeführt, welche  mit  dem  ganzen  Opfer  zum  svarga  gingen,  und  dieselben 
abschickten,  ihnen  den  soma  herbeizuholen. 

*)  „somam  ach&pataf  übersetzt  Kuhn  irrig  durch  „brachte  den  soma 
her",  statt  „flog  nach  dem  soma  hin".  Und  einsilbig  in  Zeile  27  ist  leicht 
kenntlicher  Druckfehler  statt  viersilbig. 

**)  Bei  welcher  Recitationsweise  vom  Sinne  völlig  zu  abstrahiren  ist. 
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Hand.  Ueberdem  hat  eine  zweite  Form  der  Legende, 
die  sich  in  Ts.  6, 1,  6,  2,  3  und  Käth.  23, 10  findet,  nichts 
davon,  dafs  sämmtliche  Metra  ursprünglich  viersilbig 
gewesen  seien,  sondern  behauptet  dies  nur  von  der  ga- 
yatrl  allein,  während  sie  die  jagati  als  ursprünglich  vier- 
zehnsilbig,  die  trishtubh  als  dreizehnsilbig  bezeichnet.  Beide 
verloren  auf  ihrem  Fluge  je  zwei  Silben,  die  dann  die  gä- 
yatri  nebst  dem  soma  mit  heimbrachte  und  so  achtsilbig 
ward,  wegen  welcher  That  sie  denn  eben  an  die  Spitze 
des  Opfers  gelangte.  Die  Legende  ist  hiebei  zugleich  (in 
Ts.  wie  im  Käth.)  mit  einer  andern  in  Verbindung  gebracht, 
die  vom  Qatap.  Br.  an  einer  andern  Stelle  (3,  6,  2,  2ff.  2,  4, 
l.  2),  obschon  ebenfalls  unter  speciellem  Hinweis  auf  die 
Herbeiholung  des  soma  durch  die  gäyatri  berichtet  wird, 
mit  dem  Wettstreit  nämlich  zwischen  Kadrü  und  Suparni 
Als  Suparni  in  demselben  unterlegen  war,  stellte  Kadrü 
zur  Bedingung  der  Auslösung,  dafs  sie  den  Sorna  vom  drit- 
ten Himmel  herbeischaffen  möge.  Da  wandte  sich  Suparni, 
die  „Schöngeflügelte"  (der  „Himmel"  selbst,  nach  der  Er- 
klärung in  Käth.  Ts.;  die  väc  nach  Qatap.)  an  ihre  Kin- 
der, die  Metra  (ausdrücklich  in  Ts.  als  Sauparneyäs  be- 
zeichnet: das  Qatap.  Br.  sagt,  dafs  sie  dieselben  zu  diesem 
Behufe  erst  schuf:  sasrije)  um  Hülfe:  zu  solchem  Zwecke 
sei  es  ja,  dafs  Eltern  ihre  Söhne  aufzögen.  Und  nun  folgt 
eben  ein  specieller  Bericht  über  den  Hergang  und  Erfolg 
des  Ausfluges  der  drei  Metra*). 


*)  Ich  stelle  hier  den  Wortlaut  beider  Texte,  der  Ts.  -wie  des  Kath., 
einander  gegenüber. 

Taittir.  S.  K&thaka  (mit  allen  Eigentümlich- 

keiten der  Handschriii). 

Kadrtfc  ca  vaf  SnparnT  catmaru- 
pa>or  aspardbetatö,  sa*  Kadrtih  Sa-        Kadrftc  sa  Kadrüa  Snpar- 
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Dafs  die  gäyatri  (im  päda)  achtsilbig,  und  resp.  in  ih- 
rer Totalität  viernndzwanzigsilbig  sei,  wird  überaus 
häufig  erwähnt  und  zu  den  mannigfachsten  Beziehungen, 
wo  es  sich  um  Erklärung  einer  Achtzahl  oder  einer  Vier- 
undzwanzigzahl*)  von  Gegenständen  handelt,  verwendet. 
Mit  Rücksicht  darauf,  dafe  hinter  den  acht  Silben  neun- 
tens auch  noch  der  pranava  (s.  oben  p.  22  n)  zu  sprechen 
ist,  wird  sie  gelegentlich  auch  einmal  naväksharä,  neunsil- 
big,  genannt,  so  Qatap.  3, 4,  l^  u.  —  In  innigster  Beziehung 


parplm  ajayat,  sä*  'bravft,  tritfyasyam  olm  ätmarüpam  ajayad,  iyam  vai  Ka- 
itd  divf  sdmaa,  ta"m  ähara,  tenä  "tma*-  drür,  dyaus  Suparui,  cchandäitfsi  vai 
nam  nfahkrioishvetl  |  'y£m  vaf  Ka-  sauparnäni,  sä  Kadrüs  Suparnim  abra- 
dnlr ,  asad  Suparot,  chandat^si  Sau-  vit  tritfyasyäm  . . .  ten  ähara  (!)  tena- 
paroeyäh,  sä  'bravid,  asraaf  vai  pi-  tmänan  nishkriiieshviti  (l),  sä  Suparui 
t&rau  puträn  bibhritaa,  tritfyasyam  itd  cchandä^sy  abravfd,  etasmai  vai  pi- 
divf  admas,  tarn  ähara,  tont  "tmä-     tarau  puträn  bibhrita  „  idricfin  mä 

"  sprinavän«,  ito  ml  nishkrfniteti ,  sä 

jagaty  udapatac(I)  . .,  . . .,  tasyä  dve 
akshare  ahiyetäw,  s&  pacü(j)c  ca  di- 
kshSm  cä  "däyä  "patat,  tasmät  pacu- 
mantan    diksho  'panamati, 
Eh  ur 


meti 


nfthkrintehva  ||  1  ||  fti  ma  Kadrtfr 
aVocad  fti  |  jagaty  ddapatac  cfturda- 
9äk8harä  sati,  sä  'prapya  nykvar- 
tata  taayai  dv6  akshare  amiyatäti),  sä 
pacübhie  ca  dikshäya  cä  "  gachat, 
lastnaj  jagati"  chandasam  pacavyatami, 
tasmat  pacumdntam  dikshd  'panamati  | 
trishfug  üdapatat  trayodacäksharä  satf, 
sä  'prapya  nyavartata,  taayai  dve" 
akshare  amlyetä^,  sä  dakshiuäbhic  ca 
I)  2  ||  tipasa  cä  "gachat,  tasmät  tri- 
abfdbho  loke*  mädhyandine  savane 
dakabioa  rdyanta,  etat  khdn  vävä 
tapa  ity  £hur  yäh  svam  dadätfti  | 
gäyatry  üdapatac  c&turaksharä  saty 
hjayä  jydtishä,  tarn  asyä  (aayai  Pada) 
aja  'bhyarun(d)dha,  täd  ajäyft  ajÄ- 
tvam,  sä  sdmam  cä  "harac  catvari  et 
'kshdräui,  sä  'shtaksharä  samapad- 
yata  |  brahm  avädfno  vadanti  || 
8  ||  kasmat  satyäd  gäyatrf  kanishtfia 
c  hau  d  asad  aati  yajnamukhdm  pan- 
yäyd  'ti,  ydd  evä  'dalji  sdmam  äharat, 
tasmäd  yajnamukhdm  paryait,  taamät 
tejasvfnitaniä  | 

*)-Daa  Wort  gäyatri  wird  daher  sogar  in  den  sütra  direct  (Ur  24  ge- 
braucht, so  dakshinä  gäyatrisampannä  Käty.  22,  11,  21.  Läfr.  9,  4,  81. 


jagati  cbandasäm  paeavyata- 
sä  tnshfuv  üdapatat  .  .,  (sä 
fehlt)  'präpya.,  tasyä  dve.  ahiyetäu, 
sä  dakshioätp  ca  tapa?  cä  "däyä  "patat, 
tasmät  trish(ubho  loke  dakshioä  ni- 
yante,  etad  väva  tapo  yat  svan  da- 
däti,  tasmäd  ahur  mädhyandinaij  sa- 
vanänän  tapaavitamam  iti  |  sä  gäya- 
try . .  sati,  aä  'jayä  karnagfihyo  'da- 
patat,  tarn  asya  ajä  'bliyarunat,  tad 
ajäyä  ajätva^,  sä  täni  ca  catväry  aksha- 
räai  somam  cä  "däyä  "patat,  aä 
'shtäkaharä  ' bhavat  |  brahmavä- 
dino.,  kasmfid  gäyatri  ....  partyäya, 
kasmät  tejasvinTtameti,  yad  evädas  so- 
mam äharat,  tasmäd  gäyatri  yajnamu- 
kham, tasmät  tejaavimtamä  j 
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steht  sie  zum  Feuergott  agui,  mit  dem  sie  geradezu  iden- 
tificirt  (agnir  vai  gäyatrf  Qatap.  3,  4,  l,  9),  oder  als  dessen 
chandas  sie  (gayatram  agnec  chandas  Qatap.  2,  2, 1, 17),  wie- 
er  umgekehrt  als  gäyatri-artig  (gäyatro  'gnih  6,2,1,22)  be- 
zeichnet wird*),  so  wie  nicht  minder  zu  den  von  agni  ge- 
führten**) acht  vasu.  Auch  sind  in  der  That  die  Hyni- 
nen  an  agni  vorzugsweise  in  gäyatri  abgefafst.  Hiemit 
ist  denn  zugleich  von  der  Drei  weit  die  Erde  als  der  ihr 
zugehörige  Bereich  gegeben***),  und  von  den  drei  savana 
das  Frühopfer  (prätahsavanam ,  s.  z.  Bi  Qat.  4, 2, 5, 20— 25). 
In  allen  Verhältnissen  gehört  ihr  das  den  Anfang  Bildende, 
den  Vorrang  Habende:  von  den  Stoma  also  der  trivrit-stoma 
(der  kürzeste  Stoma,  äcishthah  Qatap.  8, 4, 1, 9),  von  den  sä- 
man  das  rathantaram,  von  den  Himmelsgegenden  der  Osten, 
von  den  Jahreszeiten  der  Frühling,  von  den  vier  Vollmonds- 
und Neumondstagen  anumati  der  erste  Vollmondstag  (Ts. 
3,  4,9,6.  Kath.  12,8),  von  den  Menschen  das  brahman  (Qa- 
tap.  1,  3,  5,  5.  8,  5,  s,  7),  resp.  der  Brähmana  (Ts.  5,  1,  4,  5. 
7, 1,  1,  4.  Taitt.  Ar.  4, 11, 1),  von  den  Thieren  der  Ziegen- 
bock aja  als  Vornehmstes  Opferthier  (Ts.  7, 1, 1,  4),  vom 
Leibe  der  Kopf  (Qatap.  8,6,2,6:  aus  dem  Kopfe  des  prajä- 
pati  ist  sie  geboren  Ts.  7,  1, 1,  4),  von  den  Sinnesorganen 
der  präna  (Qat.  6,  2, 1,  24.  10,  3,  1,  1):  sie  ist  die  vordere 
Hälfte  des  Opfers  (pürvardho  yajnasya  Qat.  3,  4, 1,  15.  5,  i> 
10  etc.),  ja  das  Opfer1  selbst  (Qat.  4,  2,  4,  20.  21). 


*)  In  Paücav.  12,  1,  2  wird  sie  als  davidyutafi  bezeichnet.  Tb.  6,  1, 
6,4  als  tejasvinitamä.  Vcrgl.  Ait.  Br.  1 ,  6  „tcjo  vai  brahmavarcasam  gfl- 
yatrt*. 

**)  S.  Taitt.  Ar.  4,  6,  1 ;  diese  Stud.  5,  240—41. 

***)  Hie  und  da  indessen  wird  ihr  der  Himmel  zugewiesen,  so  V».  38,  18. 
Taitt.  Ar.  4,  II,  1  yft  te  divyu  eug  yfi  gäyntryfim. 
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In  der  caturuttara-Reihenfolge ,  die  wir  hier  ebenfalls 
befolgen  wollen,  ist  das  nächste  Metrum  die  ushnih,  oder 
in  der  älteren  Form  (in  Rik  10, 130, 4,  in  Ts.  Käth.  und 
dreimal  im  weifsen  Yajus),  die  der  Veda  auch  als  Appel- 
lativum  in  der  Bedeutung  Genick  kennt,  die  ushnihä. 
Nach  Nir.  7,  12*)  ist  ushnih  entweder  =  utsnata  „heraus- 
geflossen (?)  a  oder  von  V  snih  in  der  Bedeutung  lieben 
(kantikarmanah)  herzuleiten,  oder  mit  ushnisha,  Turban,  in 
Verbindung  stehend.  Auch  Pänini  3, 2,  59  leitet  es  offenbar 
vou  y'snih  ab  (mit  Präfix  ud  nach  dem  SchoL).  Dies 
mag  wohl  in  der  That  auch  richtig  sein  (ud  hätte  sein  d 
eingebttfst),  nur  ist  snih  wohl  nicht  mit  Yäska  hier  in  der 
Bedeutung:  lieben,  sondern  in  der  von  träufeln,  fliefsen  zu 
fassen,  und  bedeutet  das  Wort  somit  eigentlich  wohl:  Aus- 
flufs,  Auswuchs,  Erhebung,  eine  Bedeutung,  die  zu  der  Form 
des  Metrums  trefflich  palst,  da  dasselbe  aus  8-r-8-f-12  Sil- 
ben besteht.  Eine  Varietät  desselben  führt  den  Namen  ka- 
kubh  (in  Ts.  kakud),  Höcker**):  der  zwölfsilbige  päda 
befindet  sich  nämlich  in  der  Mitte.  Das  Pancav.  brähm.  8, 
5,2.41  hat  eine  Legende  zur  Erklärung  dieser  beiden  For- 
men. „Mit  ushnih  und  kakubh  schleuderte  Indra  den  Don- 
nerkeil auf  vritra :  bei  der  kakubh  schritt  er  drauf  los,  mit 
ushnih  hieb  er  zu:  drum  hat  bei  der  kakubh  das  mittlere 


*)  Yäska:  usbnig  utsnätä  bhavati,  snihyater  vS  syät  käntikarmaua, 
ushoishini  vety  aupamikam,  ushinsham  snäyateh:  —  devatädhyaya: 
usbnig  utsnänät,  snihyater  vä  käntikarmano,  'pi  voshuishinity  aupamikam. 

*)  Yäska:  kakup  kakubhini  bha\-ati,  kakup  ca  kubja9  ca  kujatcr  vobja- 
tcr  vä:  —  d ev atädby äy a:  kakup  kakudarupinity  aupamikam,  kakup 
ca  kubjac  ca  kujatcr  vobjater  vä.  —  Zu  der  Taittiriya -Form  kakud  bemerke 
ich,  dafs  sich  dieselbe  nur  auslautend  so  findet,  während  die  Flexion  des 
Wortes  die  Form  kakubh  zeigt:  so  2,  4,  11,  l  ushnihäkakubhau,  während  ibid. 
kakud,  ushuihä:  und  kakuc  chandah  3,  1,  6,  8.  4,  3,  5,  1.  12,  2,  kakut  süci- 
bhih  5,  2,  11,  1.  Auch  das  Appellatlvum  zeigt  auslautend  stets  die  dentale 
Form,  so  1,  6,  5,  1  (wo  auch  Vs.  so).  7,  2,  5,  2. 
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päd  am  die  meisten  Silben,  denn  das  Drauf  losschreiten  hat 
es  zusammengeprefst,  bei  der  ushnih  das  letzte,  denn  der 
Donnerkeil  hat  die  Wucht  nach  vorn"  ushnikkakubbhyäm 
vä  indro  vriträya  vajram  präharat,  kakubhi  paräkramato 
'shnihä  präharat,  tasmät  kakubho  madhyamam  padam  bhü- 
yishthäksharam ,  parakramanam  hi  tad  abhisamauhat,  ta- 
smäd  ushnihä  uttamam  padam  bhuyishthäksharam,  purogu- 
rur  iva  hi  vajrah".  Auch  werden  sie  daselbst  im  Verlauf 
mit  den  beiden  Nasenflügeln  (auch  die  Nase  ist  ja  eine  Er- 
hebung) des  Opfers  verglichen :  nasike  vä  ete  yajnasya  yad 
ushnikkakubhau,  ta6mät  samänam  chandah  satf  nana  yajnam 
vahatas,  tasmät  samänäyä  näsikäyäh  satyä  nänä  pränäv  uo 
caratah.  In  Qat.  10,  3,  l,  l.  a  wird  dagegen  die  ushnih  mit 
dem  Auge  identificirt:  ibid.  2,  2  und  8,  6,  2,  n  passender 
mit  den  griväs,  dem  Halse.  In  Ys.  29,  60  wird  sie  als 
sechstes  Metrum  aufgeführt,  und  mit  savitar  (ebenso  Rik 
10, 180,  4.  Qatap.  10.  s,  2,  2),  dem  trayastrinca  Stoma  und 
dem  raivatam  säman  in  Verbindung  gebracht,  während  die 
Parallelstellen  (s.  oben  p.  16)  statt  ihrer  die  atichandas  ha- 
ben. In  Ts.  3, 1,6, 3  wird  sie  den  vicve  deväs,  die  kakud 
dem  indra  zugetheilt.  Nach  Ts.  2,  4,  11, 1  macht  man  sich 
durch  Recitation  dieser  beiden  Formen  (ushnihäkakubhau, 
vgl.  Pän.  6,  3,  63)  alle  Metra  zu  eigen,  denn  die  ushnihä  ist 
eine  gäyatri  (wohl  wegen  ihrer  beiden  8 silbigen  päda?)  und 
zugleich  (wegen  des  zwölfsilbigen  päda?)  eine  Form  der 
jagati,  die  kakud  dagegen  (weshalb  wohl?)  eine  Form  der 
trishtubh:  trishtubho  vä  etad  viryam  yat  kakud,  ushnihä  ja- 
gatyai.  Beide  Metra  erscheinen  Qatap.  4,  2,  5,  20  in  Ver- 
bindung mit  dem  tritiyasavanam,  und  werden  sonst  haupt- 
sächlich nur  noch  bei  Aufzählungen  der  Metra  erwähnt,  wie 
denn  der  ushnih  z.  B.  auch  bei  Gelegenheit  der  denselben  ge- 
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weihten  Brennziegel  Ts.  5,  .1, 8,  2.  Käth.  21, 4.  Qatap.  8, 6, 2, s. 
Käty.  1 7, 11, 7. 12, 13  gedacht  wird.  Nebst  der  brihati  ist  6ie  bei 
der  Wahl  eines  Verses  zur  puro'nuväkyä  oder  yajyä,  falls 
sich  für  erstere  keine  passende  gäyatn,  für  letztere  keine 
dergl.  trishtubh  findet,  ausgeschlossen  Qänkh.  er.  1 ,  17,  10 
(anyäni  prakritani  viral  -ashtamäni  chandänsi  grahitavyäni, 
Schol.),  was  denn  wohl  auf  ihre,  den  andern  Metren  ge- 
genüber, geringere  Häufigkeit  zu  schieben  sein  wird.  Nach 
Ait.  Br.  1,5  mag  zwar  wer  langes  Leben  wünscht  zwei 
ushnih  als  samyäjyä-Paar*)  verwenden,  denn  die  ushnih  ist 
Leben  (äyur  vä  ushnik):  in  1,6  wird  dies  aber  widerrufen.  Im 
Ritual  wird  sie  denn  überhaupt  im  Ganzen  selten  verwendet; 
beim  prataranuväka  jedoch  z.B.  bilden  auch  ushnih -Verse 
einen  integrirenden  Theil.  -  Ueber  die  Verwendung  der  ka- 
kubh  zu  pragätha-Strophen  haben  wir  bereits  oben  (p.  25) 
gesprochen.  In  der  Erklärung  von  Vs.  1 5,  4  im  Qatap.  8, 5, 
2,s  (s.  oben  p.  10.  19)  wird  dieselbe  mit  präna  **)  und  das 
in  Vs.  daneben  stehende  trikakubh  mit  udäna  erklärt.  Letz- 
teres Wort  ist  jedenfalls  als  Metrumsname  sonst  nirgendwo 
nachweisbar. 

Eine  besondere  Varietät  der  ushnih,  die  pura-ushnih, 
die  den  zwölfsilbigen  päda  vorn  hat,  wird  einmal  wenig- 
stens bereits  im  Pancavinca  (8,  8,  26)  erwähnt,  und  zwar 
—  woraus  ihre  Notorietät  erhellt  —  gewissermafsen  in  ap- 
pellativer Bedeutung,  als  Beisatz  zu  anushtubh  nämlich. 
Es  handelt  sich  dabei  nach  Mädhava  um  den  Vers  Säm. 
2,  62  (R.  8,  87,  9),  der  daselbst  aus  12-M2-+-8  Silben  be- 
steht: dieser  Vers  wird  als  pnra-ushaig  anushtubh  bezeich- 

*)  Die  y&jyä  und  die  anuvakyä  der  svishtakrit-Ceremonie  führen  den 
Namen  saipyajyS. 

**)  Mit  den  kfkasäs  wird  sie  £atap.  8,  6,  2,  10  identificirt. 
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net.  Das  Nidänasütra  2,  u  erklärt  denselben  zunächst  als 
pura-ushnih  nach  der  Lesart  der  Bah vricäs,  die  es  in  ex- 
tenso auffahrt  —  der  Rik  hat  eben  nur  12-f-8-f-8  Sil- 
ben —  und  fahrt  dann  fort;  „durch  Hinzufügen  von  vier 
Silben  machen  wir  daraus  eine  anushtubh  mit  dem  jyotis 
(dem  achtsilbigen  pada)  hinten**:  pura-ushnik  tritiyä,  da- 
catayyäm  tarn  (so  Mädhava  zu  Panc.  Br.,  Chambers  95 
dagegen  hat:  däcatayenä  Mhyäyena)  Bahvricä  adhiyate 
„yunjanti  hari  ishirasya  gäthayorau  ratha  uruyuga,  indra- 
vahä  vacoyuje"  -ti,  tatra  vayam  catväry  aksharäny  upa- 
harämah  „suvarvide"  -ti  (so  Mädh. ,  svarvideti  Chamb.)  sä 
'nushtub  bhavaty  (brihaty  Mädh.)  uparishtajjyotih.  Ueber 
letztem  Ausdruck  s.  im  Verlauf.  Die  Differenz  der  Saman- 
Lesart  ist  übrigens  mit  der  blofsen  Hinzufügung  von  su- 
varvida  am  Schlüsse  des  dritten  pada  noch  nicht  erledigt, 
da  die  Versetzung  von  vacoyujä  an  den  Schlufs  des  zwei- 
ten pada  ebenfalls  noch  dazu  gehört. 

Von  weit  gröfserer  Bedeutung  ist  das  dritte  Metrum 
in  der  Reihe,  anushtubh.  Das  Wort  kommt  wie  es  scheint 
als  Appellativum  an  einer  dunklen  Stelle  des  zehnten  Bu- 
ches des  Rik  (10,  124,  9)  vor:  anushtübham  anu  carcüryä- 
manam  indram  nfcikyuh  kavayo  manishä,  was  nach  Böht- 
lingk-Roth  etwa  zu  übersetzen  wäre:  „die  Weisen  ha- 
ben durch  ihre  Einsicht  den  Indra  als  einen  auf  lauten 
Anruf  eilig  zugehenden  erkannt".  Als  Name  des  Metrums 
wird  es  nach  Yäska*)  von  einer  Brähmanastelle  dadurch 
erklärt,  dafs  die  „anushtubh  nach  der  dreifüfsigen  gäyatri 


*)  Yäska:  anushvub  anustobhanäd ,  gayatrira  eva  tripadäm  satira  ca- 
turtbena  pAdenä  'nushtobhatiti  ca  brä  hm  anain:  —  Hier  differirt  der  d  eva  - 
t&dhyfiya  bedeutend:  anuah(ub  anush(obhanäd,  anvastaud  iti  hi  br&hma- 
9  am. 
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mit  ihrem  vierten  Fufse  hintendran  hinke":  so  näm- 
lich scheint  mir  anushtobhati  zu  übersetzen,  also  von 
l/stubh  (aus  stambh),  stupere,  to  stop,  nicht  von  l/stubh 
(aus  stu),  loben  preisen,  wie  man  bisher  gemeint  hat*)  her- 
zuleiten. Im  Saman-Ritual  wird  die  ]/stubh,  resp.  das  da- 
von abgeleitete  stobha  vom  Einschieben  bestimmter  Laute 
(bhabhabha  u.  dgl.)  in  den  Vers  gebraucht,  wohl  weil  sie 
als  Hemmnisse  (zugleich  aber  als  Stützen)  des  Gesanges 
dienen  sollen,  vergl.  Läty.  2,9,12:  balbaläkurvata(geyam) 
Panc.  7, 7,  n  wird  von  Mädhava  mit  stobhayata  erklärt.  — 
Die  anushtubh  ist,  wie  wir  oben  sahen,  in  der  alten  Rei- 
henfolge der  Metra,  welche  sich  auf  deren  mystischen  Werth 
basirt,  das  vierte:  unmittelbar  hinter  den  drei  Haupt- 
metren ist  ihre  Stelle.  Daher  heifst  sie  Käth.  26, 9  „nach- 
geboren", paccäjam  iva  vä  etac  chando  yad  anushtup.  Nach 
Ts.  7,i,i,6  entstand  sie  aus  den  Füfsen  des  prajapati 
als  viertes  Metrum.  Deshalb,  und  weil  sie  in  der  catur- 
uttara-Reihe  das  erste  Metrum  ist,  welches  vier  päda  hat, 
ist  die  Vi  er  zahl  ihr  ganz  besonderes  Revier.  So  ist  nach 
Böhtlingk-Roth  bereits  im  Rik  10, 181,  l  „anushtubha- 
sya  havisho  havir  yat"  von  einem  aus  4  Gliedern  zusam- 
mengesetzten havis  zu  verstehen.  Das  Pferd  heilst  im  Qat. 
13,  2,s,i9  nach  Harisvamin  deshalb  änushtubha,  weil  es  4 
Hufen  hat  (s.  jedoch  Ts.  7,1,1,6),  und  die  nördliche  Himmels- 
gegend ebendas.  änushtubha,  weil  sie  von  Osten  aus  die 
vierte  Stelle  einnimmt.  Von  den  J ahreszeiten  gehört  ihr  da- 
her auch  carad  (Vs.  10, 13),  von  den  Mondphasen  kuhü  (Ts. 
3,  4,  9,  7) ,  von  den  Menschen  der  cüdra  Ts.  7,  l,  l,  6,  von 
Thieren  (aufser  dem  RojGs)  der  turyavah  (Rind  im  vierten 


*)  Auch  der  devatädhyftya  (anvastaut)  denkt  an  j/stubh,  loben. 
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Jahre)  Vs.  14, 10  (ibid.  24,  n  indessen  die  trivatsäs),  von  den 
Stoma  der  ekavinca,  von  den  säman  das  vairäjam.  Desgl. 
was  hinter  den  drei  savana  (als  Viertes  gewissermaafsen) 
folgt  Qatap.  11,  5,  9,  7.  Was  ansteigt  (die  Präposition  ud 
enthält)  ist  ihr  ähnlich :  udvad  vä  anushtubho  rüpam  Panc. 
18,  8, 14,  wohl  weil  eben  ihr  vierter  päda  über  die  ihr  vor- 
hergehenden Metra  (zu  3  päda)  hinausgebt.  Daher*)  heilst 
ib.  auch  der  räjanya  anushtubh-artig  (änushtubhah).  Sie  gilt 
mit  ihren  32  Silben  als  Fundament  der  Metra  chandasäm  pra- 
tishthä  Ts.  2, 5,  io,  3,  wohl  auch  nur  deshalb,  weil  man  auf 
4  Füfsen  besser  steht,  als  auf  drei**) :  daher  denn  auch  als  pa- 
ramam  chandas  Qat.  13,3,3,1,  als  paramä  chandasäm  Ts.  5, 4, 
12,  l,  als  alle  chandas  umfassend  sarväni  chandänsi  paribhüh 
ibid.  1,3,5.  Ja,  in  Pancav.  10,  2,  4  wird  sie  als  die  Mutter 
derselben  angegeben:  sä  'nushtup  caturuttaräni  chandänsy 
asrijata.  So  wird  sie  denn  auch  mit  prajäpati  gleichgesetzt  Ts. 
3, 4, 9, 7.  7, 4, 4,  l  (wo  er  als  änushtubha  bezeichnet),  mit  den 
pränäs  5,  3,  8,  2,  vor  Allem  aber  Überaus  häufig  mit  der 
väc  (8  Nigh.  1,  n),  z.  B.  Ts.  5,  i,  3,5.  6,  l,  2, 5.  4, 2, 6.  Qatap. 
3,  l,  4,  2. 16.  21***).  7,  i,  2, 18. 8, 5, 2, 5.  7, 2, 6.  —  In  den  Ritual- 
sprüchen wird  sie  fast  durchweg  den  vicve  deväs  zuge- 
theilt,  so  auch  Qatap.  10,  3,  2,  9:  dagegen  in  Ts.  3,  l,  6,  2 
dem  brihaspati,  in  Rik  10, 130,  4.  Ait.  Br.  8,  6.  (^änkh.  Br. 
15,  2.  16,  3 f)  dein  soma,  in  Taitt.  Ar.  4,  6,  l  den  vom 
Dyutäna  Märuta  geführten  marutas,  in  Vs.  29, 60  den  miträ- 
varunau.  Auch  wird  sie  (s.  oben)  als  präjäpatyam  chan- 
das bezeichnet,  so  Qänkh.  er.  15,  2,  4,  und  zwar  nach  dem 

* )  Oder  ob  etwa  als  viersilbiges  Wort  (räjaniya)? 
**)  £atap.  8,  6,  2,  9  wird  sie  mit  den  beiden  Schenkeln  saktbyau  gleich- 
gesetzt. 

***)  In  k.  23  die  mystische  Bedeutung  einer  31  silbigen  anusbtubh. 
j)  anushtup  soraasya  chandah. 
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Comn.  deshalb,  weil  sie  aus  dem  Monde  des  prajapati  ent- 
sprossen «ei:  prajäpater  mukhanihsritatvät  (vgl.  Qatap.  8, 
2,  8,  9). 

In  Bezug  auf  die  Namensform  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  in  Ts.  dieselbe  nur  vor  Tenues  labial  auslautet  (also 
anushtup),  vor  Tönenden  dagegen  durchweg  gutturalen  Aus- 
laut zeigt  (anushtug),  so  einmal  vor  a  2,  5, 10,  3,  zweimal 
vor  a  7, 4, 4,  l,  einmal  vor  i  5,  l,  8, 5,  dreimal  vor  v  6,  l,  2, 
5.  4, 2,  5.  7, 4, 4, 2,  einmal  vor  y  6,  l,  2, 5.  Nur  vor  dh  zeigt 
sich  einmal  die  labiale  Form  auch  vor  Tönenden  3,  4,  9,  7 
(anushtub  dhata),  während  umgekehrt  die  gutturale  Form 
dreimal  vor  einer  Tenuis,  vor  der  labialen  Tenuis  p  nämlich, 
sich  findet  5,  2,  n,  l.  4, 12, 1  (zweimal),  vor  welcher  im  Ue- 
brigen  auch  die  regelmäfsige  Form  (anushtup)  einmal  we- 
nigstens erscheint  5, 8,  8, 2.  In  der  Flexion  zeigt  das  Wort 
regelmäfsig  bb.  Dieselbe  merkwürdige  Erscheinung  wer- 
den wir  bei  trishtubh  wiederfinden. 

Als  eine  eigenthümliche  Abart  der  anushtubh  erscheint 
die  pipilikamadhyä,  bestehend  aus  drei  päda,  zwei 
zwölfsilbigen  nämlich,  die  einen  achtsilbigen  einschließen. 
Der  Name  ist  offenbar  der  Gestalt  der  in  der  Mitte  dün- 
nen Ameise  (pipilikä)  entlehnt*).  Er  findet  sich  im  Panc. 
br.  16,  11,  8  zur  Bezeichnung  der  so  gebildeten  Verse  Rik 
10, 110,  1—3:  8.  auch  Läty.  4,  7, 1.  s. 

Das  vierte  Metrum  in  der  caturuttara- Reihe  ist  die 
36  silbige  brihati**),  die  „grofse",  wohl  von  dem  gro- 


*)  Y&ska  (und  zwar  am  Schlafs,  hinter  der  Erklärung  von  virSj):  pi- 
pilikamadhyety  aupamikam,  pipilikä  pclater  gatikarmaoah :  —  devatfi- 
dhy&ya  (und  zwar  unmittelbar  hinter  der  Erklärung  von  anushtubh):  ganz 
wie  eben,  jedoch  mit  Umstellung  der  beiden  Sätze. 

**)  YSska:  brihati  paribarhaofit :  —  devatädhyäya:  bjrihati  brinha- 
ter  vriddhikarmaoo  (,  vi0). 
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fsen  zwölfsilbigen  päda  benannt,  welchen  es  neben  den 
übrigen  drei  achtsilbigen  päda  (und  zwar  an  dritter  Stelle) 
enthält.  Im  Ait.  Br.  4,  24  wird  die  Frage,  warum  es  bri- 
hati heifse,  während  es  doch  andere  Metra  gebe,  die  grö- 
ßer seien  und  mehr  Silben  enthielten,  durch  eine  Legende 
beantwortet,  nach  welcher  die  Götter  vermittelst  desselben 
die  Dreiwelt  und  die  Himmelsgegenden  erlangt,  und  in  die- 
ser Welt  festen  Halt  gefunden  hätten  (pratyatishthan),  die 
Drei  weit  nämlich  durch  je  zehn  Silben  desselben,  die  Him- 
melsgegenden durch  deren  vier,  und  den  festen  Halt  durch 
die  restirenden  zwei.  Dieselbe  Frage  und  ähnliche  Ant- 
wort giebt  das  Pancav.  7,  4,  2— 5  in  ausführlicher  Darstel- 
lung. Danach  „wünschten  die  Götter  vermittelst  der  Me- 
tra die  Himinelswelt  (svargam  lokam)  zu  erreichen.  Aber 
mit  gäyatrf,  trishtubh  und  jagati  gings  nicht.  Bei  anu- 
shtubh  fehlte  nur  noch  wenig:  da  zogen  sie  (prabrihya) 
aus  den  vier  Himmelsgegenden  den  Saft  heraus,  legten  ihr 
vier  Silben  zu,  so  ward  sie  brihati,  und  nun  gings*). 
Auch  weil  sämmtliche  caturutturani  chandänsi  in  derbrihali 
aufgehen  (gäyatriH- jagati**),  ushnih-l- trishtubh,  anushtubh 
H-paiikti  geben  je  zwei  brihati),  darum  ist  sie  die  grofse 
unter  ihnen**.  Und  so  werden  noch  manche  andere  Le- 
genden von  der  Stammhaftigkeit  der  brihati  erzählt.  Nach 
Pancav.  25,  10,  n  suchten  die  Götter  vormals  vermittelst 
der  Sarasvati  (und  dem  Zusammenhange  der  Stelle  nach 
ist  darunter  der  Flufs  dieses  Namens  zu  verstehen!)  den 


*)  8.  auch  gatap.  3,  6,  1,  9.  12,  2,  3,  1.  8,  3,  13.  10,  6,  4,  6.  9. 11.  13. 
19,  wo  bphati  und  svargo  lokah  geradezu  gleichgesetzt  werden.  Nach  13,  5, 
4,  28  ruht  derselbe  auf  ihr. 

**)  Iliczu  enthält  Pancav.  13,  10,  15.  16  einen  factischen  "Beleg:  die  dor- 
tigen zwei  gayatri  und  zwei  jagati  werden  als  vier  brihati  betrachtet,  wel- 
ches letztere  Metruin  dort  erforderlich  ist. 


Digitized  by  Google 


42 


äditya,  die  Sonne,  fest  zu  machen :  sie  (die  Sar.)  hielt  aber 
nicht  aue,  sondern  wich  zurück,  weshalb  sie  noch  immer  et- 
was gebogen  ist  (krumm  in  ihrem  Laufe) :  da  machten  sie  ihn 
durch  die  brihati  fest:  die  hielt  aus,  darum  ist  sie  das 
männlichste  unter  den  Metren:  Sarasvatyä  vai  devä  ädi- 
tyam  astabhnuvant  (stambhitum  aichan),  sä  nä  '  yachat  (ni- 
yantum  na  '  caknot),  sä  '  bhyavliyata  (cithilä '  bhüt),  tasmät 
sä  kubjimativa  (kubjikä  vakropetä  'bhüt)  |  tarn  brihatyä 
'stabhnuvant,  sä  'yachat,  tasmäd  brihati  chandasäm  virya- 
vattamä,  "dityaw  hi  tayä  '  stabhnuvan.  Oder  wie  die  Le- 
gende  im  Panc.  7,  4,  7  erzählt  wird*):  die  Götter  schleppten 
den  äditya,  die  Sonne,  vermittelst  des  (zum  Frühopfer  ge- 
hörigen) bahishpavamäna  nach  dem  Himmel:  er  hielt  aber 
nicht:  da  machten  sie  ihn  am  Mittag  vermittelst  der  bri- 
hati fest,  und  dies  ist  der  Grund,  warum  man  beim  Mit- 
tagsopfer die  brihati  zum  pavamäna  Stoma  verwendet4*): 
bahishpavamänena  vai  devä  ädityau  svargam  lokam  aha- 
rant,  sa  nä  'dhriyata,  tarn  brihatyä  madhyandine '  stabhnu- 
vaws,  tasmäd  brihatyä  madhyandine  stuvanty,  äditya©  hy 
esha.  madhyandine  dädhära.  Sie  war  es,  mit  welcher  un- 
ter den  Metren  und  mit  Hiranyastüpa  unter  den  rishi***) 
Gott  agni  auszog,  den  indra  zu  suchen,  der  nach  der  vri- 
tra-  Schlacht  aus  Furcht,  er  habe  den  vritra  nicht  nieder- 
gestreckt, in  weite  Ferne  geflohen  war  Qatap.  1,6,4,2. 
Daher  wird  sie  als  das  Heil  und  der  Ruhm  der  Metra  (crir 
vai  yacac  chandasäm)  bezeichnet  Ait.  Brähm.  1, 5.  Ebenso 


♦)  Vgl.  auch  £atap.  12,  8,  3,  24. 

**)  Wie  denn  überhaupt  die  brihati  als  Substrat  für  öiinan-Formen  ganz 
besonders  beliebt  ist. 

***)  Die  Legende  macht  hier  dem  Verf.  des  herrlichen  Lieder  I,  32  ihr 
Compliment. 
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heifst  sie  die  svaräj  „sei helleuchtende"  unter  denselben 
Panc.  10,  3,  8.  24,  5,  3  —  wohl,  weil  sie  in  der  Mitte  zwi- 
schen ihnen  allen  steht  (Läty.  10, 7,  6),  alle  in  ihr  sich  ver- 
einigen (brihatirn  abbisampadyante),  wie  wir  p.  41  bereits 
sahen  und  wozu  noch  die  ausführliche  Darstellung  in  Taitt. 
Br.  1,  5, 12,  3— 5  zu  vergleichen.  Daher  kommt  es  denn 
auch,  dafs,  wie  man  in  späterer  Zeit  von  so  und  so  viel 
anusbtubh  oder  cloka  als  Umfang  eines  Werkes  spricht, 
so  in  einigen  Ritualtexten  die  brihati  gewissermaafsen  als 
Metra-Einheit  verwendet  wird.  So  finden  wir  im  Qat.  1 1,5, 
2, 10  die  Angabe,  dafo  die  caturmasya -Verse  zusammen  362 
brihati  ausmachen,  und  im  Qan^h.  er.  9,  20,  so.  18,  21, 1  die 
Angabe,  dafs  das  äevinam  castram  der  atirätra-Feier,  resp. 
das  Mittagsopfer  am  mahävrata- Feste  je  zusammen  1000 
brihati  enthalte:  und  den  Umfang  der  drei  Veda  finden 
wir  (8.  oben  p.  23)  im  Qatap.  10,4,2,23—25  summarisch  auf 
12000  brihati  für  die  ric,  8000  dergl.  für  die  yajus,  4000 
für  die  säman  angegeben.  Daher  denn  auch  ihre  Identi- 
fication mit  der  vac  selbst  Qatap.  14,  4, 1,  22.  Zum  Unter- 
schiede von  den  durch  dgl.  Zusammenlegung  erst  entste- 
henden (sampaditah)  brihati  fuhren  die  wirklichen  dgl.  bei 
(päükh.  18, 8, 2.  6.  9, 1. 10,  l.  4. 11, 1  den  Namen  pratyakshabri- 
hati.  Ueber  ihre  Verwendung  zu  den  pragätha-Bildungen  s. 
das  p.  25  Bemerkte.  Ihr  Bestehen  aus  36  Silben  wird  überaus 
häufig  erwähnt,  und  zur  Erklärung  und  Verherrlichung  der 
inannichfachsten  36 -Zahlen  verwendet:  vergl.  Pancav.  10, 
3,  9.  <?at.  3,  5, 1,  9.  6,  4,  2,  8.  7, 1,  2,  22.  10,  5,  4,  s.  Ihr  Name 
dient  sogar  Läty.  9,  4,  85.  Katy.  22, 11,  25  geradezu  zur  Be- 
zeichnung der  Zahl  36:  brihatisampannä  daksbinäh.  So 
wird  sie  denn  u.  A.  auch  mit  dem  Jahre  identificirt,  und 
zwar  wegen  der  zwölf  Vollmonde,  zwölf  ashtakä  und  zwölf 
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Neumonde,  so  nach  Taitt.  Br.  1,  5,  12,  2.  Qatap.  6,  4,  2, 10. 

12,  2,  3,  1.  3,  3,  18.  7,  2,  15.  Aber  auch  die  Neun  zahl  ist  es, 
als  deren  Repräsentant  sie  erscheint:  so  Qankh.  Br.  10,  1: 
naväratnir  brihatyai  rüpam,  ebenso  Katb.  26,  4,  und  dabei 
ist  denn  offenbar  an  jene  secundäre  Form  derselben  zu  den- 
ken, die  aus  vier  neuusilbigen  päda  besteht,  wie  sie  denn 
Qankh.  er.  16,  28,  2  geradezu  naväksharä  genannt  wird. 

Sonst  erscheint  sie  noch  speciell  mit  dem  Vieh  in  Ver- 
bindung, welches  Pafic.  7, 4, 4  (paeavo  vai  brihati)  geradezu 
mit  ihr  identificirt ,  während  es  anderswo  wenigstens  ihr 
gehörig  (bärhatäh  paeavah)  genannt  wird  Qatap.  1 2, 7, 2, 15. 

13,  4,  3, 15.  (pänkh.  er.  14,  15,  4.  Darum  werden  auch  wäh- 
rend der  Recitation  der  zum  pavamäna  des  Mittagsopfers 
gehörigen  brihati  die  meist  aus  Rindern  bestehenden  Opfer- 
löhne vertheilt  Pancav.  7,  4, 1.  Insbesondere  sind  ihr  die 
kräftigen  ukshan  (Ochsen)  geweiht  Vs.  24, 13.  Ebenso  auch 
die  Steine  grävänah,  offenbar  wegen  ihrer  Festigkeit  und 
Härte  Qatap.  12,  8,  2,  u  und  die  Ribben  (pareavas)  Qat.  8, 
6,  2, 10.  —  Als  Gottheit  wird  ihr  R.  10, 130,  4.  Qatap.  10, 3, 
2,  3  brihaspati  zugetheilt,  Ts.  3, 1, 6, 2  indessen  sürya. 

Eine  Abart  der  brihati,  welche  den  Namen  satobri- 
hati  führt,  haben  wir  bereits  (p.  19)  aus  den  Ritualtexten 
angeführt,  s.  Vs.  14, 9.  Käth.  17, 2.  Ts.  4,  s,  5, 1.  3, 1, 6, 3  (wo 
sie  dem  Monde  caudramas  zugetheilt  wird).  <pat.  8, 2, 4, 8,  so- 
wie (p.  25)  die  besondere  Rolle  erwähnt,  welche  dieselbe  als 
zweiter  Vers  der  pragätha- Doppelstrophe  einnimmt,  und 
dafs  von  diesen  letzteren  die  Riksamhitä  250  enthält.  Nach 
Läty.  10,  6,  6  finden  sich  aufserdem  in  derselben  noch  29 
Dreistrophen  in  satobrihati  (ekonatrincat  sätobärhatäs  tri- 
cähj,  so  dafs  diese  Metrumsform  reichlich  genug  darin  ver- 
treten ist.    Und  zwar  wird  hiebei  darunter  ein  Metrum 
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verstanden,  welches  in  der  That  gar  nicht  mehr  brihati, 
sondern  vielmehr  pankti  ist,  da  es  wie  diese  letztere  vier- 
zig (nicht  36)  Silben  zählt,  nämlich  nicht  wie  die  brihati 
nur  einen  zwölfsilbigen  und  drei  achtsilbige  päda,  sondern 
zwei  päda  zu  zwölf  und  zwei  zu  acht  Silben  hat  (und 
zwar  umwechselnd,  1 2 H— 8— r- 12-1-8).  Nur  von  der  Aehn- 
lichkeit  der  Bildungsweise  ist  die  theilweise  Gleichheit  des 
Namens  hergenommen.  Der  Vorsatz  sato  d.i.  satas  (der 
sich  sonst  nur  noch  in  dem  späteren,  dasselbe  Metrum  be- 
zeichnenden Namen  satahpankti  wiederfindet)  scheint  mir 
aus  dem  Stamme  sa,  von  welchem  sa-dä,  sa-dha,  sa-trä 
etc.  stammen,  herzuleiten,  und  etwa  „gleiehmäfsig"  zu  be- 
deuten, sich  resp.  darauf  zu  beziehen,  dafs  die  satobrihati 
nicht  blofs  in  dem  einen  Hemistich,  wie  die  einfache 
brihati,  sondern  in  beiden  Hemistichen  einen  zwölfsilbi- 
gen päda  hat.  Dazu  palst  denn  auch  Pancav.  br.  17,  l,  n, 
wo  sich  satobrihatah  als  Acc.  Plur.  Mascnl.  findet:  vishama 
iva  vai  vrätah,  sarvän  evainän  satobrihatah  karoti  „un- 
gleichmäfsig  nämlich  ist  ein  Trupp,  er  macht  sie  nun  Alle 
gleichmäfsig  grofs".  Mädhava  freilich  erklärt  es  durch 
svabhävato  mahatah,  und  substituirt  sogar  auch  dem 
Texte  geradezu  die  Lesart  svatobrihatah.  Auch  den  Na- 
men satobrihatishu  ibid.  erklärt  er  durch  pragrathananaira- 
pekshyena  svabhävata  eva  brihatichandaskäsu.  Es  han- 
delt sich  nämlich  an  dieser  Stelle ,  ebenso  wie  ibid.  12,4, 
3. 22.  14,  io,  1—3  um  reine  brihati -Verse  (nämlich  um  Sam. 
2,  866—7.  214—6.  1046— s),  die  aber  nichtsdestoweniger  im  Texte 
direct  als  satobrihati  bezeichnet  sind*).  Es  wird  übrigens 
an  zweien  dieser  Stellen  (14, 10,3  und  17, 1,12),  unmittel- 


•)  Vgl.  Nidfinas.  I,  8,  21. 
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bar  nach  dieser  Angabe,  sofort  gegen  die  Verwendung  der 
betreffenden  Verse  polemisirt,  und  zwar  deshalb,  weil  die 
satobribati  ein  schwankendes  und  hin-  und  herfahrendes 
Metrum  sei  (cithilam  iva  vä  etac  chando  yat  satobribati, 
c.  iva  vä  etac  chandac  caräoaram  yat  s.),  weshalb  denn 
auch  geradezu  die  Substitution  anderer  brihati-Verse  —  wel- 
che als  punahpadä  bezeichnet  sind,  d.  i.  mit  der  ihnen  fol- 
genden wirklichen  satobrihati  durch  Wiederholung  der 
Schlufs-päda  nach  pragätha -Weise  verflochten  zusammen 
3  brihati  ergeben  (es  sind  die  Verse  Säm.  2,681—2.  863—864)  — 
vorgenommen  wird.  Nach  Madhava  bezieht  sich  jener  Ta- 
del des  Hin-  und  Herschwankens  darauf,  dafs  eben  die  un- 
gleichen pada  der  satobribati  zwölfsilbig,  die  gleichen  da- 
gegen achtsilbig  sind,  und  es  unterliegt  in  der  That  wohl 
keinem  Zweifel,  dafs  dies  richtig  ist  und  der  Tadel  wirk- 
lich diese  Metrumsform  im  Auge  hat.  Ohne  diese  spe- 
cielle  Angabe  würde  man  nämlich  kaum  umhin  können, 
anzunehmen,  dafs  hier  dasselbe  Metrum  unter  diesem  Na- 
men zu  verstehen  sei,  welches  an  einer  andern  Stelle  des 
Pancav.  (16,  n,  8. 9)  damit  gemeint  und  ausführlich  erörtert 
ist,  eine  36  silbige  brihati  nämlich,  mit  drei  1 2  silbigen  pada 
(welche  in  der  spätem  Terminologie  den  Namen  ürdhvabrih., 
resp.  mahäb.  führt).  Von  den  betreffenden  Versen  (Säm.  2, 
844—6.  Rik  9,  HO,  8.  6.  9)  heifst  es  daselbst,  dafs  sie  sowohl 
gäyatri  seien,  weil  nur  drei  pada  enthaltend,  als  jagati, 
weil  diese  pada  zwölfsilbig,  als  brihati,  weil  im  Ganzen 
eben  36  Silben  zählend.  Durch  diese  satobrihati  hätten 
auch  die  Götter  die  drei  Welten  gewonnen.  Der  Name 
„  gleichmäfsig  grofstf  pafst  auf  dieses  Metrum  jedenfalls 
ebenso  gut,  wo  nicht  noch  besser,  als  auf  die  zu  den  pra- 
gätha verwendete  Form,  und  es  kann  somit  immerhin  die 
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Frage  entstehen,  ob  die  Ritualsprüche,  wenn  sie  von  sato- 
brihati  sprechen,  diese  oder  jene  Form  im  Auge  haben*)? 
Da  indefs  diese  zweite  Angabe  des  Pancavincam  ganz  allein 
für  sich  steht  (die  späteren  metrischen  Texte  haben  al- 
lerdings wie  wir  sehen  werden  das  Andenken  derselben  ge- 
wahrt), während  die  auch  in  der  Mehrzahl  seiner  eigenen 
Angaben  für  das  Wort  gekannte  erste  Bedeutung  durch 
zahlreiche  sonstige  Stellen  (so  z.  B.  auch  Ait.  Br.  6, 28,  wo 
die  välakhilya-  Hymnen  als  satobrihatf  bezeichnet  werden) 
bele<^t  ist,  so  ist  es,  insbesondere  auch  wegen  der  speciellen 
Verwendung  der  zuerst  genannten  satobrihati-Form  zur  pra- 
gätha- Bildung,  in  der  That  wohl  das  Wahrscheinlichere, 
dafs  die  Ritualtexte  sie  im  Auge  haben,  wo  sie  von  sato- 
brihati  reden.  Der  doppelte  Gebrauch  des  Namens  in  ei- 
nem und  demselben  Werke  bleibt  jedenfalls  ein  interessantes 
Factum,  und  könnte  vielleicht  auf  verschiedene  Herkunft  je 
der  betreffenden  Stellen  hinfuhren  (vergl.  indefs  unten  den 
doppelten  Gebrauch  des  Wortes  viräj). 

Das  fünfte  Metrum  in  der  caturuttara-  Reihe  sowohl, 
wie  in  der  älteren  Reihenfolge,  ist  die  vierzigsilbige  pankti, 
dem  Namen:  „FOnfheit"  nach  aus  fünf  achtsilbigen  päda 
bestehend  **).  So  wird  sie  denn  auch  in  den  Brähmana 
überaus  häufig  direct  als  pancapadä  bezeichnet  Qat.  2, 

2,  3,  14.   4,  2,  5,  21.  22.  5,  1,  13.  14.  9,  2,  3,  41.   Qäükh.  Cr.  14,  4, 

s.  16,  24,  2.  12000  brihati  zu  36  Silben  sind  gleich  10800 
pankti  Qat.  10,  4,  2,  23.    Da  es  sich  im  Ritual  häufig  ge- 


*)  Mahidhara  z.  B.  zu  Vs.  14,  9  erklärt  satobrihati  durch  dvadacäksha- 
ratripAda  (12  +  12-4-12),  wahrend  er  zu  15,  82.  38  im  Amchlufs  an  den 
Textlaut  daselbst  die  andere  Erklärung  (12-4-84-12-1-8)  giebt. 

**)  So  auch  Yfiska:  panktih  pafkeapada: —  de vatÄdhyfi ya :  pafiktih 
pafteinf  paficapada. 
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nug  um  eine  Fünfzahl  von  Gegenständen  handelt,  z.  B„ 
bei  den  Jahreszeiten,  den  Himmelsgegenden,  den  Schich- 
ten des  Feueraltars,  so  ist  für  die  pankti  ein  reiches  Feld 
zu  Vergleichuugen  geöffnet:  bei  mehreren  dgl.  Angaben  ist 
es  indefs  ungewifs,  ob  es  sich  dabei  um  das  Appellativum 
pankti,  „Reihe  zu  fünf"*),  oder  speciell  um  das  Metrum 
handelt:  es  geht  resp.  Beides  vielfach  in  einander  über,  vgl. 
z.  B.  Qat.  4, 2,  5, 21. 22.  3,  l,  4, 19.  20.  Insbesondere  wird  das 
Opfer  selbst,  resp.  Theile  desselben,  sodann  die  Thiere  im 
Allgemeinen,  oder  der  Mensch  (purnsha)  häufig  als  pänkta, 
oder  auch  geradezu  als  pankti  bezeichnet,  was  denn  aber 
meist  wohl  eben  blofs  als  „aus  5  Theilen  bestehend",  neben 
nur  gelegentlicher  Beziehung  auf  die  pankti  (z.  B.  Pancav. 
14,  5,  26.  n,  35)  aufzufassen  ist.  —  In  Qatap.  8,  2,  4,  3  wird 
das  in  Vs.  15,4  genannte  tandram  chandas  als  pankti  er- 
klärt, und  von  den  Menschen  (purushas)  gesagt,  dafs  sie 
die  pankti -Gestalt  annehmend  aus  dem  Prajäpati  hervor- 
gegangen seien.  Wenn  sie  Qatap.  8,  6,  2,  3.  12  mit  den  bei- 
den Fittichen  (pakshau)  des  in  Vogelgestalt  geschichteten 
Feuers  identificirt  wird,  und  dieselben  pänkta  genannt  wer- 
den, so  liegt  dabei  wohl  eine  Beziehung  auf  die  5  Finger  der 
Arme  (freilich  nicht  des  Vogels,  sondern  des  Menschen!)  zu 
Grunde.  —  Von  den  Himmelsgegenden  ist  die  obere  (ürdhvä), 
von  den  säman  das  cäkvaram  und  das  raivatam,  von  den 
Stoma  der  trinava  und  der  trayastrinca,  von  den  Jahres- 
zeiten der  Winter  und  die  Thauzeit  (hemanta  und  cicira)  der 
pankti  zugehörig,  resp.  überall  das  an  fünfter  Stelle  Aufge- 
zählte. —  Als  Gottheit  gehört  ihr  brihaspati  zu,  8.  Vs.  29, 60. 


*)  Resp.  später  in  secundärer  Entwicklung:  Reihe,  Gruppe,  Schaar  Über- 
haupt. 
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Taitt.  Ar.  4,6,2:  doch  wird  sie  auch  den  marutas  zuge- 
wiesen Qatap.10,  8,  2,  10,  den  sädhyäs  und  äptyäs  Ait.  ßr. 
8, 12,  oder  den  beiden  acvin  Ts.  3,  l,  6,  2,  oder  dem  mitra 
und  varuna  Ait  Br.  8, 6.  Käth.  Ac.  n,  l  (:  im  Rik  10, 130, 4 
wird  sie  nicht  genannt,  an  ihrer  Stelle  steht  viräj). 

Neben  der  obigen  Bedeutung  nun,  dafs  paükti  ein  aus 
fünf  achtsilbigen  päda  bestehendes  Metrum  bezeichnet,  fin- 
det sich  in  den  Ritualtexten  hie  und  da  die  paükti  auch 
als  ein  aus  fünf  Silben  bestehendes  Metrum  (resp.  dessen 
päda)  bezeichnet,  so  Ts.  1,7, 11,2:  püshä  pancaksharena 
panktim  udajayat  *)  und :  pancäksharä  panktih  Taitt.  Br.  2, 
7,  10,  2.  Und  unter  padapankti  Vs.  15,  4  wird  wohl 
jedenfalls  das  später  sogenannte  aus  fünf  dgl.  fünfsilbigen 
päda  bestehende  Metrum  zu  verstehen  sein,  resp.  eine  Va- 
rietät desselben,  da  wenigstens  Käty.  1 7, 12, 15  ausdrucklich 
die  Verse  Vs.  15,44—46  (Rik  4, 10, 1—3.  Säm.  2, 1127—29,  wo 
der  letzte  päda  sechssilbig,  der  vorletzte  einmal  viersilbig 
ist)  mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Dem  Zusammenhange  nach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
der  in  Ts.  5, 3,  8, 2  an  Stelle  von  padapankti  stehende  Name 
aksharapankti  dieselbe  Metrumsform  bedeutet:  und  in 
der  That  sind  auch  nach  Mädhava  zu  Pancav.  8, 10,  9  un- 
ter den  daselbst  erwähnten  aksharapankti  dieselben  Verse 
gemeint  (agne  tarn  adya),  welche  zu  Vs.  15,44  und  zu  Rik 
4, 10,  1  (in  der  Anukr.)  padapankti  genannt  werden.  An 
mehreren  anderen  Stellen  des  Pancav.  br.  indefs  (14,5,6. 11, 
5-  15,  5,5)  werden  mit  diesem  Namen  Verse  bezeichnet,  die 
nur  aus  vier  dergl.  fünfsilbigen  päda  bestehen.  Hier  bv- 

  ,  

*)  Kfi(h.  14,4  hat  als  Mittelstufe  zwischen  Ts.  und  Vs. :  savitä  paficä- 
ksbarayä  paüca  dica  udajayat 
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"  zieht  sich  somit  das  Wort  pankti  eben  blos  auf  die  Fünf- 
zahl der  Silben  jedes  päda,  nicht  auf  die  Fünfzahl  dieser 
letzteren.  Es  siebt  endlich  noch  eine  dritte  akshara- 
pankti,  ein  vierzigsilbiges  Metrum  nämlich,  welches  durch 
diese  seine  Silben  zahl  zwar  der  regulären,  ihrerseits  nach 
der  Fünfzahl  ihrer  päda  benannten  pankti  gleichkommt,  aber 
ganz  anders  gebildet  wird,  nämlich  aus  vier  zehnsilbigen 
päda  besteht,  also  aus  2  vereinigten  Versen  der  zweiten  Art, 
welche  das  Panc.  Br.  als  akshara  pankti  kennt.  In  dieser 
Bedeutung  findet  sich  das  Wort  z.  ß.  im  Qankb.  Br.  16,  3 
(aksharapanktayah ,  statt  °ktih,  cansati).  Qänkh.  er.  8,  6,  n. 
14,  57, 10  zur  Bezeichnung  der  Verse  Rik  6,  44,  7— 9  (die  in 
der  Anukr.  indefs  als  viräj ,  7  und  9  auch  als  trishtubh  be- 
zeichnet sind). 

Dafs  in  diesem  weiteren  Sinne,  wo  pankti  ein  vierzig- 
silbiges Metrum,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  päda, 
bedeutet,  auch  die  satobrihati  als  eine  dgl.  pankti  zu 
gelten  hat,  wie  sie  denn  auch  factisch  später  (bei  Pingala) 
satahpankti  genannt  wird,  haben  wir  bereits  erwähnt.  — 
Und  hier  schliefst  sich  denn  auch  noch  eine  andere  bereits 
in  den  Ritualtexten  genannte  pankti  -Varietät  an,  die  vi- 
sbtärapankti  nämlich  in  Vs.  15,4  (und  den  Parallelstel- 
len in  Ts.  K.).  Es  wird  hiemit  zweifelsohne  wohl  dieselbe 
Varietät  der  satobrihati  gemeint  sein  (8-r-12-+-12-h8),  wie 
später,  und  ist  dieser  Name  zugleich  wohl  auch  für  die 
Existenz  der  andern  gleichgebildeten  Namenformen  prastä- 
rap.,  ästarap.,  samstärap.,  s.  im  Verlauf,  beweiskräftig,  so- 
mit eine  sehr  specielle  Ausbildung  der  Terminologie  be- 
kundend. 

Das  sechste  Metrum  in  der  caturuttara- Reihe,  das 
zweite  in  der  älteren  solennen  Reihenfolge,  ist  die  44sil- 
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bige  trishtubh*),  wörtlich  wohl  die  mit  drei  stubh,  Ab- 
sätzen, versehene,  etwa  weil  bei  der  Länge  ihrer  pada 
am  Ende  eines  jeden  derselben  ein  Absatz  der  Stimme  no- 
thig  ist,  wobei  denn  der  letzte  Absatz  am  Schlüsse  des 
Verses  nicht  mit  in  Rechnung  kam,  nur  die  drei  innerhalb 
des  Verses  befindlichen  dgl.  gerechnet  wurden.  In  der 
That  werden  die  trishtubh  und  die  jagati  in  dieser  Weise, 
pachas  d.  i.  pada  für  pada,  recitirt,  s.  Qänkh.  7,  26,  4**). 

Die  trishtubh  ist  von  allen  Metren  in  der  Riksamhita  am 
zahlreichsten  vertreten.  Nach  einer  Aufzählung,  die  sich 
in  einem  secundären  Schlufszusatze  zur  Riganukramant  fin- 
det, enthält  dieselbe  nämlich  von  den  sämmtlichen  Metren: 
2451  gayatri**'),  341  usbnih,  855  anushtubh,  181  brihati, 
312  pankti,  4253  trishtubh,  1348  jagati,  138  atichandas, 
6ekapadäs,  17  dvipadas,  250  pragatba-Doppelverse  (s.  p.26), 
in  Summa  10402  Verse  f):  evam  daca  sahasrani  catänäm  tu 
catushtayam  |  ricam  dvyadhikam  äkhyätam  rishibhis  tattva- 
darcibhih.  Und  da  sie  nun  ferner  nach  einer  andern  (run- 
den) Angabe  bei  Shadgurucishya  432,000  Silben  zählt,  so 


*)  Yfiska:  trishtup  stobhaty-uttarapadfi,  k&  tu  tritfi  sySt?  tirnatamam 
chandas  |  trivrid  vajras,  tasya  stobhaniti  vä  |  yat  trir  astobhat  tat  trishtu- 
bhas  trishtuptvam  iti  vijnäyate:  —  de vatadhyäya:  trishtup  stobha- 
yaty  (?  stobha  ity  A,  stobhayity  B)  -uttarapadä,  kä  tu  tritfi  syät?  tirnatamam 
cbando  bhavattti  |  trivrid  vajraa,  tasya  stobhini  'vc  'ty  (staumi0  A.,  staubin0 
B)  aupamikam. 

**)  Man  könnte  danach  etwa  erwarten  dafs  diese  Recitationsweise  den 
Namen  trishtupcansam  ( Gerundialform )  fuhren  würde,  indessen  nach  dein 
Grandsatze  a  potiori  fit  denominatio  heilst  sie  jagaticansam  £änkh.  11,  15,  11. 

***)  Darunter  sind  nach  £änkhäy.  12,  2,  16.  17.22  siebenundvierzig  an 
rnitra  und  varuna,  sechsundvierzig  an  indra  und  agni  gerichtete  Verse,  sowie 
vierundvierzig  an  indra  gerichtete  Hymnen  (aindraoi  gäyaträni),  deren  Vers- 
zab)  daselbst  nicht  speciell  angegeben  wird. 

f )  Andere  Angaben  Uber  die  Verszahl  der  Riksamhita  s.  diese  Studien 
3,  255—6.  Müller  Anc.  S.  Lit.  pag.  220  — 22*.  Die  Angabe  von  10409 
Versen  bei  Letzterem  beruht  darauf,  dafs  er  irrig  26  cakvarf  annimmt,  statt 
deren  19:  dacaiva  'tijagatyo  'pi  tatha  sapta  na  samcayab  |  ^akvaryo  'pi 
tathaivoktas  (nämlich  daca)  tatha  nava  vicakshanaih  || 

4* 
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kommen  auf  diese  4253  trishtubh  zu  44  Silben,  noch  etwas 
mehr  als  drei  Siebentel  des  ganzen  Umfanges  derselben. 
Dem  entsprechend  ist  denn  nun  auch  ihre  Verwerthung 
zu  mystischen  Beziehungen  aller  Art  im  Ritual  eine  Ober- 
aus ausgedehnte.  Vermöge  ihrer  Stellung  zwischen  den 
beiden  anderen  Hauptmetren  gäyatri  und  jagati  gebührt  ihr, 
wird  resp.  mit  ihr  identificirt,  allemal  das  mittlere  Glied 
einer  Trias:  also  von  der  Dreiwelt  z.  B.  der  Luftraum  (anta- 
riksham)  und  was  ihm  angehört*),  von  der  Göttertrias 
der  (zwischen  agni  und  sürya)  stehende  väyu,  Wind, 
oder  der  dessen  Functionen  theilende  indra,  resp.  die  stür- 
mischen rudra  und  die  schnellen  marutas,  von  denen  es 
schon  im  Rik.  5, 29, 6  heifst  ,  dafs  sie  mit  ihrem  trishtubh- 
Liede  (traishtubhena  vacasä)  den  Himmel  peitschen  sollen, 
wobei  denn  möglicher  Weise  auch  an  eine  directe  melo- 
dische Beziehung  des  trishtubh -Rhythmus  zum  Sturmes- 
pfeifen zu  denken  sein  könnte.  Auch  sind  in  der  That  die 
Hymnen  an  indra  und  die  marut  vorzugsweise  in  trishtubh 
abgefaßt.  Im  Zusammenhang  damit  ist  Manneskraft  und 
Stärke  (indriyam  viryam)  ihr  wahres  Element,  sowie 
auch  der  Donnerkeil  (vajra)  Indra's  geradezu  mit  ihr  gleich- 
gesetzt wird**).  Daher,  wegen  ihrer  Kraft  (s.  bei  brihati) 
gehören  ihr  auch  wohl  die  Thiere,  vergl.  traishtubhäh  pa- 
cavah  Qankh.  er.  14,11,6.  16,  so,  2.  Von  den  Tageszeiten 
gehört  ihr  der  Mittag,  resp.  das  Mittagsopfer  ***),  von  den 


*)  Einmal  (£atap.  2,  2,  1,20)  finde  ich  auch  die  Erde  (iyam)  als  tri- 
shtubh bezeichnet.    Der  Comm.  giebt  leider  den  Grund  nicht  au. 

**)  In  Erinnerung  hieran  fuhrt  auch  in  der  spateren  Metrik  die  gewöhn- 
lichste Form  der  trishtubh  den  Namen  iudravajrä  (eine  andere  den  Namen 
upendravajrä). 

***)  Gelegentlich  kann  ihr,  unter  besonderen  Umständen,  auch  einmal  ein 
pr&tahsavanam  zugewiesen  werden,  8.  £ankh.  er.  17,  7,  13. 
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Jahreszeiten  der  Sommer,  grishma,  von  den  Himmelsgegen- 
den der  Süden,  von  den  Mondphasen  die  räkä  (Ts.  3,4, 
9,  6),  von  den  Stoma  der  pancadaca,  von  den  säman  das 
brihat,  von  den  somagraha  der  antaryäma  (Ts.  3,  l,  6,  2), 
von  den  Thieren  der  Schafbock  avih  (Ts.  7,i,i,ö)  als  zweit- 
vornehmstes Opferthier,  von  den  Kasten  das  kshatram,  die 
Kriegerkaste,  der  räjanya*),  von  den  Genossen  des  brah- 
inan  der  brähmanächansin  (als  aindra  Qatap.  9,  4,  3,  7), 
von  den  trikadruka- Tagen  der  Tag  go  Ts.  7,  5,  1,  5  etc., 
kurz  überall  das  an  zweiter  Stelle,  resp.,  was  dasselbe  ist, 
bei  3  Gegenständen  das  in  der  Mitte  (£at.  10,3,2,5)  Ste- 
hende. So  denn  auch  vom  Leibe  der  von  den  pranas,  Sin- 
nesorganen, resp.  deren  Werkzeugen,  oben  und  unten  ein- 
geschlossene ätman,  Mittelkörper,  Qatap.  6,  2, 1, 24.  8,  6, 2, 3. 
Aus  der  Brust  und  den  Armen  des  prajäpati  ist  sie  her- 
vorgegangen Ts.  7, 1, 1,  4. 

Dafs  die  trishtubh  44  Silben  enthält,  wird  im  Ganzen 
nicht  gerade  häufig  erwähnt,  da  für  die  Zahl  44  überhaupt 
nur  selten  Gelegenheit  ist  (vgl.  z.  B.  Qatap.  8,  5,  1, 11.  Ts. 
2,  5,  10,  4).  Dagegen  wird  sie  Überaus  häufig  als  elfsilbig 
bezeichnet,  und  durch  Verglcichung  damit  irgend  eine  be- 
liebige Elfzahl  begründet  und  gerechtfertigt.  —  Als  speciel- 
ler  Gottheit  wird  sie  fast  durchweg  dem  indra  zugewieseu, 
so  Rik  10,  130,  4.  Vs.  29,  60.  Ts.  7,  1, 1,  4.  Qatap.  9,  4,  3,  7. 
5,  1,  33.  10,  3,  2,  5.  Taitt.  Ar.  4,  c,  1  etc.,  resp.  in  den  Ri- 
tualsprüchen den  rudräs:  jedoch  findet  sich  auch  soina  als 
solche  genannt  Ts.  3, 1,  6,  2. 

In  Ts.  gilt  von  dem  Auslaute  des  Wortes  dasselbe, 

*)  Während  für  den  brähnnuia  als  heilige  sävitri  beim  upanayanaiu  eine 
.   gayatri  (die  bekannte  x«t'  i£oxt]t>  so  genannte),  wird  für  den  kshatriya  eine 
trishtubh  verwendet  £&ükh.  g.  2,  5.  7. 
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was  wir  oben  von  anushtubh  bemerkt  haben;  derselbe  ist 
nur  vor  den  Tenues  labial  (trishtup,  fünfmal  vor  t,  einmal 
vor  ch),  dagegen  vor  Tönenden  durchweg  guttural,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  das  nächste  Wort  einem  neuen  Satze 
angehört.  So  findet  sich  trishtug  elfmal  vor  i  (indriya), 
je  einmal  vor  ä,  u,  o,  dreimal  vor  y,  je  einmal  vor  r,  v,  g 
(4,  s,  2,  l  graishmi),  bh,  m.  In  letzterem  Falle,  vor  m,  er- 
scheint der  Auslaut  als  gutturaler  Nasal  trishtunmukho  7, 
2,  8,  3.  Und  nicht  minder  interessant  ist  der  Fall  vor  bh, 
trishtugbhis  nämlich  5,1,4,5*).  Nur  in  drei  Fällen  er- 
scheint labialer  Auslaut  auch  vor  Tönenden,  nämlich  zwei- 
mal vor  j  in  trishtub  jagati  5, 2,  n,  l  **).  7, 5,  l,  5  (wo  gleich 
daneben  trishtug  äyuh)  und  einmal  vor  d  3, 4,  9,  7  (trishtub 
dvädaca  neben  trishtug  räkä  in  6).  Vor  den  vokalisch  be- 
ginnenden Endungen  der  Flexion  zeigt  sich  durchweg  bh.  — 
Der  pada-Text  schliefst  Bich  stets  auf  das  Genaueste  der 
Samhitä-Lesart  an:  wo  der  labiale  Auslaut  darin  gewahrt 
wird  (vor  Tenues  also)  zeigt  ihn  auch  der  pada-Text  und 
umgekehrt.  So  auch  beim  avagraha,  also  anushtub  ity  anu- 
-stup  wo  der  labiale,  anushtug  ity  anu-stuk,  wo  der  gut- 
turale Auslaut  gebraucht  ist  (:  das  Wort  trishtubh  wird 
ohne  avagraha  aufgeführt,  blofs  als  trishtup  oder  trishtuk). 
Das  Käthakam  hat  von  dieser  Erscheinung  ebensowenig  eine 
Spur***),  wie  Vs.:  das  Taitt.  Brähm.  indefs  nimmt  auch 
an  ihr  Theil,  obschon  bei  der  mannichfachen  Herkunft  sei- 


* )  Offenbar  eine  ganz  ähnliche  Differenziirung,  wie  wenn  aus  ap  adbhis 
wird,  oder  in  T.  Ar.  1,  12,  4  kh&dagdatas  steht  für  khädaddatas.  In  sonder- 
barem Gegensatze  hiezu  steht  es  dagegen,  wenn  wir  Ts.  7,  4,  9,  1  asrid  (asrit, 
Pada)  dväbbyäm  finden,  wo  asrij  dentalen  Auslaut,  und  zwar  sogar  eben  vor 
einem  folgenden  Dentalen,  zeigt.  Ueber  Wandel  von  t  in  k  s.  d.  Stud.  4, 248. 

**)  Wo  dafür  nach  der  andern  Seite  irregulär  anush(ubh  mit  k  vor  p. 

***)  Vgl.  z.  B.  aniishtubbhis,  trishtubbhis  Ki\h.  21,  4. 
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Der  Abschnitte  wohl  kaum  zu  erwarten,  dais  dies  durch- 
weg der  Fall  sein  wird.  Vgl.  z.  B.  1, 5, 12, 3. 4  anushtug  und 
trishtug  vor  brihati,  in  5  aber  °p  vor  ch. 

Das  letzte  Metrum  in  der  caturuttara- Reihe,  das  dritte  - 
in  der  älteren  Reihenfolge,  ist  die  48 silbige  jagati,  wört- 
lich die  Bewegliche,  Lebendige,  wohl  von  der  Vielzahl 
ihrer  Silben  so  benannt*).  Ihr  gehört  vermöge  ihrer  alten 
Stellung  zu  dritt  der  Himmel  zu  (s.  Rik  1,  164,  28)  und  die 
Sonne,  resp.  die  ädityäs.    Doch  wird  die  Sonne  gelegent- 
lich auch  traisbtubjagata  genannt  Pancav.  4, 6, 23,  nach  Mä- 
dhava  weil  sie  zwischen  der  Luft  (traishtubha)  und  dem  Him- 
mel (jagata)  herumgeht,  wie  sie  denn  auch  im  Qankh.  Br. 
25,  s.  6  als  in  trishtubh  sowohl,  wie  in  jagati  ruhend  (tri- 
shtubjagatyor  ha  va  esha  ähita  ädityah  pratishthitas  ta- 
pati)  bezeichnet  wird.    Nach  Rik  1  ,  164  ,  25  ist  der  Him- 
melsocean  (sindhuh)  vermittelst  des  jagat,  d.  i.  des  jagati- 
Metrums,  am  Himmel  befestigt.    Es  hat  sich  indefs  in 
Folge  davon,  dais  das  gleichlautende  Appellativum  jagati 
ein  Name  der  Erde  ist,  durch  Verwechselung  damit  eine 
Verwirrung  eingestellt,  und  wird  demnach  das  Metrum 
auch  mehrfach  mit  der  Erde  gleichgesetzt  (während  gäya- 
tri  mit  dem  Himmel),  so  Qatap.  1,  8,  2,  11.  2,  2,  1,  20.  6,  2, 
1,  29.  Vs.  38,  18.  Taitt.  Ar.  4,  11,  1.    Auch  ihre  häufige  Be- 
ziehung zum  Vieh  beruht  wohl  auf  demselben  etymologi- 
schen Grunde  (vgl.  jagata  vai  pacavah  Qatap.  12,8,3,13. 
13,  1,  3,  8.  6,  2,  5,  pacavo  jagati  3, 4, 2, 13).  —  In  Folge  ihrer 
Stellung  zu  dritt  gehört  ihr  eben  überhaupt  Alles,  was  die 


*)  Y&ska:  jagati  gatatamaqi  cbando,  jalacaragatir  va,  jalgalyamono 
'sfijad  iti  ca  brihma^am:  —  de vatadhyaya:  jagati  gatatamaqi  chando, 
jajjagaür  bhavati,  kahipragatir,  jajjaläkurvann  asjrijateti  bi  brahmauam. 
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dritte,  resp.  unter  drei  Dingen  was  die  letzte  Stelle  ein- 
nimmt: so  von  den  Tageszeiten  der  Abend,  das  tritiyasa- 
vanam,  von  den  Jahreszeiten  die  Regenzeit  (varshäs),  von 
den  Himmelsgegenden  der  Westen,  von  den  Mondphasen 
die  siniväli,  von  den  stoma  der  saptadaca,  von  den  säman 
das  vairüpam,  von  den  somagraha  der  aindraväyava ,  von 
den  Thieren  die  Rinder  (gävas  Ts.  7, 1,  i,  5) ,  von  den  Ka- 
sten der  vaicya'),  vom  Leibe  der  Abhauch  (yo  'yam  avan 
pränah  Qatap.  10, 3,  l,  8).  Aus  der  Mitte  (madhyatah,  dem 
Unterleibe?)  des  prajäpati  ist  sie  hervorgegangen. 

Daß  die  jagati  aus  zwölf  Silben,  resp.  48  Silben  be- 
stehe, wird  häufig  erwähnt,  und  zur  Erklärung  der  glei- 
chen Zahlen  irgend  welcher  Gegenstände  verwendet.  Ihr 
Name  dient  schliefslich  geradezu  zur  Bezeichnung  der  Zahl 
48:  dakshinäh  jagatisampannäh  Läty.  9,  4, 32.  Käty.  22,11,82. 
Ihres  Umfangs  halber  wird  sie  auch  als  alle  Metra  zusam- 
menfassend und  in  sich  haltend  bezeichnet:  jagati  sarväni 
chandänsi  Qat.  6, 2,1,  so.  —  Als  Gottheit  gehören  ihr  in  den 
Ritualsprüchen  durchweg  die  ädityäs  (mit  ihrem  Föhrer 
varuna  Taitt.  Är.  4,6,2),  resp.  secundär  auch  der  äditya 
(Singul.,  Qat.  10,  s,  2, 6).  Mehrfach  indefs  werden  statt  der- 
selben vielmehr  die  vicve  devas  genannt,  so  R.  10,  iso,  6. 
Ts.  1,  7,  n,  2.  7, 1, 1, 6.  Vs.  8, 47.  9, 33.  29, 60.  Käth.  14, 4.  In 
Ts.  3, 1, 6, 2  erscheint  gar  indra  in  Verbindung  mit  ihr,  und 
Käth.  acv.  11, 1  die  marutas. 

Zu  diesen  sieben  Metren  nun,  die  mit  24  Silben  be- 
ginnen und,  je  um  vier  Silben  wachsend,  mit  48  Silben  en- 
den, stellt  sich  als  achtes  ein  Metrum,  welches,  während 

*)  Ts.  ibid.,  V^fikli.  Vr-  14,  33,  19.    Daher  für  den  Vfcicya  eine  jagati 
als  suvitrf  verwendet  wird  Cänkhäy.     2,  5. 
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jene  durchweg  aus  einer  Silbenzahl  bestehen,  die  sich  durch 
4  theilen  läfst,  seinerseits  auf  der  Zehn  zahl  als  Grundlage 
beruht.  Es  scheint  fast,  als  ob  der  Name  dieses  Metrums : 
viräj  „entstrahlend,  nach  verschiedenen  Seiten  hin  strah- 
lend*)" praegnant  im  Sinne  von  „nach  beiden  Seiten  hin 
strahlend44  (nach  vorn  und  nach  hinten,  nach  der  Zwölf- 
zahl und  nach  der  Achtzahl),  auf  diese  eigentümliche 
Zwischenstellung  desselben  hinzuweisen  bestimmt  ist4*). 
Wir  haben  bereits  oben  (p.  15.  21)  gesehen,  dafs  die  viräj 
im  Ritual  einmal  an  Stelle  der'pankti  als  fünftes  Metrum 
in  der  alten  mystischen  Reihenfolge  erscheint,  und  sowie  sie 
auch  Rik  10,  ISO,  4  statt  der  pankti  als  fünftes  Metrum  auf- 
geführt wird,  wobei  denn  offenbar  eine  vierzigsilbige 
Form  derselben,  mit  vier  zehnsilbigen  päda,  im  Auge  ge- 
habt. Im  Allgemeinen  indefs  ist  gerade  diese  Form  nur 
selten  erwähnt,  vgl.  z.B.  Qatap.  13,1,6,2  (catvarincad- 
aksharä  virät)  und  Qänkh.  Br.  22,  7,  wo  die  Verse  Rik  2, 
n,  iff.  als  trishtubho  virädvarnas  ***)  bezeichnet  werden, 
da  sie  nämlich  zwar  durch  Auflösung  der  Halbvokale  etc. 
sich  als  trishtubh  ergeben,  ihrer  vorliegenden  Silbenzahl 
nach  aber  nur  die  Gestalt  einer  40  silbigen  viräj  tragen  f). 
(Ein  anderer  Name  dieses  Metrums  im  Qänkhäy.  Br.  ist 
aksharapankti,  8.  oben  p.  50.)  Bei  weitem  häufiger  wird 
die  dreifsig  silbige  Form  der  viräj  erwähnt,  z.B.  Qat. 


♦)  Vgl.  gat.  8,  4,  6,  6. 

**)  Yaska:  vir&4  virajanfid  vfi,  viradbanad  vä,  vipräpanäd  v&  |  virajanät 
aampürnäksharä,  viradbanfid  üuuksharfi  (vgl.  Pafic.  15, 12,  17),  vipräpanäd 
adhikfiksbara:  —  devat&dhyäya:  viräd  viraman&d,  virajanäd,  virfidha- 
n&d  va. 

***)  virä{sthanäs  in  der  Anukramani. 

f)  Schol. kshaiprasaipyogaikaksharibhävavyiihanena  vaidikavyavabärc 
tritihtubhab,  paraqi  tv  aksbaragaaanaya  virädvarnab* 
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3,  5,  1,  7.  7,  2,  4,  25.  8,  5,  3,  8.  10,  6,  4,  8.   13,  1,  7,  4.  Käth. 

36,  2.  Panc.  16, 1,8  (täsäm  yä  aciticatam  täh  shat  trincinyo 
viräjah).  23 ,  26 ,  2  (pratyaksham  etä  [30  rätrayah]  viräjao 
sampannäh).  Und  zwar  wird  dieselbe  mit  mystischen  Be- 
ziehungen mannicbfacher  Art  in  Verbindung  gebracht,  wobei, 
ähnlich  wie  bei  pankti  und  jagati,  einfach  directe  Vertauschun- 
gen mit  der  etymologischen  und  den  verschiedenen  andern 
Bedeutungen  des  Wortes  viräj  stattfinden  mögen.  Durch 
sie  fanden  die  Götter  in  dieser  Welt  einen  Halt,  asmin 
loke  pratyatisbthan  Qatap.*3,  5, 1,  7:  und  die  indra- Welt 
wird  ibid.  8,  5,  s,  8  eine  ungeschmälerte  (anyünä)  viräj  ge- 
nannt. Ebenso  wird  die  gesammte  Nahrung  (kritsnam  annam) 
ib.  7,  2,4,25.  13, 1,7,4,  resp.  die  NahrungsfÜlle  (annadyam) 
Käth.  36, 2  mit  viräj  gleichgesetzt,  und  dieselbe  demgemäfs 
als  die  yoni,  Geburtsstätte,  der  Geschöpfe  bezeichnet.  Es 
beschränkt  sich  diese  letztere  Identification  indefs  nicht  auf 
die  30  silbige  viräj,  sondern  gilt  auch  von  ihrem  päda,  der 
zehnsilbigen  viräj,  s.  z.  B.  Qatap.  8,  1,  2, 11.  5,  2, 2.  12,  7,  2, 
20.  13,  6,  2,  s.  7, 1,  2.  Pancav.  19,  2,  4*).  22, 14,  4.  Qänkh.  er. 
16,  29,  2:  ja  im  Qänkh.  Br.  18, 5.  Ait.  Br.  1,  5  (vgl.  6).  Panc. 
br.  12, 18, 17  auch  von  der  sogleich  zu  besprechenden  drei- 
unddreifsigsilbigen  viräj,  woraus  denn  (vgl.  auch  die  Aus- 
führung im  Ait.  Brähm.)  die  appellative  Bedeutung  des 
Wortes  in  dieser  Beziehung  ziemlich  klar  erhellt.  Die 
Angabe,  dafs  die  viräj  in  Zehnern  sich  bewegend  (daeäda- 
cini,  dacamdacini),  resp.  zehnsilbig  sei,  kehrt  unzählige 
Male  wieder  und  wird  zu  den  verschiedensten  mystischen 
Zwecken  verwendet,  vgl.  z.  B.  noch  Käth.  26,  4.  Qatap.  4, 


*)  vair&jam  aunam:  wozu  Schol. :  virädäkhye  chandasi  da^ksharatvam 
prasiddbam,  tena  chaudasa  sädhyatvad  aunaqi  vairäjam. 
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4,4,2.  11,4,8,18.  13,2,5,8.  2,6,1,20.  8,6,1,5.  11,1,2,3.  12, 

7,  2,  20.  Es  wird  daher  das  Wort  viräj  auch  fast  geradezu 
im  Sinne  von  Zehnzahl  gebraucht.  So  giebt  z.  B.  Pancav. 
8,5,9  an,  dafs  die  drei  Verse  Säm.  2,  47—49  eine  padyä 
und  eine  aksharyä  viräj  enthalten:  durch  die  erstere  hät- 
ten die  Götter  die  Himmelswelt  erreicht,  durch  die  andere 
die  rishi  dieselbe  erkannt:  und  alles  dies  blofs  deshalb,  weil 
die  betreffenden  Verse  eine  anushtubh  und  zwei  gäyatr! 
sind,  Bomit  zusammen  zehn  päda,  und  achtzig,  d.i.  acht 
mal  zehn  Silben  enthalten!  Ja  die  Neunzahl  findet  sich 
geradezu  als  eine  unvollständige  (nyünä)  viräj  bezeichnet 
Qatap.  2,  5,  l,  20.  4,  4,  4,  l  *).  1 1,  l,  2,  4.  Und  dieser  Begriff 
der  Zehnzahl  ist  so  innig  mit  dem  Worte  viräj  verbunden, 
dafs  die  Identificationen  der  zehnsilbigen  viräj,  die  ebenso 
gut  wie  die  der  30  silbigen  einfach  auf  Vertauschungen  mit 
den  sonstigen  Bedeutungen  des  Wortes  viräj  beruhen,  den- 
noch mehrfach  direct  auch  ihrerseits  gerade  auf  die  Zehn- 
silbigkeit  der  viräj  zurückgeführt  werden.  So  wird  Qatap. 
10,  4,  8,  21  die  Bezeichnung  des  Feuers  als  viräj  daraus  er- 
klärt, dafs  es  zehn  Feuer  gebe,  die  dhishnya-Feuer  näm- 
lich, nebst  ähavaniya  und  gärhapatya!  Ebenso  werden  das 
Opfer  selbst  Qatap.  1,  l,  l,  22.  2,  3, 1, 18.  4,  4,  6, 19.  12,  2,  2, 
14.  14, 1,  3, 1,  die  väc  3,  5, 1,  34,  das  Glück  (cri)  11,4,3,18, 
der  soma  3,  s,  2, 17.  9, 4, 19  (vairäjah  somah),  und  die  wunsch- 
melkenden Kühe  (Vs.  17,  s).  9,  1,  2, 19  ihrer  Beziehung  zur 
Zehnzahl  wegen  als  viräj  bezeichnet,  während  die  Zehn- 
zahl denn  doch  wahrlich  bei  der  Bezeichnung  der  genann- 
ten Gegenstände  als  „strahlend"  kaum  etwas  zu  suchen 

*)  bei  2  lies:  tatho  h&syaisha  'nyüna  viräd  da9aipda9ini  bhavati. 
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haben  möchte*).  Durch  die  zehnmalige  Aufmessung  der 
soma-Stengel,  resp.  das  dabei  vor  sich  gehende  Aufheben 
und  Niederwerfen  derselben,  schirrt  man  eine  viräj  an,  die 
abwärts  gewendet  den  Göttern  das  Opfer  zuträgt,  herwärts 
gerichtet  die  Menschen  beschützt  Qatap.  3,  3,  2, 16. 

Alle  diese  Angaben  über  die  Zehnsilbigkeit  der  viräj 
beziehen  sich  übrigens,  ganz  wie  bei  den  übrigen  Metren, 
nur  auf  den  päda  derselben :  und  erst  drei  oder  vier  dgl. 
päda  geben  eine  wirkliche  viräj.  Nach  Pancav.  Br.  24, 
10,  l.  2  giebt  es  denn  im  Ganzen  vier  viräj,  erstens  die  zu 
zehn,  zweitens  die  zu  zwanzig,  drittens  die  zu  dreifsig  Sil- 
ben, und  als  höchste  (paramä)  viräj  wird  die  vierzigsilbige 
pafikti  bezeichnet.  Die  beiden  ersten  Arten  kommen  indefs, 
insbesondere  die  erste,  nur  selten  vor,  und  wo  dies  ge- 
schieht, pflegen  sie  nicht  als  viräj,  sondern  als  ekapadä 
dacäksharä  und  als  vincatyaksharä  dvipadä  Qatap.  10,5, 
4,  8.  Qänkh.  Br.  1 7,  2.  Ait.  Br.  4,  3.  Qäiikh.  er.  9,  6,  l,  resp. 
schlechthin  als  dvipadä  bezeichnet  zu  werden**). 

Daneben  giebt  es  nun  noch  eine  zweite  Metrumsform,  die 
ebenfalls  den  Namen  viräj  führt,  aber  nicht  aus  (3  oder  4) 
zehnsilbigen,  sondern  aus  (drei)  elfsilbigen  päda  besteht. 
Da  auch  dieses  Metrum  eine  Art  Zwischenstufe  ist,  inso- 
fern es  über  die  Silbenzahl  von  anushtubh  hinausgeht  und 
hinter  der  von  bribatt  zurückbleibt,  so  mag  der  Name  vi- 
räj für  dasselbe  wohl  auf  derselben  Vorstellung  beruhen, 
wie  bei  der  im  Bisherigen  behandelten  viräj,  auf  dem  Aus- 


*)  In  der  That  wird  anderswo  auch  nicht  blofs  die  zehnsilbige,  sondern 
auch  die  33 silbige  viräj  mit  dem  Glück  (cri)  identificirt,  s.  £unkh.  Br.  18,5. 

**)  Die  Anukramau!  des  Rik  verwendet  allerding»  den  Namen  dvipadä 
viraj,  s.  z.  B.  für  R.  I,  G5  ( :  das  Paüc.  Br.  gelegentlich  auch  den  Namen  aksba- 
rapaükti,  s.  oben  p.  50). 
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strahlen  nämlich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  *).  Diese 
zweite,  33 silbige  viräj  wird  ebenfalls  Überaus  häufig  er- 
wähnt, 8.  Qatap.  3,  5,  l,  8.  10,  5,  4,  8.  Äit.  Br.  1,  5.  6.  3,  22. 
Qankhäy.  Br.  18, 5.  27, 1.  Panc.  Br.  12,  is,  19.  15, 12,  7.  In 
Qat.  4,  5,  8,  12  scheint  ihre  Entstehung  aus  der  zehn-,  resp. 
dreifsigsilbigen  viräj  durch  Trennung  und  Auseinander- 
ziehung**)  angenommen  zu  werden,  und  in  der  That  ist 
ein  grofser  Theil  der  Rik -Verse,  die  als  viräj  bezeichnet 
werden,  der  Art,  dafs  die  Zahl  ihrer  Silben  factisch  nur 
dreifsig  beträgt,  und  die  33  Silben  sich  erst  durch  Ausein- 
anderziehung der  Halbvokale  etc.  ergeben.  Andere  indes 
sen  fügen  sich  einem  dergl.  Verfahren  nicht,  und  ist  wohl 
ohne  Zweifel  ein  principieller  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Arten  viräj  festzuhalten,  wenn  es  auch  an  Fällen 
nicht  fehlt,  wo  man  zweifelhaft  bleiben  kann,  welcher  von  ih- 
nen beiden  ein  Vers  zuzuschreiben  ist.  Jedenfalls  trifft  indes- 
sen die  Annahme  eines  directen  Zusammenhanges  zwischen 
ihnen  näher  zu,  als  die  in  den  Brähmana  mehrfach  vor- 
liegende Identification  der  336Übigen  viräj  mit  der  anu- 
shtubh  (s.  oben  p.  22.  23),  die  in  ihrer  aus  vier  achtsilbigen 
päda  bestehenden  Bildung  gar  keine  Ansprüche  hat,  mit 
einem  aus  drei  elfeilbigen  dgl.  bestehenden  Metrum  vergli- 
chen zu  werden.  Es  liegt  eben  bei  dieser  Identification 
einfach  nur  die  Rücksicht  auf  die  nahezu  völlige  Gleichheit 
der  Silbenzahl  zu  Grunde,  keine  wirklich  aus  dem  Wesen 
der  beiden  Metren  entnommene  Anschauung. 

*)  Die  spätere  metrische  Terminologie  im  Rik  Pr.  verwendet  viräj  ja 
geradezu  ganz  allgemein  im  Sinne  von  intermediärem  Metrum,  das  zwei 
Silben  zu  wenig  hat  (s.  im  Verlauf). 

**)  tad  ya  etäs  tisras  tisras  trincaty  adln  bhavanti,  tasv  etdm  upasam- 
äkurvanti,  vi  vä  etam  viräjam  vrihanti  yam  vyakurvanti,  vichinno  eshä 
vir&4  ya  vivridha,  daeäkshara  vai  viräj,  tat  kritsnäm  virajam  saipda- 
dhäti  | 
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Diese  zweite  viräj  wird  wegen  der  Eigenschaften  an- 
derer Metra,  die  sie  in  sich  vereinigt,  im  Ait.  Br.  1,6  be- 
sonders verherrlicht :  wegen  ihrer  drei  päda  sei  sie  ushnihä 
und  gäyatrf,  wegen  ihrer  elfsilbigen  päda  sei  sie  trishtubh, 
wegen  ihrer  33  Silben  sei  sie  anushtubh:  und  weil  sie  so- 
mit die  wesentlichen  Merkmale  aller  Metra  an  sich  trage, 
sei  sie  allein,  kein  anderes  Metrum  —  und  zwar  die  Verse 
Rik  7,  l ,  s.  18  —  zu  den  beiden  samyajyä  genannten  Be- 
gleitversen (yajyänuväkye)  der  svishtakrit-Ceremonie  zu 
verwenden.  Ganz  das  Gleiche  wird  von  den  in  viräj  ab- 
gefafsten  Versen  Säm.  2,  723—25  im  Pancav.  br.  1 5, 12,  7  ge- 
rühmt, nur  dafs  daselbst  auch  noch  eines  darin  enthaltenen 
zwölfsilbigen  padam  Erwähnung  geschieht,  durch  welchen 
auch  die  Gleichheit  mit  der  jagati  hergestellt  wird. 

Ob  nun  die  RitualsprQche  in  den  zahlreichen  Stellen, 
wo  sie  der  viräj  gedenken  (s.  oben  p.  1 7.  1 9),  diese  zweite 
viräj  oder  eine  der  Arten  der  zehnsilbigen  viraj  im  Auge 
haben,  mufs,  wo  keine  näheren  Bestimmungen  gegeben 
sind*),  ungewifs  bleiben:  ebenso  welche  der  beiden  viraj 
oder  ob  Beide  zugleich  zu  verstehen  sind**),  wo  von  den 
sieben  viräd-ashtamäni  die  Rede  ist  (s.  oben  p.  20).  Wo 

1 

dagegen  das  Ritual  selbst  eine  viräj  anzuwenden  anordnet, 
da  ist  in  der  Regel  durch  anderweitige  Angaben  hinläng- 
lich dafür  gesorgt,  dafs  kein  Zweifel  über  den  betreffenden 
Vers,  resp.  sein  Metrum,  bestehen  kann. 


*)  Wie  z.  B.  Ts.  1,  7,  11,  2.  Kfi^h.  14,  4.  Vs.  9,  33:  varuno  daeaksha- 
reua  virajatn  uJajayat,  oder  $ik  10,  130,  5. 

**)  Letzteres  ist  bei  Yäska  wohl  entschieden  der  Fall,  wie  seine  Einthei- 
lung  der  viraj  in  drei  Gruppen  sampürnaksharä,  ünäksharä  und  adhik&ksharä 
bezeugt:  ich  verstehe  darunter  die,  40  silbige,  die  30 silbige  und  die  83 silbige 
viraj.  Auch  die  dreifache  Etymologie  im  devatfidhySya  ist  wohl  so  zu  ver- 
stehen. 
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Als  specieller  Gottheit  wird  die  zehnsilbige  viraj  dem 
varuna  zugewiesen  Vs.  9,  33,  die  vierzigsilbige  dem  mitra 
und  varuna  Rik  10,  iso,  6.  Welche  Art  viräj  es  ist,  die 
in  Ts.  3,  l,  6,  3  der  Erde  (pjrithivi)  zugetheilt*)  wird,  er- 
hellt nicht. 

Eine  Namens  verwandte  der  viräj  schliefse  sich  hier 
noch  an,  die  svaräj,  deren  Namen  durch  „sich  selbst 
leuchtend u  wohl  ihre  Unabhängigkeit,  ihre  Freiheit  von  re- 
gelmäßigem Bau,  anzudeuten  bestimmt  ist,  wie  diese  appel- 
lative  Bedeutung  noch  in  Pancav.  10,  3,  8  direct  vorliegt, 
wo  (8.  oben  p.  43)  die  brihati  als  die  svaräj  unter  deu  chan- 
das**)  bezeichnet  wird.  Die  Bedeutung  dieser  Metrums- 
form ist  eben  eine  wechselnde,  unfeste.  Während  in  Qat. 
7,4,1,9  damit  ein  Vers  (Vs.  11,29)  bezeichnet  wird,  der 
aus  zwei  zehnsilbigen  und  zwei  elfsilbigen  päda  besteht, 
somit  eine  um  zwei  Silben  überzählige  viräj,  resp.  pankti*), 
so  ist  dagegen  in  1 0,  5, 4,  8  von  einer  34  silbigen  svaräj  die 
Rede:  und  so  heifst  es  denn  auch  ausdrücklich  im  Qänkb. 
Br.  17,1,  dafs  jedes  34 silbige  Metrum  svaräj  sei:  svaräd 
vai  tac  chando  yat  kirn  ca  catustrincadaksharain.  Hier 
scheint  denn  somit  in  der  That  bereits  der  Keim  zu  jener 
Terminologie  der  späteren  Metrik f)  vorzuliegen,  nach  wel- 


*)  Die  Erde  wird  öfter  als  viraj  bezeichnet,  vgl.  iyam  vai  viral  Catap. 
],  5,  2,  20.  12,  6,  1,  40.  Ka(h.  20,  6  (asau  vai  svarad,  iyain  virfit)»  wobei 
viraj  aber  in  seiner  etymologischen  Bedeutung  zu  fassen  ist. 

**)  Oder  wenn,  wie  wir  in  der  vorigen  Note  sahen,  in  Kfith.  20,  6  der 
Himmel  svarfij  genannt  wird. 

***)  Wenn  man  übrigens  im  ersten  pfida  das  Wort  pristyham  dreisilbig, 
und  im  zweiten  das  Wort  samudram  viersilbig  liest,  erhält  man  auch  die  bei- 
den ersten  pfida  als  elfsilbig. 

t )  Wenn  dieselbe  in  analoger  Weise,  aber  umgekehrt,  jedes  Metrum  als 
vir&j  bezeichnet,  welches  zwei  Silben  zu  wenig  hat,  so  wllrde  dies  nur  auf 
eine  von  den  verschiedenen  viraj  passen,  die  wir  bisher  haben  kennen  ler- 
nen, auf  die  dreifsigsilbige  nämlich,  die,  wenn  man  in  indischer  Weise  blofs 
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eher  jedes  Metrum,  welches  zwei  Silben  zu  viel  hat  (in 
Qatap.  7,  4, 1,  9  ist  es  eine  pankti,  im  34 -Falle  eine  anu- 
shtubh),  svaraj  genannt  wird. 

Neben  den  im  Bisherigen  behandelten  normalen  acht 
Metrumsformen  nun  kennen  die  vedischen  Texte  noch  ei- 
nige andere  Metrumsnamen.  An  ihrer  Spitze  ist  zunächst 
die  atichandas*)  zu  nennen,  ein  Generalnarae  für  alle 
die  Formen,  die  in  ihrer  Silbenzahl  über  die  48  Silben  der 
jagati  hinausgehen.  Die  Riksamhitä  enthält  in  Summa 
138  Verse  dieser  Art,  und  die  Ritualsprüche  thuen  ihrer 
demgemäfs  mehrfach  Erwähnung.  Die  ältere,  solenne  Reihen 
folge  der  Metra  darin  führt,  wie  wir  oben  p.  16  gesehen  ha- 
ben, die  atichandas  als  das  sechste  Metrum  auf,  und  bringt 
sie  demgemäfs  mit  der  sechsten  Jahreszeit,  cicira,  mit  dem 
sechsten  Stoma,  dem  trayastrinca,  und  dem  sechsten  sä- 
man,  dem  raivatam,  sowie  mit  der  sechsten  Himmelsge- 
gend, dem  Zenith  (ürdhvä),  und  der  sechsten  Götterreihe, 
den  marutas  und  angirasas  (Ait),  oder  auch  den  vieve  deväs, 
(Qankh.  Br.)  in  Verbindung  (s.  gänkh.  Br.  23,  8.  Ait.  Br. 
8, 12.  Nir.  7,  n).  Dem  entsprechend  ist  dieselbe  auch,  wie 
ebenfalls  bereits  erwähnt,  im  Ritual  selbst  für  den  sechs- 
sten  Tag  der  6tägigen  prishthya-Feier  das  solenne  Metrum 
—  derselbe  wird  geradezu  als  atichandasam  bezeichnet  — 
während  die  5  vorhergehenden  Metra  der  alten  Reihenfolge 
sich  je  über  die  5  ersten  Tage  derselben  vertheilen.  In  den 


die  Siebenzahl  ins  Auge  falst,  in  der  That  als  eine  um  zwei  Silben  ge- 
schmälerte anush(ubh  betrachtet  werden  kann :  die  Bildungsweise  ist  aber  al- 
lerdings eine  völlig  verschiedene,  denn  den  vier  achtsilbigen  päda  der  anu- 
shtubh  stehen  bei  dieser  viraj  drei  zehnsilbigo  dgl.  gegenüber.  Wir  haben 
übrigens  oben  bereits  gesehen,  wie  die  etymologische  Bedeutung  des  Wortes 
den  Reim  zu  dieser,  wie  zu  andern  Bedeutungen  der  Art  in  sich  enthält. 

*)  devatädhyäya:  atichandäc.  chader arthe (?),  chandaüsi chadayatiti  vä. 
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an  die  oaturuttara-Reihe  sich  anschliefsende  Metra-Aufzäh- 
lungen Käth.  38, 10.  Vs.21,  22.  28,  34.  45.  dagegen,  ebenso  wie 
Ts.  5,3,8,8.  Käth.  21,4.  Qat.  8,6,2,  is.  Vs.  15,47  (s.  oben  p,  18). 
24, 13  erscheint  die  atichandas  an  der  letzten  Stelle.  Im 
Qat.  13,  5, 1,9  endlich  wird  sie  ihrem  Range  nach  als  Über 
8ämmtlichen  Metren  stehend  (atishthä  vä  eshä  ehandasäm) 
bezeichnet,  wie  es  daselbst  von  ihr  auch  heifst,  dafs  sie 
alle  chandas  in  sich  vereinige,  resp.  bedecke:  atichandä 
vai  sarväni  chandäwsi  Ts.  6,  l,  9,  4,  eshä  vai  sarväni  chan- 
däusi  yad  aticbandäh  Qatap.3,3,2,11.  4,6,9,13.4,5,7.  5,4,3,22. 
14,  3,  l,  n,  sä  hi  sarväni  chandäwsi  chädayati  8,  2,  4,  5: 
oder  dafs  sich  der  Saft  aller  Metra  in  sie  ergossen  habe 
Ait.  Br.  4,  3.  Sie  wird  daher  mit  dem  Bauche  verglichen 
(patap.  8, 6, 2, 13  und  ihr  Name  als  attichandäs  erklärt,  weil 
sie  die  Übrigen  Metra  verzehre.  Sie  wird  auch  geradezu 
prajäpati  genannt  Qänkh.  Br.  23 ,  4.  8 ,  oder  als  demselben 
gehörig  ( präjäpatyam )  bezeichnet  Qänkh.  er.  15,  2,  2,  und 
bei  der  ursprünglichen  Identität  des  prajäpati  mit  savitar 
erklärt  es  sich,  dafs  sie  auch  diesem  zugetheilt  wird  Ts« 
7,  5,  14,  l.  Käth.  acv.  5, 10.  Qänkhäy.  er.  9,  27,  l.  Sie  pflegt 
nur  bei  besonders  feierlichen  Gelegenheiten  verwendet  zu 
werden,  so  beim  Aufmessen  des  soma  zum  Anfang  und  beim 
8äman- Singen  zum  Schlufs  der  soma -Feier,  beim  Herab- 
steigen vom  Wagen  bei  Gelegenheit  des  varunasava  im 
räjasüya-Opfer,  beim  Drunterwegkriechen  sämmtlicher  Theil- 
nehmer  eines  sattra- Opfers  unter  dem  havirdhäna -Wagen, 
beim  Mittagsopfer  am  Mitteltage  des  Pferdeopfers.  Auch 
beim  agnicayanam  sind  bestimmte  Brennziegel  der  atichan- 
das geweiht,  und  das  Qatap.  Br.  8,  6, 2,  s  giebt  speciell  an, 
wie  der  betreffende  Vers  ( Vs.  1 5,  47)  noch  zu  vergrößern, 
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von  64  Silben,  die  er  bereits  hat,  auf  deren  76  zu  bringen 
sei.  Es  werden  ja  nämlich,  wie  schon  erwähnt,  unter  dem 
Namen  atichandas  Verse  von  sehr  verschiedenem  Um- 
fange zn8ammengefaf8t,  z.  B.  Vs.  4,  25  (mit  64  Silben).  8, 53 
(mit  66  Silben).  10,24  (mit  50  Silben),  ohne  dafs  eine  sy- 
stematische Trennung  nach  Art  der  späteren,  dieselbe  in 
sieben  je  immer  um  vier  Silben  steigende  Formen  zerlegen- 
den, Weise  stattfindet.  Auch  finden  sich  keine  speciellen  An- 
gaben Ober  die  Bildung  der  atichandas,  aufser  etwa,  dafs 
statt  dieses  Namens  hie  und  da  auch  der  Name  shatpadä, 
ans  sechs  päda  bestehend,  vorkommt,  s.  Vs.  23,  34.  Ts  5, 
2,  n,  l.  Käth.  ac.  10,  5.  Qatap.  13,5,  l,  9  (für  R.  8,  3G,  iff.). 
Pancav.  13,  4,  2.  10,  n.  Die  Sechszahl  wird  der  atichan- 
das auch  im  Käth.  26,  4  speciell  zugewiesen  (shadaratnir 
aticchandasa  sammitah),  was  freilich  auch  etwa  auf  ihre 
oben  berührte  Aufführung  an  sechster  Stelle  zurückgehen 
könnte?  —  Von  den  spätem  Einzclnamen  dafür  findet  sich  nur 
einer  wirklich  schon,  und  zwar  häufig  genug  und  wie  es 
scheint  im  Ganzen  in  derselben  Bedeutung,  in  vedischen 
Texten  vor.  Es  ist  dies  die  cakvari,  die  wiederholt  als 
saptapadä  bezeichnet  wird,  was  nach  Analogie  der 
pancapadä  pankti  wohl  eben  (wie  in  späterer  Zeit)  von 
8  i  eben  acht  silbigen  päda  zu  verstehen  ist,  s.  Ts.  1,7, 
n,  2  (Kathaka  14,  4).  2,  6,  2,  3.  6.  3,  2,  9,  2.  6,  1,  2,  7.  3,  s,  c». 
4,  2,  5.  Pancav.  19,  7,  6.  Im  Qatap.  3,  s,  i,  i.  9,  2, 17  wird 
sie  ausdrücklich  als  die  höchste  Stufe  der  Metra  bezeich- 
net: yatra  vai  väcah  prajätäni  chandä^si,  saptapadä  vai  te- 
shäm  parärdhyä  cakvari.  Im  Käth.  26, 4  erscheint  sie  di- 
rect  als  eine  weitere  Stufe  nochüber  atichandas  hinaus:  shad- 
aratnir aticchandasa  sammitas,  saptäratnic  cakvaryä 
sammitah.    Es  ist  indefs  die  cakvari  keineswegs  nur  auf 
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sieben  achtsilbigc  pada  beschränkt*):  vielmehr  finden  wir 
in  Ts.  2,  6,  2,  6  eine  gayatri  und  eine  trishtubh  zusammen 
als  saptapadä  cakvari  bezeichnet  **).  Ihr  Name,  cakvari, 
ist  entweder  einfach  in  seiner  etymologischen  Bedeutung 
„kräftig,  mächtig"  zu  fassen***),  oder  er  steht,  und  dies 
scheint  in  der  That  vorzuziehen,  in  Beziehung  zu  einer  an- 
dern praegnanten  Bedeutung  des  Wortes,  wonach  es  näm- 
lich im  Plural  zur  Bezeichnung  der  Verse,  in  denen  die 
fünfte  f)  der  sechs  säm  an  -Grundformen,  das  cakvaram 
(d.  i.  cakvarfshu  gatavyam)  säma,  zu  singen  ist,  resp.  ge- 
radezu an  Stelle  dieses  Namens  selbst  ff)  verwendet  wird: 
s.  Ts.  5,  4, 12,  2.  Käth.  38,  ii.  29, 7.  Vs.  21,  27.  Qatap.  13,  3, 
2,  2.  8,  2.  Ait.  Br.  5,  7.  Qänkb.  Br.  23, 2.  Pancav.  Br.  1 0, 6, 5. 
1 3,  4, 1.  12.  1 6,  5,  18.  Diese  praegnante  Bedeutung  scheint 
in  der  That  sogar  im  Rik  selbst,  freilich  erst  im  zehnten 
mandala  (10, 71, 11),  vorzukommen,  wenn  es  daselbst  heifst: 
gäyatram  tvo  gäyati  cakvari shu,  wozu  Yäska  (1,8)  aus- 
drücklich udgätä  ergänzt,  wie  auch  der  Zusammenhang  an 
die  Hand  giebt,  da  es  sich  offenbar  daselbst  nm  die  Ob- 


*)  Wenn  der  Schol.  zu  £Enkhfiy.  er.  6,  6,  28  die  daselbst  —  nach  der 
Weise  Yaska's ,  s.  RJk  Prät.  17,25  —  zu  einer  pafteapadft  zusammengefafs- 
ten  beiden  Verse  R.ik  6,68,  10.  11  (nach  der  Anukramaol  eine  trishfubh  und 
eine  ekapadfi,  es  sind  eben  fünf  elfsilbige  päda)  eine  9akvari  nennt,  so  ge- 
schieht dies  eben  auf  Grund  der  sptttern,  festen  Beschränkung  des  Namens 
auf  ein  56  silbiges  Metrum. 

**)  Aehnlich  wie  das  Cat.  Br.  9,  8,  1,  17  saptapad£nSm  märutanfim  „sie- 
ben-pfida-baltiger  marut-Sprüche"  gedenkt,  deren  drei  erste  päda  gayatri,  die 
vier  letzten  dagegen  trishtubh  seien. 

***)  Dieser  etym.  Bedeutung  ist  jedenfalls  die  mehrfache  Identification  der  f. 
mit  dem  Vieh  entlehnt.  —  Im  Pancav.  br.  12,  13,  21  findet  sich  das  Wort  cak- 
varyaa  zur  Bezeichnung  der  dreisilbigen  Einsätze  (bhurijaa)  von  Sv.  2,  802 — 4, 
also  offenbar  auch  in  rein  appellativer  Bedeutung  verwendet. 

f )  Dem  fünften  Tage  des  prishthya  shndaha  speciell  gehörig. 

ff)  Der  seinerseits  ebenfalls  mehrfach  genannt  wird,  s.  Vs.  10,  14.  13,  58. 
15,  14.  29,80  und  die  Parallelstellen  in  den  beiden  andern  Yajus. 
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liegen  heiter»  der  vier  Hauptpriester  hotar,  udgätar,  brahman, 
adhvaryu  handelt.  Von  diesen  „mächtigen"  Versen  nun, 
denen  eine  ganz  besondere  Heiligkeit  beiwohnte  —  sie  hei- 
auch  mahänäinnyas,  die  giofsnamigen*)  —  und  die  des- 
halb um  des  gröfsern  Nachdrucks  willen  in  besonders  fei- 
erlichem, schwerfälligem,  wuchtigem  Rhythmus  abgefaist 
waren,  könnte  der  Name  cakvari  für  die  ihnen  eigene  Me- 
trumsform trefflich  als  entlehnt  gedacht  werden.  Es  ist 
nun  zwar  der  Text  dieser  Verse**)  an  den  Stellen  wo  er 
vorkömmt  —  z.  B.  am  Schlufs  des  an  das  Sämarcikam  sich 
anschliefsenden  aranyaganam  (Chamb.  203.  239),  resp.  am 
Schlufs  des  siebenten  prapäthaka  des  Sämärcikam  in  der 
Naigeya-Schule  —  so  mit  fremdartigen  Zuthaten  überhäuft, 
dafs  die  eigentliche  Grundform  nur  schwer  erkennbar  ist: 
nach  Mädhava***)  zu  Pancav.  1 0,  6, 5  indessen  sind  wirk- 
lich Verse  im  Metrum  zu  sieben  päda  darunter  zu  ver- 
stehen. Die  hievon  abweichenden  Angaben  im  Paiic.  br. 
13,4,2  (dicah  pancapada  dädhära,  'rtun  shatpadä,  chan- 
däfcjsi  saptapadä,  purusham  dvipada),  im  Anup.  4,1  (mabä- 
namnyas  tray  odacapadac,  caturdacottatnä,  tasäm  vive- 
kah,  pürvapade  dvipada,  gayatri  prathama,  vishtarapaiikti 
pare,  gäyatrajägatAbhyam  pancapada  shatpadeti,  prati- 
lomärtbavädo  'nabhyäse)  und  Nid.  3,  is  (wo  ausführlich 
erörtert)  beziehen  sich  nach  Mädhava's  specieller  Er- 
klärung f)  auf  die  darin  aufgenommenen  refrainartigen  Ein- 

*)  S.  V».  23,  35:  resp.  »im ah,  matnväh  Paücnv.  13,  4,  1.  Vermittelst 
ihrer  tödtete  indra  den  vritra:  sie  theilen  daher  die  Eigenschaften  des  vajra, 
Donnerkeils. 

**)  Nach  Vinöyaka  zu  Caökhay.  Br.  23,2  sind  es  nenn  Verse,  begin- 
nend:  vida  maghavan  vidä  gatum.  Vgl.  Benfey  Sämav.  Vorrede  p.  VII  not. 
und  p.  273. 

***)  saptapadä  cakvari  sä  ca  vida  maghavann  ity-ädikä. 
f)  Der  Text  dos  ersten  Verses  lautet:  1.  vidä  maghavan  vidäh  |  2.  gä- 
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sätze  (vgl.  Läty.  7,  5,  9. 10).  Von  dem  ersten  Verse  heifst 
es  in  der  That  auch  im  Nidanas,  mit  Bestimmtheit,  dafs 
derselbe  aus  sieben  päda  bestehe  (saptapadä  prathamä 
cakvari). 

Hier  ist  denn  nun  auch  der  Ort,  einer  fast  bei  allen 
atichandas,  die  derRik  enthält,  sich  zeigenden  und  in  den 
Brahmana  mehrfach  dabei  erwähnten  Erscheinung  zu  ge- 
denken, der  Refrainbildung  nämlich.  Wir  haben  bereits 
oben  p.  25.  26  von  den  pragätha  genannten  Verflechtungen 
zweier  Verse  gehandelt,  die  durch  Wiederholung  einzelner 
päda  zu  drei  Versen  ausgedehnt  werden,  und  das  Ritual 
verwendet  dieses  Mittel,  einen  besonders  feierlichen  impo- 
nirenden  Eindruck  zu  machen,  auch  sonst  noch  in  reichem 
Grade.  Die  Recitationsregeln  sind  voll  von  Einsätzen  (bhu- 
rij*),  upasarga**),  bei  den  säman:  stobha),  Wiederholun- 
gen (punahpada,  punarädi,  punarädäyam),  Verschränkungen 
und  Versetzungen  (viharana)  aller  Art:  auf  den  Sinn,  resp. 
den  Zusammenhang  der  Verse  wird  dabei  durchaus  keine 


tum  anucaosishah  |  3.  cikshä  cacinam  pate  |  4.  pürviuäm  purüvaso  |  5.  äbhish 
tvam  abhishtibhih  |  6.  svar  nä  'tycub  |  7.  pracetana  pracetaya  |  8.  indra  dyu- 
mnäya  nah  |  9.  eva  hi  cakro  |  10.  räye  väjäya  vajrivah  |  11.  cavishtba  vaj- 
rinn  ojasä(?)  |  12.  mauhishtba  vajrinn  ojasa(?)|  13.  äyähi  piba  matsva  | 
Von  diesen  13  päda  bezeichnet  Mädbava  sechs  (1.  2.  6.  7.  9. 13)  als  fremdar- 
tige Einschiebsel:  evam  prathamäyätn  adhitas  trayodaca  pädäh,  tarra  cakvarya 
(ryo  Cod.)  avayavabhütah'sapta,  anye  tv  acäkvaräfc  stobha vac  chakvarice- 
shatayä  prayojya  iti  prathamä  cakvari  saptapadä  jäta:  die  andern  7  päda 
sind  in  der  That  achtsilbig  und  dem  Sinne  nach  zusammengehörig.  —  Das 
Aitar.  Br.  scheiut  übrigens  andere  Verse  als  die  obigen  als  mahänämni  zu 
betrachten,  da  es  in  4,  4  angiebt,  dafs  bei  den  elf  silbigen  päda  derselben 
fttnfsilbige  Zusätze,  Namens  upasarga,  zugemischt  wurden. 

*)  bhurij,  tragend,  beladen,  dem  englischen  burthen  entsprechend,  wer- 
den im  Pancav.  12, 18,  21  die  dreisilbigen  Einsätze  genannt,  welche  in  dem 
von  Koth  (über  den  Atharvaveda,  Programm  der  Tübinger  Universität  1856) 
behandelten  Stücke  Ath.  2,  5.  Säm.  2,  302  —  4.  ^änkh.  er.  9,  6,  3.  Acval.  6,  3 
sich  eingeschoben  finden. 

**)  Aitar.  Br.  4,  4  mabinämninäm  paücäksharän  upasargan  upasrijaty 

ekädacäksharcshu  päde.shu. 
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Rücksicht  genommen :  die  Götter  werden  die  Verse  ja  doch 
verstehen,  scheint  man  zu  denken,  wenn  sie  auch  ausein- 
andergerissen sind.  Das  Princip,  welches  man  speciell  bei 
den  refrainartigen  Wiederholungen  im  Auge  hat,  spricht 
Yäska  (Nir.  10,42)  in  bündiger  Kurze  aus  mit  den  Wor- 
ten: abhyäse  bhüyänsam  artham  manyante,  und  derselbe 
giebt  auch  zugleich  an,  dafs  diese  Art  der  Versbildung 
den  Namen  „Paruchepasya  cilam,  Weise  des  P."  führe.  In 
den  Hymnen  dieses  rishi  nämlich  (R.  1, 127— 189)  findet  sich 
dieselbe  vorzugsweise  verwendet*).  Die  gröfsere  Hälfte 
(78)  sämmtlicher  (138)  atichandas,  die  derRik  enthält**), 
gehört  ihm  an :  und  dem  sechsten  Tage  des  prishthya  shal- 
aha,  der,  wie  wir  sahen,  speciell  mit  atichandas -Versen 
zu  feiern  ist,  werden  daher  die  Paruchepa-Lieder,  resp.  das 
Paruchepam  chandas  praegnant  zugewiesen,  8.  Qankh.  Br. 
23,  4—6.  Ait  Br.  5, 11  (rohitam  vai  nämaitac  chando  yat 
päruchepam,  etena  vä  indrah  sapta  svargän  lokän  arohat). 
Nach  Vinäyaka'8  Comm.  hiebei  (zu  Qänkh.  Br.  23,  6)  hei- 
fsen  die  betreffenden,  aus  sieben  päda  bestehenden  Verse 
deshalb  punahpadäs,  weil  je  am  Ende  des  zweiten  und 
dritten,  wie  des  sechsten  und  siebenten  päda  sich 
dieselben  Worte  finden  (ante  samänapadatvät ).  In  der 
That  ist  diese  geradezu  reimartige  Wiederholung  bei  Pa- 
ruchepa  auf  die  angegebenen  päda  beschränkt,  und  erstreckt 
sich  stets  nur  auf  die  Schlufsworte  derselben,  resp.  minde- 
stens auf  zwei,  in  der  Regel  höchstens  auf  fünf  Silben. 


*)  Der  Name  Parnchepa  ist  möglicher  Weise  ein  Spitzname,  den  der 
Dichter  von  dieser  seiner  Vorliehe  für  üppige  Refrainbildung  davongetragen 
hat  (a.  diese  Stud.  5, 468— 4. 

**)  Ein  paricishtam  am  Schlufs  der  Riganukr.  giebt  deren  Zahl  itn  Ein- 
sehen an:  danach  sind  es  17  atijagati,  19  cakvari,  9  aÜ9akvari,  6  aahfi,  84 
atyashfi,  2  dhriti,  1  atidhriti. 
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Auf  einzelne  darin  vorkommende  Differenzen  von  dieser 
allgemeinen  Norm  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  — 
Es  ist  übrigens,  um  dies  beiläufig  hier  zu  erwähnen,  die 
Refrainbildung  in  der  Riksainhitä  keineswegs  etwa 
blofs  auf  die  atichandas  beschränkt:  vielmehr  findet  sich 
dieselbe,  und  zwar  meist  so,  dafs  ein  ganzer  päda,  oder 
gar  deren  zwei,  den  durchlaufenden  Refrain  eines  ganzen 
Hyinnus,  oder  wenigstens  eines  Theiles  desselben,  bildet, 
häufig  genug,  und  mehrfach  in  wahrhaft  effectvoUer  Weise, 
verwendet:  vgl.  z.  B.  den  schönen  Hymnus  2, 12  mit  dem 
durchlaufenden  Refrain:  sa  janäsa  indrah,  und  10, 121  mit 
dem  Refrain:  kasmai  deväya  havishä  vidhema.  Hie  und 
da  findet  sich  der  Refrain  übrigens  auch  in  der  Mitte  (s. 
z.B.  10,  21.  24.  26),  oder  im  Anfang  (s.  z.B.  1,61.63.  2, 
12.  u ).  Endlich  wird  auch  mehrfach  eine  ganze  ric  am 
Schlüsse  einer  ganzen  Reihe  von  Hymnen  refrainartig  fort- 
geführt, die  dadurch  als  speciell  verbunden  markirt  sind 
(:  etwas  Aehnliches  in  Bezug  auf  die  Schluis-kandikä  der 
einzelnen  brähmana  findet  sich  z.  B.  im  Qatap.  Br.  14, 1, 
2—8,  2). 

Neben  den  sieben  atichandas,  deren  erste  um  vier  Sil- 
ben über  jagati,  die  folgenden  je  immer  um  vier  Silben 
Über  einander  hinausgehen,  kennt  die  spätere  Metrik  noch 
unter  dem  Gesammtnamen  kriti  7  weitere  Metrumsstufen, 
die  ihrerseits  auch  wieder  je  um  vier  Silben  über  die  letzte 
atichandas  hinauswachsen.  Von  diesen  kriti  enhält  die  Rik- 
samhitä  keiu  speeimen.  Die  Väj.  S.  dagegen  enthält  Bei- 
spiele für  eine  jede  der  sieben  kriti -Arten,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  samkriti  (s.  meine  Ausgabe  Appendix  pag. 
Lxiv— v),  freilich  aufser  in  zwei  Fällen  (5, 1  einer  prakriti  und 
12,4  einer  kriti)  nur  nach  den  Angaben  Mahidbara's,  nicht 
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nach  denen  der  Anukramani  selbst,  welche  zwar  in  ihrer 
Einleitung  die  sieben  kriti -Namen  sämmtlich  auffuhrt,  die 
übrigen  dergl.  Verse  aber  —  wenigstens  nach  Haläkhya's 
paddhati  zu  schliefen  —  nur  je  als  yajus,  ako  als  pro- 
saische Stucke  bezeichnet.  Unter  diesen  Umständen  ist 
von  vorn  herein  zu  erwarten,  dafs  die  metrische  Systema- 
tik der  Brähmana  und  Sütra  von  diesen  kriti-Metren  noch 
gar  keine  Notiz  nimmt.  In  der  That  ist  dies  auch  durch- 
weg der  Fall,  bis  auf  eine  einzige,  gewissermaafsen  indes- 
sen nur  scheinbare  Ausnahme.  Im  Qat.  Br.  nämlich  wird 
dreimal,  6, 7,  2,  l  in:  athainam  ato  vikrityä  vikaroti,  ib.  8: 
ta«>  haike  |  ctayä  vikrityä  'bhimantryä  'nyäm  citim  ci- 
nvanti,  und  9:  tarn  etayä  vikrityä  |  ita  ürdhvam  präncam 
pragrihnäti  der  ebendas.  in  5—7  in  extenso  aufgeführte  und 
erklärte  Spruch  Vs.  12,4  direct  als  eine  vikriti  bezeich- 
net*): und  dieselbe  Angabe  ist  auch  von  da  nach  Käty. 
1 6, 5, 9  (etayä  vikrityä  '  bhimantryaike  '  nyacitim  cinvanti) 
übergegangen,  findet  sich  resp.  auch  in  das  grihyasütra  des 
Pär.  1, 14  aufgenommen,  wo  der  betreffende  Vers  bei  einer 
andern  Gelegenheit  verwendet  wird**).  Haläkhya,  in  der 
paddhati  zur  Vs.  Anukramani,  und  Mahidbara  bezeichnen 
ihn  indefs  als  kriti:  er  sollte  somit,  nach  der  praegnanten 
Bedeutung  dieses  Metrumsnamens,  80  Silben  haben:  in  der 
That  aber  zählt  er***)  deren  nur  73  (25-M4H- 204-14): 


*)  Die  zu  den  Parallelstellen  Ka(h.  16,8.  Ts.  4, 1,  11,  6  gehörigen  Er- 
klärungen im  Kfith.  19, 11.  Ts.  5, 1,  10,  5  haben  nichts  davon. 

**)  Beim  pumsavanam  nämlich:  sa  yadi  kamayeta  viryavfint  sy&d  iti 
vikrityai  'nam  abhimantrayate :  suparoo  'siti  (Schol.  vikjritichandaskaya). 
Die  andern  drei  grihaysütra  haben  nichts  hievon. 

***)  Ebenso  Ka(h. ;  in  Ts.  dagegen',  wo  die  einzelnen  Theile  des  Verses 
Übrigens  anders  gestellt  sind,  enthalt  derselbe  durch  Auseinanderziehung  von 
zwei  Halbvokalen  (dhishniyab,  suvab)  75  Silben. 
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als  vikriti  kämen  ihm  gar  deren  88  zu.  Aus  dieser  sehr 
erheblichen  Differenz  ergiebt  sich  nun  allerdings  zunächst, 
dafs  letzteres  Wort  in  den  angeführten  Stellen  nicht  streng 
in  seiner  systematischen  Bedeutung  zu  fassen  ist,  somit  auch 
für  die  Existenz  des  betreffenden  Systems  direct  nicht  als 
Zeugnifs  dienen  kann.  Dafs  indessen  der  Anfang  zu  einer 
dergl.  Nomenklatur,  wie  dieselbe  sich  später  ausgebildet  hat, 
darin  vorliegt,  wird  schwer  in  Abrede  zu  stellen  sein.  Wenig- 
stens wenn  man  auch  für  kand.  4  wegen  des  daneben  ste- 
henden Verbums  vikaroti  unter  vikrityä  nur  eine  Art  no- 
men  actionis  verstehen  wollte,  was  auch  da  schon  seine 
Schwierigkeit  hat,  so  kommt  man  doch  in  kand.  8.  9  mit 
einer  dgl.  Annahme  durchaus  nicht  fort,  denn  hier  ist  vi- 
kriti ganz  entschieden  Name  des  betreffenden  Verses,  der, 
weil  er  zur  Modifikation  (vikriti),  zur  Veränderung  der  Form 
des  geschichteten  Feueraltars  verwendet  wird,  deshalb  selbst 
diesen  Namen  vikriti  erhält.  Und  ebenso  wie  cakvari  erst 
Name  bestimmter  Verse  gewesen,  später  erst  Name  des 
Metrums  derselben  geworden  zu  sein  scheint,  so  mag  etwa 
auch  von  diesem  einen  wirklichen  vikriti -Spruche  aus  der 
Name  sich  später  auf  Sprüche  in  ähnlichem  Maafse  ausgedehnt 
haben,  resp.  die  Veranlassung  zur  Schöpfung  einer  ganzen 
Reihe  von  dgl.  Namen  geworden  sein.  Oder  sollte  etwa 
doch  das  ganze  Zusammentreffen  beider  Namen  ein  rein 
zufälliges*)  sein,  gar  nicht  genetisch  zusammenhängen? 
Dafür  liefse  sich  in  der  That  anführen,  dafs  auch  der  Name 
samkriti,  freilich  als  Neutrum,  sich  zur  Bezeichnung  eines 

*)  Für  P&raskara  freilich  ist  wohl  jedenfalls  daran  festzuhalten,  dafs  vi- 
kriti Name  des  betreffenden  Verses,  resp.  Metrums  ist,  da  es  sich  bei  ihm 
gar  nicht  um  die  appellative  Bedeutung  „Aenderung"  handeln  kann,  die  dort 
nichts  zu  suchen  hat,  es  müfste  denn  an  die  vikriti,  Entfaltung,  des  Saamens 
zu  denken  sein? 
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sa man  * )  verwendet  findet ,  ohne  dafs  dabei  die  geringste 
Beziehung  zu  der  kriti  dieses  Namens  ersichtlich  ist,  s.  Ts. 
5,  4, 12,  3.  Qatap.  13,  3,  3,  6.  Panc.  14,  9,  27.  15,  3,  28.  29. 

Wenn  die  Entstehung  des  Systems  der  kriti- Metra 
offenbar  aus  dem  Wunsche  hervorgegangen  ist,  das  ge- 
sammte  heilige  Sprachgut  in  der  heiligen  Form  des  Me- 
trums zu  besitzen,  einem  Wunsch,  der  eben  Veranlassung 
ward,  auch  für  dgl.  factisch  metrumslose,  prosaische  Stücke, 
wie  sie  in  den  kriti  vorliegen,  bestimmte  Metrums-For- 
men und  -Namen  auszusinnen,  so  ist  ferner  dieses  Bestre- 
ben nicht  blofs  auf  längere  derartige  Stücke  beschränkt  ge- 
blieben, sondern  es  hat  sich  dasselbe  Bedürfnifs  auch  für 
kürzere  prosaische  Sprüche  geltend  gemacht,  sowohl  für 
solche,  die  an  Silbenzahl  noch  hinter  der  gayatri  zurück- 
bleiben, als  für  solche,  bei  denen  die  Silbenzahl  zwar  den 
regulären  Metren  gayatri  etc.  nahe  steht,  aber  eine  unge- 
rade, resp.  nicht  durch  4  theilbare  ist.  Die  spätere  Syste- 
matik hat,  wie  wir  im  Verlaufe  sehen  werden,  in  reichli- 
cher Weise  für  entsprechende  Namen  gesorgt.  Die  An- 
fänge dazu  indessen  lassen  sich  bereits  auch  in  den  Tex- 
ten der  Brähmana-Periode  zur  Genüge  nachweisen. 

So  heifst  es  im  Pancav.  12,  13,26,  dafs  das  niedrigste 
chandas  der  Götter  einsilbig,  das  höchste  siebensilbig,  da- 
gegen das  niedrigste  chandas  der  asura  neuusilbig,  das 
höchste  funfsilbig  war.  Und  es  schliefst  sich  daran  die 
Legende,  dafs  die  Götter  durch  die  Beihülfe  des  in  anu- 
shtubh- Gestalt  erscheinenden  (änushtubho  bhütvä)  prajä- 


*)  Zu  singen  in  den  Versen  Säm.  I,  409.  2,  663.  669.  679  (s.  Beniey's 
Index  der  saman-Namen).  —  Als  Masculin.,  resp.  in  appcllaüver  Bedeutung, 
findet  sich  das  Wort  Ts.  6,  4,  10,  2  und  ab  Name  eines  rishi  La(y.  6,  4, 
13  etc. 
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pati  je  durch  ihr  einsilbiges,  zweisilbiges  etc.  Metrum  das 
je  funfzehnsilbige,  vierzehnsilbige  etc.  ihrer  Gegner,  durch 
Herstellung  einer  completten  sechszehnsilbigen  Reihe,  sich 
zu  eigen  machten  *).  Dieselbe  Legende  findet  sich  bereits 
in  der  Taitt.  S.  6,  6,  n,  5:  käniyäusi  Tai  deveshu  chän- 
däwsy  äsan,  jyäyäwsy  asureshu,  t6  deväh  käniyasä  chan- 
dasä  jyayac  chando  'bhi  vyäcausan:  und  das  Anupadam 
3, 12  bringt  zu  der  Stelle  des  Panc.  Br.  ein  Citat  aus  dem 
Käthakam  bei  **),  in  welchem  beide  Gruppen  wenigstens  er- 
wähnt werden:  tany  ubhayäni  devachandasäni  cä  ' 8U rä- 
ch an  das  an  i  ca  hotä  ca&satiti  ca  Käthakam.  Ich  bin  in- 
defs  nicht  im  Stande,  dieselbe  in  dem  mir  vorliegenden 
Käthaka- Texte  nachzuweisen.  Dagegen  findet  sich  darin 
in  21,  n  (Erklärung  zu  18, 12  vergl.  Vs.  18,  24.  25)  —  und 
ebenso  auch  in  der  Parallelstelle  der  Ts.  5, 4, 8, 5. 6  (Erklä- 
rung zu  4,  7, 11, 1.  2)  —  eine  andere  Angabe  Über  die  Me- 
tra der  deva,  eine  Gegenüberstellung  nämlich  derselben 
mit  den  Metren  der  Menschen.  Und  zwar  bezeichnet 
das  Käthakam  die  Zahlen  1.  3  bis  33  als  manushyachan- 
dasam,  die  Zahlen  4. 8  bis  48  dagegen  als  devachandasam, 
während  die  Ts.  gerade  die  umgekehrte  Angabe  hat***): 
devachandasam  va  ekä  ca  tisräc  ca,  manushyachanda- 
sam  cätasrac  cä  'shtaü  ca.    Diese  letztere  Angabe  stimmt 

*)  Die  Vorstellung,  dafs  die  Asura  ursprünglich  mächtiger  waren,  als 
die  deva,  die  erst  durch  List  und  Trug,  oder  durch  speciellen  Beistand  ih- 
res gemeinschaftlichen  Vaters  prajäpati  die  Oberhand  gewonnen  haben,  kehrt 
bekanntlich  in  den  BrShmaoa  Uberaus  häufig  wieder. 

**)  In  unmittelbarem  Anschlufs  hieran  folgt  noch  eine  ähnliche  Stelle 
aus  dem  Paingam:  devachandasäni  pürväai  ca^saty  asurachandasäni 
pürvfiöi  caüsatity  ubhayathä  nityavat  Paingam. 

***)  Auch  das  Cat.  Br.  9,  3,  3,  2.  3  weist  die  ungeraden  Zahlen  speciell  den 
Göttern,  die  geraden  dagegen  in  4  nicht  den  Menschen,  sondern  den  chan- 
daiiai.  selbst  zu,  als  Mittel,  wodurch  sie  je  Beide  den  svarga  loka  erreicht 
hätten.  —  Bei  der  Bezeichnung  der  dvipadä  als  purushachandasam,  s.  Cat 
2,  3,  4,  88.  13,  3,  6,  3.  Paücav.  14,  5,  26  etc.,  liegt  einfach  ein  Wortspiel  mit 
den  beiden  Bedeutungen  des  Wortes  pada  zu  Grunde. 
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jedenfalls  besser  zu  der  Rolle,  welche  wir  soeben  den  de- 
vachandasa  im  Panc.  Br.  und  an  jener  andern  Stelle  des 
Ts.  zugetbeilt  sahen,  und  die  ihnen  auch  in  der  Folge- 
zeit verblieben  ist.  Das  manushyachandasam  seinerseits  ist 
später  ganz  verschollen,  und  es  theilen  dies  Geschick  noch 
zwei  andere  dgl.  Namen,  welche  das  Pancav.  Br.  auffahrt 
In  12,is,2i  nämlich  werden  die  dreisilbigen  refrainartigen 
Einschiebungen  von  Sv.  2,  302— 4  (Ath.  2,  5,  iff.  vgl.  Nidän. 
2,12)  als  visbnoc  chandas  bezeichnet,  wobei  wohl  an 
die  drei  Schritte  Vishnu's  zu  denken  ist:  und  in  17,  l,  3 
werden  Metra  der  Winde  (yani  kshudräni  chandäusi  tani 
mar u tarn)  erwähnt,  resp.  als  solche  die  zu  kleinen  (kshu- 
dra)  Metra  bezeichnet,  womit  nach  Madhava  solche  Metra 
gemeint  sind,  deren  Silbenzahl  zu  gering  ist  (nyunäksharäni), 
wie  ja  auch  die  marut  sich  in  7  gana  und  in  die  Zahl  von 
49  zertheilten.  Hier  liegt  denn  doch  also  beide  Male  zwar 
ein  schwacher ,  immerhin  aber  doch  eine  Art  Anhalt  für 
den  Grund  der  erfolgten  Benennung  vor,  während  bei  den 
Namen  devachandasa,  asurach.,  manushyach.  mir  wenig- 
stens kein  Zusammenhang  mit  den  je  dadurch  bezeichneten 
Silbenzahlen  ersichtlich  ist. 

Hiemit  hätten  wir  nun  alles  das  metrische  Material 
bei  einander,  welches  mir  aus  gelegentlichen  Erwähnungen 
der  Art  in  den  älteren  vedischen  Texten  zur  Hand  ist: 
und  wir  kommen  nunmehr  zu  denjenigen  Stellen  jüngerer 
vedischer  Werke,  aus  der  Sütra-Periode  nämlich*),  die  ex 


*)  Es  ist  neuerdings,  insbesondere  von  West ergaard,  die  Ansicht  auf- 
gestellt worden,  die  Brähmaoa  und  die  Sütra  seien  nicht  Erzeugnisse  ver- 
schiedener Perioden,  sondern  gleichzeitig.  Ich  kann  dem  indefs  nur  insofern 
beipflichten,  als  es  allerdings  einige  jüngere  Brabmana  geben  mag  und  resp. 
wirklich  giebt,  die  mit  älteren  Sütra  desselben  Veda  oder  andrer  Veda  gleich- 
zeitig, wo  nicht  gar  noch  später  sein  mögen.    Was  die  Haupt-Brahmana  in- 
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professo  eine  metrische  Systematik  enthalten.  FQr  die  älteste 
Stelle  der  Art  halte  ich  ein  Cap.  im  Qankh.  crauta  sütra 
(7,27):  demnächst  im  Alter  folgen  nach  meiner  Ansicht 
die  beiden  Eingangs-patala  des  Nidänasütra  (1,1— 7):  hier- 
auf scheinen  mir  die  drei  Schlufscapitel  des  Rik-Präticä- 
khya  (patala  16—18)  zu  folgen:  darauf  die  dem  Wortlaute 
nach  fast  völlig  mit  einander  identischen,  metrischen  Ab- 
schnitte der  beiden  Anukr.  des  Rik  (Einleit.  §.3—10),  und 
des  weifsen  Yajus  (adhyäya  5),  welche  beide  Werke  einen 
und  denselben  Verf.-Namen  tragen,  den  des  Kätyayana  näm- 
lich :  die  letzte  Stelle  endlich  gebührt  dem  vedischen  Theile 
von  Piügala'8  chandahsütra.  Diese  chronologische  Anord- 
nung scheint  sich  mir  theils  aus  der  literarischen  Stellung 
der  betreffenden  Werke  selbst,  theils  speciell  eben  auch  aus 
dem  in  einem  jeden  derselben  verarbeiteten,  metrischen 
Material,  aus  der  Entwicklungsstufe  der  darin  repräsentir- 
ten  metrischen  Systeme  zu  ergeben.  Da  die  drei  letztge- 
nannten Textstellen  bereits  bekannt  sind  —  für  das  Rik- 
prät.  8.  Regnier's  so  höchst  dankenswert  he  Ausgabe,  für 
das  fünfte  Cap.  der  Anukramani  des  weifsen  Yajus,  resp. 
den  damit  identischen  Theil  der  Riganukr.,  meine  Ausgabe 
der  Vaj.  S.  Appendix  p.  lvii — vin,  und  für  den  vedischen 
Abschnitt  des  Pingala  mein  Verzeichnifs  der  Berl.  Sanskr. 


dessen  betrifft,  so  sind  dieselben  —  bis  auf  etwaige  seenndäre  Znsätze  und 
Theile  derselben  —  unbedingt  je  den  zu  ihnen  gehörigen  Sütra  vorausgehend, 
das  Cänkh.  brfihmaua  z.  B.  dem  päükh.  sütra,  das  Catap.  br.  dem  Kätiya- 
sütra,  das  Paßcavincam  und  zum  Theil  auch  das  Shadvincam  dem  L&tyfiyana 
sütra.  £a  ergiebt  sich  dies,  abgesehen  von  sonstigen  Gründen,  schon  daraus, 
dafs  sich  fast  durchweg  in  Bezug  auf  die  in  beiden  Werkarten  enthaltenen 
Angaben  eine  directe  Abstufung,  resp.  in  den  betreffenden  Sütra  eine  weitere 
Stufe  der  Entwickclung  nachweisen  läfst:  vgl.  z.B.  das  Naksh.  2,  329  ff.  Uber 
die  verschiedenen  Monatsdata  der  Jahreszeitenfeste  Bemerkte.  Auch  in  Be- 
zug auf  metrische  Vorstellungen  werden  wir  in  den  Sütra,  den  Brühmao-a  ge- 
genüber, dieselbe  Erscheinung  zu  beobachten  haben. 
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Hdschr.  p.  99. 100  —  so  thcile  ich  hier  nur  die  beiden  erstge- 
nannten Stücke  in  Text  und  Uebersetzung  mit,  und  knüpfe 
daran  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Gesammt- 
inhalts der  übrigen. 

Was  somit  zunächst  das  Qänkhäy.  er.  7,  27  anbetrifft, 
so  erregt  es  jedenfalls  von  vorn  herein  einiges  Befremden, 
in  einem  crantasütra  einen  metrischen  Abschnitt  vorzufin- 
den. Es  zeichnet  sich  indessen  gerade  das  Qankhäy.  er. 
ja  auch  sonst  noch  durch  verschiedene,  eigentlich  einem 
dgl.  Werke  fremdartige  Bestandteile  aus,  z.  B.  durch  Mit- 
theilung des  Textes  der  nivid-  und  kuntapa- Litaneien  am 
Ende  des  achten  und  zwölften  Buches,  durch  den  brähmana- 
artigen  Charakter  seiner  drei  Bücher  14 — 16*)?  und  durch 
Aufnahme  einiger  zum  grihya-Ritual  gehörigen  Stücke  (des 
„culagava"  genannten  Thieropfers,  cäkhäpacu,  an  rudra, 
sowie  des  arghadänam)  am  Ende  des  vierten  Buches.  Das 
Erscheinen  eines  metrischen  Abschnittes  am  Schlüsse  des 
siebenten  Buches  verliert  dadurch  von  seiner  sonstigen  Auf- 
fälligkeit. Es  erscheint  dasselbe  übrigens  daselbst  nicht 
als  alleinige  Zuthat,  sondern  hinter  zwei  andern  Abschnit- 
ten (7,  25.  26),  deren  erster  die  Regeln  über  die  Bildung 
der  pragätha- Strophen  (s.  oben  p.  25),  resp.  die  Recitation 
derselben,  der  zweite  die  allgemeinen  Regeln  über  die  Re- 
citation der  einzelnen  ric  in  je  nach  den  verschiedenen  Me- 
tren verschiedenen  Stimmabsätzen  behandelt*)-  Und  an  die- 


*)  Nach  dem  Schol.  zu  14,  1,  3  sind  dieselben  geradezu  als  ein  anu- 
br&hmanam  anzusehen,  welches  der  Verf.  (kalpakara)  aus  dem  Mah&kaushf* 
takam  (brahmaoam)  herbeigeholt  habe. 

**)  Ich  gebe  hier  eine  kurze  Uebereicht  der  betreffenden  Angaben.  „Bei 
einer  pafikti  wird  je  nach  zwei  päda  abgesetzt,  beim  fünften  pfida  schliefst 
sich  der  pranava  (s.  oben  p.  22)  an.  —  Die  trish|ubh,  jagati,  aksharapankti 
(s.  oben  p.  50)  und  dvipadä  werden  pacta- weise  recitirt,  und  der  pranava 
wird  dem  zweiten  und  dem  vierten  pida  angeschlossen.  Sollten  sich  in  einem 
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sen  letzten  Gegenstand  schliefst  sich  denn  in  der  That  in 
sehr  ungezwungener  Weise  die  kurze  metrische  Uebersicht 
in  §.  27  direct  an.  Das  siebente  Buch  selbst,  welches  bie- 
durch  beschlossen  wird,  handelt  von  der  mittäglichen  soma- 
Feier  (mädhyandinam  savanam),  bei  deren  beiden  castra 
(Kanon),  dem  marutvatiyain  und  dem  nishkevalyam ,  die 
pragätha  ganz  besonders  zur  Geltung  kommen,  und  dies 
ist  es  eben  offenbar,  was  die  Veranlassung  zur  Hinzufti- 
gung  zunächst  des  §.25  über  die  pragätha- Bildung,  und 
sodann  im  weitern  Anschlufs  daran  auch  zu  der  der  bei- 
den folgenden  §§.  26.27  gegeben  hat. 

$änkhäy.  er.  7,  27, 
l  *).  tripadä  gäyatry,  ushnik,  pura-ushnik,  kakub,  5.  vi- 
rat  purvä,  catushpado  'ttarä  viräd,  brihatf,  satobrihati,  ja- 

sonst  nus  jagati  oder  resp.  aus  trisbtubh  bestehenden  Hymnus  Verse  zu  fünf 
päda  vorfinden,  so  frfigt  es  sich,  ob  darunter  ein  'wiederholender  päda  ist 
(punahpadara,  erklärt  durch  abhyäsarüparo,  Paruchepasya  ctlam,  sieho  oben 
pag.  70),  oder  nicht:  ist  ein  dergleichen  da,  so  werden  die  beiden  gleich- 
lautenden päda  stets  zusammen  gesprochen,  mögen  sie  in  der  Mitte  oder  am 
Ende  stehen:  ist  kein  dgl.  pfida  da,  so  werden  die  beiden  letzten  pada  als 
einer  gesprochen.  —  Bei  Versen,  die  aus  sechs  päda  bestehen,  tritt  dieselbe 
Frage  ein.  Ist  ein  wiederholender  päda  vorhanden,  so  werden  durchweg  je 
zwei  zusammen  citirt,  am  Schlufs  der  praoava  angefügt:  fehlt  ein  dgl.  päda, 
so  werden  die  beiden  ersten  päda  zusammengesprochen,  beim  dritten  tritt  der 
pranava  ein,  die  folgenden  beiden  treten  wieder  zusammen,  beim  sechsten 
schliefst  sich  der  pranava  an:  und  zwar  ist  dabei  stets  der  achtsilbige  päda 
mit  dem  pranava  zu  versehen  (:  es  gilt  die  Regel  resp.  von  solchen  sha(- 
padä,  deren  jo  dritter  und  je  sechster  päda  achtsilbig  sind).  —  Bei  Versen 
zu  sieben  päda  wird  zunfichst  der  erste  für  sich  recitirt,  sodann  der  zweite 
und  dritte  zusammen,  unter  Anschlufs  des  praoava:  hierauf  der  vierte  und 
fünfte  zusammen:  ebenso,  aber  unter  Anschlufs  des  praoava,  der  sechste  und 
siebente.  —  Beim  atirätra  (einer  auch  Uber  die  vorhergehende  Nacht  sich 
ausdehnenden  Somafeier)  werden  von  bestimmten  gayatri -Versen  (gdyaträpfim 
stotriyänurüpäoäm)  bei  dem  ersten  der  drei  nächtlichen  Recitationskrcisc  (ra- 
triparyäya)  die  ersten  päda ,  bei  dem  mittleren  die  zweiten ,  bei  dem  letzten 
die  dritten  päda  wiederholt.  Beim  Frühopfer  kann  man  die  Verse  beliebig 
auch  hemistich  weise  recitiren:  ebenso  (beim  Mittags-  und  Abend-Opfer  nämlich) 
die  stotriya-  und  die  anurüpa -Verse,  mit  Ausnahme  derer,  welche  pragätha  sind 
(bei  denen  die  festen  Regeln  von  §.  25  gelten).*  —  Dies  sind  die  allgemei- 
nen Recitationsregeln ,  zu  denen  sich  indefs  an  andern  Stellen  mannichfache 
Ausnahmen  und  Specialregeln  finden. 

*)  Die  lluterabtheilungen  sind  dem  Schol.  entlehnt. 
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gaty,  10.  anusbtup,  trishtup  ca,  panca  pankteh,  shat  saptety 
atichandasäm,  sa  hi  cardho  Da  mänitam  1, 127,  6  ity  ashtau, 
16.  dvau  dvipadäyäs  |  te  'shtäkeharäh  präyena,  dvädacä- 
ksharä  jagatyäs,  tritiyau  coshnigbrihatyoh ,  satobrihatyäc 
ca  prathamatritiyau ,  20.  madbyamah  kakubhah,  prathamah 
pura-ushniha,  ekädacäksharäs  trishtubviräjor,  uttarasya  da- 
cäksbaräs,  tarn  aksharapanktir  ity  äcakshate,  25.  pancabhih 
pancäksharaih  padapanktih,  shal  apy  ashtaksbarä  jagatyä(h)  j 
ckena  dväbhyäm  ity  ünake  nicrid,  atirikte  bhurik  |  sam- 
pädyapädabhägenä  "häryasya  'rcah  sammitas  tasya  päda- 
bhägena  sampannä(h)  |  30.gäyatryushnihäv  anusbtubbrihatyau 
pafiktic  ca  trishtubjagatyäv  ity  änupürvyam  chandasäm 
caturvincatyaksharädinäm    caturuttaränam  caturuttaranäm 

11  ^  11 

1—15.  „Drei  päda  haben  gäyatri,  usbnih,  pura-ushnih, 
kakubb,  die  erste  (33 silbige)  viräj:  —  vier  die  zweite 
(408Übige)  viräj,  brihati,  satobrihati,  jagati,  anushtubh  und 
trishtubh:  —  fünf  die  pankti:  —  sechs  oder  sieben  die 
atichandas,  acht  resp.  der  Vers  Rik  1, 127,  6:  —  zwei  die 
dvipadä." 

Hier  ist  zu  dem  bisher  bereits  Erwähnten  nichts  we- 
sentlich Neues  hinzutretend.  —  Ueber  die  beiden  viräj  8. 
das  im  folgenden  Absatz  Angegebene.  —  Da  nur  von  ati- 
chandas im  Allgemeinen  gesprochen  wird,  so  scheinen  be- 
sondere Namen  der  atichandas  hier  somit  noch  nicht  ge- 
kannt zu  werden. 

16—26.  „Diese  (päda)  sind  meistentheils  achtsilbig:  — 
zwölfsilbig  die  der  jagati,  resp.  der  dritte  bei  ushnih  und 
brihati,  der  erste  und  dritte  bei  satobrihati,  der  zweite  bei 
kakubh,  der  erste  bei  pura-ushnih:  —  elfsilbig  die  der  tri- 
shtubh und  (der  ersten)  viräj:  —  zehn  silbig  die  der  zwei- 
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ten  viräj,  die  man  aksharapankti  nennt  (9.  oben  p.  50):  — 
fQnfsilbig  sind  die  fünf  päda  der  padapaükti:  —  die  ja- 
gati  kann  auch  aus  sechs  achtsilbigen  päda  bestehen." 

Dem  Bisherigen  gegenüber  neu  ist  hier  nur  zunächst 
die  praegnante  Angabe  der  Stelle,  welche  der  zwölfsilbige 
päda  bei  der  brihati  und  satobrihati  einnimmt,  sodann  die 
Angabe,  dafs  die  jagatt  auch  aus  sechs  achtsilbigen  pada 
bestehen  könne,  endlich  die  Beschränkung  des  Namens  vi- 
räj  auf  die  33  silbige  (als  erste)  und  die  40 silbige  (als 
zweite),  mit  Ausschlufs  also  der  30  silbigen  * ). 

27.  28.  „Von  einem  Metrum,  welches  um  eine  oder  zwei 
Silben  zu  klein  ist,  (sagt  man,  es  sei)  nicrit  (eingeschnit- 
ten): wenn  darum  zu  grofs,  (es  sei)  bhurij  (beladen). tf 

Dies  ist  etwas  völlig  Neues.  Die  Brähmana  haben, 
wie  wir  oben  p.  22  sahen,  mehrfach  die  Angabe,  dafs  es 
auf  eine  oder  zwei  Silben  bei  einem  Metrum  durchaus  nicht 
ankomme.  Die  vorliegenden  speciellen  Bezeichnungen  sind 
daher  eine  weitere  Entwicklung  der  Terminologie.  Die 
spätere  Zeit  ist  darin,  wie  wir  sehen  werden,  noch  weiter 
gegangen,  und  hat  die  angeführten  beiden  Namen  auf  den 
Fall,  dafs  eine  Silbe  zu  wenig  oder  zu  viel  sei,  beschränkt, 
für  zwei  Silben  dagegen  zwei  neue  Namen  viräj  und  sva- 
raj  geschaffen,  wozu  wir  die  Keime  übrigens  allerdings 
oben  p.  63  auch  in  den  Brähmana  selbst  bereits  nachge- 
wiesen haben.  —  Abgesehen  von  unserer  Stelle  hier  fin- 
den sich  die  Namen  nicrit  und  bhurij  in  obiger  Bedeu- 
tung zuerst  im  devatadhyäya,  s.  oben  p.  20.  Ueber  eine 
andere  Bedeutung  von  bhurij  s.  oben  p.  67.  69. 


•)  Die  in  der  $iksamhita  vorkommenden  SOsilbigen  viraj  lassen  sieh  in 
der  That  fast  durchweg  dnrch  Auflösung  der  Halbvokale  etc.  in  88silbiße 
umwandeln,  s.  oben  p.  61. 

6 
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29.  »Die  ric  eines  zur  Verwendung  stehenden  (Metrums) 
sind  an  Zahl  gleich  dem  Viertel*)  (d.i.  der  Silbenzahl  eines 
Viertels)  des  herzustellenden  (Metrums),  und  die  (Summe 
der)  so  hergestellten  Verse  (ist  ihrerseits  wieder)  gleich 
dem  Viertel  (d.  i.  der  Silbenzahl  des  Viertels)  des  zur  Ver- 
wendung stehenden  (Metrums).*4 

Diese  ziemlich  dunkel  abgefafste  Regel  bezieht  sich 
auf  die  oben  p.  23  —  25  besprochene,  in  den  Brahmana  so 
häufige  Umschmelzung  der  für  eine  Ceremonie  zur  Dispo- 
sition stehenden,  aber  in  einem  andern  als  dem  erforderli- 
chen Metrum  abgefafsten  Verse  in  dieses  letztere.  Hiezu 
wird  hier  die  Norm  für  das  richtige  gegenseitige  Zahlen- 
verhältnifs  angegeben.  Handelt  es  sich  z.B.,  wie  der  Schol. 
ausfuhrt,,  um  Herstellung  von  brihati -Versen,  so  braucht 
man  neun  gäyatri  (neun  ist  der  vierte  Theil  der  bri- 
hati), um  sechs  brihati  (sechs  ist  der  vierte  Theil  der 
gayatri)  zu  erhalten:  oder  neun  ushnih,  um  sieben  bri- 
hati zu  gewinnen  (neun  anushtubh  reichen  also  zu  acht 
brihati,  neun  pankti  zu  zehn  brihati,  neun  trishtubh  zu 
elf  brihati,  neun  jagati  zu  zwölf  brihati).  Und  nach 
diesem  Verhältnifs  sind  denn  natürlich  auch  die  Fälle  zu 
ordnen,  wo  es  sich  nicht  um  so  viel  Verse  handelt  (:  z.B. 
wenn  nur  drei  jagati-Verse  disponibel  sind,  so  sind  diesel- 
ben als  vier  brihati  zu  rechnen). 

Diese  in  den  Brahmana  so  häufigen  Permutationen  sind, 
bei  aller  Geringfügigkeit  des  Rechnungselementes  dabei, 
dennoch  als  ein  Zeugnils  früher  Vorliebe  der  Inder  zu 

*)  pädabh&ga  wird  vom  Schol.  durch  caturthabhäga  erklärt:  päda  be- 
deutet hier  eben  nicht  etwa  „Versglied"  (s.  oben  p.  26.  27),  sondern  einfach 
wFufo",  resp.  in  von  den  vierfüfsigen  Thieren  entlehnter  Metonymie  geradezu-, 
„zu  viert,  Viertel":  vcrgl.  £atap.  14,  6,  1,  2  (wo  Schol.:  palaca tu rbhägah 
padah). 
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arithmetischen  Kunststücken  nicht  ohne  Wichtigkeit:  und 
die  vorliegende  Regel  darüber  verdient  wegen  der  Concin- 
nität  und  Knappheit  ihrer  Fassung  alle  Anerkennung.  Wir 
werden  im  Verlauf  noch  mehrmals  arithmetische  Regeln 
zur  Erledigung  metrischer  Fragen  herangezogen  finden, 
auch  wo  es  sich  nicht,  wie  hier,  blofs  um  Silben  Zählung 
als  metrisches  Princip  handelt 

so.  „Die  Reihenfolge  der  Metra,  mit  24  Silben  begin- 
nend, je  um  vier  Silben  wachsend,  ist:  gäyatri,  ushnih, 
anushtubh,  brihatf,  pankti,  trishtubh,  jagati." 

Enthalten  die  vorstehenden  Angaben  des  Qäükhäy.  er. 
nur  wenig,  was  uns  nicht  aus  dem  Bisherigen  bereits  be- 
kannt wäre,  so  findeh  wir  dagegen  in  dem  Nidanasütra, 
zu  welchem  wir  uns  nunmehr  wenden,  zahlreiche  neue  An- 
gaben, somit  zweifelsohne  wohl  eine  spätere  Stufe  der  Ent- 
wicklung vor.  Bei  dem  nahen  Znsammenhange  der  be- 
treffenden Darstellung  mit  der  des  Rik  Prat,  weise  ich 
bereits  hier  je  in  den  einzelnen  Fällen  auf  diese  Ueberein- 
stimmung  hin. 

Nidänasütra  1,  1  —7. 

1,1*).  athä  'tac  chandasäm  vicayam  vyäkhyäsyämas, 
2.  trayac  chandahpadä  bhavanty  ashtäkshara  ekädacäksharo 
dvädacäkshara  iti,  3.  nanu  micram  daeäksharo,  3. 'shtä- 
kshara  ä  pancäksharatäyäh  pratikrämati  „vieveshäw  hitau 
R.  6, 16,  l.  S.  1,  2  ity,  5.  ä  caturaksharatäyä  ity  eka,  6.  ä 
dacäksharatäya  abhikrämati  „vayam  tad  asya  sambhritam 
vasv«  R.  8,  40,  6  ity,  7.  ekädacäkshara  ä  naväksharatä- 
y&h  pratikrämati  „yadi  v&  dadhe  yadi  vä  ne-a  R.  10,129,7 
'ty,  8.  ä  'shtaksharatayä  ity  eka,  9.  ä  pancadacäksharatäyä 


*)  Die  Eintheilung  des  Textes  in  die  kurzen  Sitze  rührt  von  mir  her. 

6* 
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abhikrämati  „saträ  dadhänam  apratishkutaiy  craväiasi  bhüri-« 
S.  1,  460  'ti,  10.  d vädacäksh ara  ä  naväksharatäyäh  pra- 
tikrämaty  „anupe  gomän  gobhir  akshär"  R.  9,  107,  9.  S.  2, 
848  ity,  n.  ä  'shtäksharatäyä  ity  eka,  12.  ä  shodacäkshara- 
täya  abhikrämati  vikarshena  „tvam  vriträni  haosy  apratiny 
eka  it  purvu  S.  1,  248  ity,  is.  a  'shtädacaksharatäyä  ity  eke 
„'rcami  satyasava^  ratnadbärn  abbipriyam  matim  kavim" 
Vs.  4,  26  ity,  H.  athäto  vrittipraveco,  10.  yatra  hrasvam 
aksbaram  upottamam  pädasya  bbavati  sä  jägati  vrittir,  16. 
yatra  dirghau  sä  traishtubhi,  17.  hrasväksbarasyoparishtäd 
vyanjanasamnipäte  'pi  gauravam,  18.  ashtaksharadvädacä- 
ksharau  laghuvritti  dacäksharaikädacäksharau  guruvritti, 
19.  etaih  khaln  chandäusi  vartante,  20.  pathyäny  evä  'gre 
sapta  caturuttaräni  vyäkhyäsyämah  ||  1 1| 

1.  „Den  Unterschied  der  Metra  werden  wir  fortab  er- 
klären.« 

chandasam  vicaya  ist  ein  praegnanter  Ausdruck,  der 
sein  Analogon  in  chandoviciti  im  gana  rigayana  etc.,  s. 
Böhtlingk-Roth  s.  v.,  findet.  Das  Rikprat  18,84  hat 
dafür  chandasam  vicesham. 

2.  „Drei  metrische  pada  (Versglieder)  giebt  es,  den 
achtsilbigen,  elfsilbigen,  zwölfsilbigen.  —  3.  Nicht  auch, 
gemischt  hieraus,  einen  z  e  h  n  silbigen  ?  a 

Diese  letztere  Frage  möchte  wohl  als  eine  Randglosse 
anzusehen  sein,  die  später  in  den  Text  gerathen  ist,  denn 
die  folgenden  Regeln  4—13  handeln  nur  von  den  drei  erst- 
genannten pada -Arten:  der  zehn  silbige  wird  darin  völlig 
übergangen,  nur  in  6  als  eine  Abart  des  achtsilbigen  er- 
wähnt: erst  in  18  wird  seiner  wieder  direct  gedacht.  Auch 
der  fünfsilbige  pada  wird  nur  in  4  als  eine  Abart  des  acht« 
silbigen  erwähnt,  während  wir  bei  Qänkh&yana  ihn  selbstän- 
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dig  aufgeführt  sahen.  Ebenso  werden  die  mehr-als-zwolf- 
silbigen  päda  der  atichandas  zwar  nicht  völlig  ignorirt  (wie 
dies  bei  Qankhäyana  geschieht),  aber  doch  eben  auch,  8. 
9. 12. 18,  nur  als  Abarten  des  elf-  oder  zwolfsilbigen  bezeich- 
net. —  Im  Rik  Prat.  17,  21.  27—29  dagegen  werden  theils 
direct  vier  pada- Formen,  mit  Einschlufs  des  zehnsilbigen, 
als  typisch  angesetzt  (ebenso  wie  dies  in  der  That  auch 
hier  in  18  geschieht),  theils  auch  die  andern  pada,  vom 
viersilbigen  bis  zum  achtzehnsilbigen,  als  selbstfindige  For- 
nie  11  aufgeführt. 

4—6.  „Der  acht  silbige  päda  geht  zurück  bis  zu  fünf 
Silben,  z.  B.  in:  vicveshäu  hitah:  —  5.  nach  Einigen  bis 
bis  zu  vier:  —  6.  hinauf  aber  bis  zu  zehn,  z.  B.  in: 
vayam  tad  asya  sambhritam  vasu.  —  7—9.  Der  elfsilbige 
(päda)  geht  zurück  bis  zu  neun  Silben,  z.  B.  yadi  vä  dadhe 
yadi  va  na:  —  8.  nach  Einigen  bis  zu  acht:  —  9.  hin- 
auf aber  bis  zu  fünfzehn,  z.B.  saträ  dadhänam  apra- 
tishkutaw  craväosi  bhüri.  —  10— 13.  Der  zwölf  silbige  geht 
zurück  bis  zu  neun  Silben,  z.  B.  anüpe  goman  gobhir 
akshah:  —  11.  nach  Einigen  bis  zu  acht:  —  12.  hinauf 
aber  bis  zu  sechszehn,  durch  Auseinanderziehung  (der 
Halbvokale),  z.  B.  tuam  vriträni  hawsi  apratini  eka  it  puru: 
—  18.  nach  Einigen  bis  zu  achtzehn  Silben,  z.  B.  ar- 
cami  satyasavau  ratnadbäm  abhipriyam  matim  kavim." 

Die  vorstehenden  Angaben  geben  zu  allerhand  Aus- 
stellungen Anlafs.  Ihr  Princip  zunächst  beruht  darauf,  die 
sänimtlichen  Verse,  die  in  einem  nach  dem  8-,  11-  oder  12- 
silbigen  Metrum  gedichteten  Hymnus  vorkommen,  möglichst 
auf  dasselbe  Maafs  zurückzuführen,  während  dies  doch  keines- 
wegs nothwendig  ist,  vielmehr  Hymnen  in  vermischtem  Me- 
trum zahlreich  genug  sind,  und  überdem  ja  auch  innerhalb 
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eines  und  desselben  Verses  insbesondere  acht-  und  zwölf- 
silbige  päda  mehrfach  vereinigt  werden,  wodurch  dann  eben 
je  eine  besondere  Varietät  des  betreffenden  Metrums  ent- 
steht. Es  beruhen  diese  Angaben  ferner  aber  auch  mehr- 
fach auf  völlig  unrichtiger  Auffassung  der  betreffenden  als 
minderz&hlig  oder  überzählig  angegebenen  päda.  So  ist  zu- 
nächst bei  dem  ersten  Beispiel:  vicveshäü  hitah  (in  4)  noch 
das  vorhergehende  Wort  hotä  zu  dem  päda  gehörig,  und  der 
Vers  zu  lesen:  ttiam  agne  yajnänoam,  hotä  vicweshäm  hitah, 
somit  ganz  regelmäfsig  gebildet.  —  Beim  zweiten  Beispiel 
(in  6),  welches  sich  übrigens  wie  das  dritte  nur  im  Rik,  nicht 
auch  im  Säman,  dem  das  Nidänas.  doch  speciell  angehört, 
vorfindet,  ist  vasu  umgekehrt  wohl  zum  folgenden  päda  zu 
ziehen,  und  wenn  wir  in  diesem  entweder  einen  alten  In- 
strumental indrä  statt  indrena  restituiren,  oder  vi  auswer- 
fen, ist  das  Metrum  ebenfalls  in  Ordnung:  vayam  tad  asya 
sambhritam,  vasv  indrena  vibhajemahi  ( °jämahai  Ath.  7, 90, 
a).  —  Das  dritte  Beispiel  (in  7)  wird  regulär,  wenn  wir:  Yadi 

vä  dadhe  i'adi  vä  na  lesen.  —  Das  vierte  ist  in  der  an- 

# 

geführten  Säman-Lesart  allerdings  um  zwei  Silben  zu  lang: 
die  Rik -Lesart  (8,86,13)  hat  blofs  cavänsi  statt  craväasi 
bbüri:  übrigens  handelt  es  sich  hiebei  gar  nicht  um  elf- 
silbige  päda,  sondern  um  eine  drei  zehn  silbige  atijagati. 
—  Ebenso  ist  in  dem  folgenden  Beispiele  (in  10)  der  be- 
treffende päda  keineswegs  als  zwölf  silbig  anzusetzen:  das 
Metrum  ist  brihati,  der  päda  sollte  somit,  als  erster,  acht- 
silbig  sein:  dafs  er  neunsilbig  ist,  bleibt  freilich  eine  Irre- 
gularität, die  sich  etwa  durch  Weglassung  des  Augments 
beseitigen  liefse:  anüpe  gomän  gobhih  kshäh.  —  Das  dem- 
nächst (in  12)  folgende  Beispiel  hat  in  der  angeführten  Säman- 
Lesart  allerdings  zwei  Silben  zu  viel,  resp.,  wenn  man 
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8ämmtliche  Halbvokale  anseinanderzieht,  wie  der  Text  ver- 
ordnet, sogar  deren  vier  zu  viel:  sobald  man  indessen  die 
Halbvokale  sämmtlich  beläfst,  erhält  man  nur  zwölf  Silben, 
freilich  mit  dem  harten  Schlufs  °ny  eka  it  purv,  dessen 
vorletzte  Länge  überdem  gegen  das  penultima-Gesetz  (s.  Re- 
gel 15)  eines  12  silbigen  päda  verstöfst.  Die  Rik-Lesart  (8, 
79, 5),  welche  das  anst&Tsige  purv  nicht  kennt,  hat  einen  ganz 
regelmäßigen  päda:  tvam  vriträni  haosy  apratint  eka  it.  — 
Das  letzte  Beispiel  (in  13)  endlich  hat  auch  entfernt  nichts 
mit  einem  zwölf  silbigen  päda  zu  thun.  Es  gehört  einer  64sil- 
bigen  aticbandas  an,  welche  aus  vier  sechszehnsilbigen 
päda  besteht,  und  hat  somit  allerdings,  als  achtzehnsilbig, 
zwei  Silben  zu  viel.  Es  ist  dies  Beispiel  übrigens  von  In- 
teresse, weil  es  sich  in  der  Säma-sambitä  in  dieser  Form  gar 
nicht  vorfindet,  vielmehr  nur  als  16 silbiger  päda  ohne  das 
schliefsende  kavim  (s.  Säm.  1,464).  Vermutlich  ist  die  18  sil- 
bige Form  der  Naigeya- Schule  entlehnt,  deren  rishi-Ver- 
zeichnifs  wenigstens  denselben  Verfasser  dafür  nennt  (Na- 
kula  Vaicvämitra,  s.  Benfey  p.  266),  welchem  im  Rik 
Prätic.  17,  29  (Näkulo  'shtädacäksharah)  der  einzige  18  sil- 
bige päda  des  chandas  zugetheilt  wird,  vgl.  das  von  Roth 
Einl.  zur  Nir.  p.  xlv  hierüber  Bemerkte.  Zur  Väj.  S.  4, 25, 
die  den  päda  direct  in  der  obigen  18silbigen  Form  aufführt 
(vgl.  Qatap.  3,  8,  2, 12),  wird  leider  kein  Verfasser  namhaft 
gemacht.  Sonst  findet  er  sich  iu  derselben  auch  noch  im 
Qänkh.  er.  5,  9, 11  (nach  dem  Schol.  cäkhäntartyatvät  saka- 
lapäthah),  und  im  Acval.  er.  4,6:  in  der  16  silbigen  Form 
dagegen,  ohne  kavim,  aufser  Säm.  1  ,  464  noch  im  Ath.  7, 
14,1,  und  im  Käth.  2,6:  endlich  zwar  ohne  kavim,  aber  17sil- 
big  (satyasavasam  nämlich  statt  satyasavam)  in  Ts.  1, 2, 6, 1. 
14—19.  „Fortab  der  Eintritt  in  die  typische  Form 
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(vritti).  —  15.  Wo  eine  kurze  Silbe  die  Penultima  eines 
päda  bildet,  das  ist  der  jägata-Typus:  -  16.  wo  eine  lange, 
der  traishtubha- Typus.  —  17.  Die  Schwere  (Länge)  tritt 
auch  ein,  wenn  hinter  einer  kurzen  Silbe  eine  Consonan- 
tengruppe  folgt.  —  18.  Der  achtsilbige  und  der  zwölfsilbige 
päda  haben  leichten  Typus,  der  zehnsilbige  und  elfsil- 
bige  schweren  Typus.  —  19.  Durch  diese  (päda)  bilden 
sich  die  Metra. u 

Während  es  sich  im  Bisherigen  immer  nur  um  Silben* 
Zählung  gebandelt  hat,  tritt  uns  hier  denn  zuerst  ein  auf 
die  Quantität  der  Penultima  basirtes  metrisches  Sy- 
stem entgegen,  und  zwar  dasselbe,  welches  im  Rik  Prät. 
17,21—28  wiederkehrt,  und  welches  auch  Kuhn  in  seinen 
metrischen  Untersuchungen  über  den  Veda  (in  seinen  „Bei- 
trägen" 3,  Iis)  in  der  That  als  festes,  aus  den  Hymnen 
selbst  wirklich  sich  ergebendes  Quantitätsgesetz  erkannt 
hat  (:  wenn  er  dabei  noch  etwas  weiter,  über  die  Penul- 
'  tima  hinaus,  geht,  resp.  für  den  elfsilbigen  päda  w-*,  für 
den  zwölfsübigen  o-v*  als  Auslaut  ansetzt,  so  steht  ihm, 
8.  im  Verlauf,  hiefür  eine  Stelle  aus  dem  achten  patala  des 
Rik  Prät.  theilweise  zur  Seite). 

Statt  vritti,  Art  und  Weise,  Charakter,  Typus  hat 
das  Rik  Prät.*)  die  neutrale  Participialform  vritta,  eben- 
falls in  derselben  abstracten  Bedeutung  zu  fassen.  Letz- 
tere ist  für  die  spätere  Metrik,  als  Name  der  durch  Quan- 
tität und  Silbenzahl  bestimmten  Metra,  geblieben,  während 
das  Feminin  in  der  obigen  technischen  Bedeutung  sich  verlo- 
ren hat.  —  Die  Regel  n  über  die  durch  Position  eintre- 


*)  Ebenso  wie  Nir.6,  22  (carkariUvrittam).  Ve.  Prft.6, 14  (yadvpttam) 
und  P&o.  8,  1,  48  (kiinyptU). 
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tende  Länge  ist  hier  vollständig  am  Platze  —  zu  vyanjana- 
samnipäta  vgl.  Rik  Prät.  1,  7  (n)  — :  dirgha  „lang",  hrasva 
„kurz*  uud  laghu  „leicht"  beziehen  sich  eben  nur  auf  die 
Quantität  des  Vokals  an  und  für  sich,  guru  „schwer"  da- 
gegen schliefst  eben  auch  die  Positionslänge  ein.  —  Re- 
gel 18  ist  wöhl  nur  als  eine  weitere  Erläuterung  zu  Regel 
15.  16,  behufs  Hinzufügung  des  achtsilbigen  und  des  zehn- 
silbigen  päda,  wie  dieselbe  im  Rik  Prät.  17,  21  gleich  von 
vornherein  stattfindet,  zu  fassen:  an  die  ausgedehnten  Be- 
ziehungen, welche  im  Rik  Prät.  18,  ss  daran  geknüpft  wer- 
den (gurvaksharänäm  guruvritti,  sarvam  gurvaksharam 
traishtubham  eva  vidyät  |  laghvaksharänäm  laghuvritti, 
sarvam  laghvaksharam  jägatam  eva  vidyät),  ist  hier  wohl 
noch  nicht  zu  denken.  —  Regel  19,  die  eine  etymologische 
Erklärung  des  Wortes  vritti  bezweckt,  kehrt  im  Rik  Prät. 
17,  28  wörtlich  wieder. 

Aus  den  Brähmana  ist  mir  bis  jetzt  keine  Quantitäts- 
angabe irgend  welcher  Art  zur  Hand  * ) :  auch  aus  der  Nir- 
ukti  nicht.  Die  Namen  hrasva  und  dirgha  finden  sich**) 
in  allen  vier  Präticäkhyen,  im  Pushpasfttra  und  im  Qän- 
khäyana  er.  (1,  2,  7.  10,  5,  23),  dirgha  allein  auch  bei  Läty. 
(7, 11,  11)  und  in  den  grihyasütra  des  Päraskara  (1,16)  und 
Gobhila  (2,  8, 15).  Die  Namen  guru  und  laghu  dagegen 
sind  mir  nur  noch  aus  den  drei  Präticäkhyen  des  Rik,  Taitt. 


*)  Die  ausführliche  Angabe  Uber  die  sechs  Arten  der  Recitationsweise 
im  Catap.  11,  4,  2,  6— 12  beziehen  sich  nur  auf  die  Modulation  des  Tones, 
so  auch  das  in  9  ibid.  erwähnte  .dirgham  nur  auf  das  langgestreckte  Hinzie- 
hen desselben,  ohne  directe  Beziehung  auf  Quantität.  Auch  der  Gegensatz 
von  laghubhib  samabhib  und  gurubhih  samabhib  1*2,  2,  2,  10.  11  hat 
mit  der  Quantität  nichts  zu  thun. 

**)  Nach  Golcfstttcker  Einl.  zum  Mfinavasutra  p.  167.  169  sollen  die 
Namen  hrasva  und  dirgha  von  Päuini  (vgl.  I,  2,  27.  4,  10 — 12  etc.)  erfun- 
den sein:  derselbe  mllfste  somit  allen  obigen  Werken  im  Alter  voraufgehen! 
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und  Atharvan  zur  Hand*).  —  vyanjana,  Consonant,  ist 
aufser  den  Pratipäkhyen  uud  Pushpa  auch  aus  Qänkhäy. 
er.  (1, 1,  20  ueben  pluta  und  trimätra.  13,  l,  8)  belegbar,  8. 
oben  p.  22. 

20.  „Zuvörderst  wollen  wir  nun  die  regelmässigen  sie- 
ben, je  um  vier  (Silben)  wachsenden  (Metra)  erklären." 

pathy&ni  „regelmäfsig,  gewöhnlich u  heifsen  dieselben 
im  Gegensatz  zu  den  atichandas  und  den  sonstigen  im  Ver- 
lauf genannten  Aftermetren. 

2,1.  caturviwcatyaksharä  g&yatri  tripadä  'shtäkeha- 
rapäda,  2.  'tha  'pi  catushpadä  bbavati  shadaksharapädä, 
3.  tad  dha  'pi**)  Pancäla  udaharanti:  „petiyälakam  te**") 
petäf)  pitakam  te  |  tatrayikuvaddhas  ff )  taj  jagdhufff) 
parihi"  -ty,  4.  ashtävi^catyaksharoshnik  tripadaiva  purväv 
ashtäksharäv  uttamo  dvädacäksharo,  5.  'tha  yatra  madhye 
dvadaeaksharah  sä  kakub,  6.  yatra  prathamah  sä  pura- 
-ushnig,  7.  athäpi  catvärah  saptaksharä  ity  udaharanti 
„nadam  va  odatinäm*  R.  8, 58, 2.  Säm.  2, 862  iti,  8.  dvätriö- 
cadaksharä  'nushtup  catushpadä  'shtaksharapädä,  9.  'thäpi 
tripadä  bhavati  madhye  'shtäksharo  'bhito  dvädacäksharau 
täm  pipilikamadhyety  äeakshate,  10.  madhyejyotir  iti 
Bahvricä,  n.  esha  pädo  yato-yatah  parikrämet  tajjyoti- 
sbam  enäm  bruvita  purastajjyotir  madhyejyotir  uparishtaj- 
jyotir  iti,  12.  shattriocadaksharä  brihati  catushpadaiva, 


*)  Vgl.  übrigens  noch  caturmatra  im  Cänkh.  er.  1,  2,  2.  13.  Acv.  9r.  I,  2. 
**)  tad  väpi  Cod. 

***)  to  prima  manu  und  B.  —  Chamb.  94  (=s  B)  ist  Abschrift  von  Ch. 
95  («=A). 

f)  pa$&  desgl. 

ff)  ta  fehlt  pr.  m.,  yi  ist  undeutlich,  weil  Kleks  und  Loch  in  der  Hand- 
schrift.   B  hat  tatrarikabaddhas. 

tff)  tanajagdhu  pr.  ni.,  B  hat  tanajjagdhu. 
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ls.trayo  'shtäksharä  upottamo  dvadacaksharas  tarn  pathyety 
acakshate,  14.  'pi  ca  skandhogrivi  vety,  15.  atha  yatra  pra- 
thamo  dvadacaksharah  säpurastädbrihati,  16.  yatra  dvi- 
tiyah  so  'robrihatf,  17.  saiva  nyankusärini,  18.  yatro- 
ttaniah  so  'parishtadbrihaty ,  19.  athapi  catväro  navä- 
kshara  ity  udäharanty  „upedam*)  upaparcanam"  R.  6, 28,8 
ity,  so.  athapi  tripadä  bhavati  dvädacaksharapädä  „pratnara 
piyüsbam  pürvyam  yad  ukthyama  Säm.  2, 844  iti  täü  sato- 
brihatity  acakshate,  21.  bärhatam  apitrica®  satobrihatya 
ity  acakshate  yatha  „vayam  gba  tvä  sutävanta"  R.  8,  S3 
1-3.  Säm.  2,  214-6  iti  ||2|| 

1—3.  „Die  gayatri  hat  24  Silben,  drei  pada  näm- 
lich zu  acht  Silben.  —  2.  Es  giebt  auch  eine  gäyatrt  mit 
vier  pada  zu  sechs  Silben:  —  3.  Davon  haben  auch  die 
Paöcala  ein  Beispiel:  petiya°u. 

Die  gayatri  zu  vier  päda  ist  etwas  Neues,  vergl.  Rik 
Prät.  16,9**):  für  die  spätere  Metrik  ist  dieselbe,  wie  wir 
sehen  werden,  die  solenne  geworden.  —  Das  angeführte 
Beispiel,  eine  in  der  That  höchst  interessante  Angabe,  ist 
wohl  dem  Volksdialekte  der  Pancala  entlehnt?  Was  der 
Vers  bedeuten  soll,  ist  mir  völlig  dunkel.  —  Man  könnte 
übrigens,  nach  Analogie  der  übrigen  im  Nidanas,  durch 
den  Plural  aufgeführten  Namen,  auch  hier  den  Plural  Pan- 
cäl&s  nicht  als  Volksnamen,  sondern  als  Namen  jener  Schule 


*)  ?  upedam  sec.  m.,  aber  upedauam  prima  m.  und  tertia  m.  hergestellt : 
na  am  Rande,  aber  wieder  auagestrichen.  B  hat  upedanam,  aber  Lfitj.  3, 3,  4 
bat  wie  der  ?ik:  upedam. 

**)  Das  Beispiel  derselben,  welches  Regnier  p.  141  aus  dem  Schol.  an- 
fuhrt, und  welches  in  einigen  Handschriften  direct  im  Texte  des  Rik  Pr&t. 
steht,  gehört  wohl  in  der  That  dem  letztern  an:  es  ist  nicht  dem  Rik  ent- 
lehnt, der  überhaupt  keine  derartige  gayatri  kennt,  und  dies' wäre  eben  der 
Grund  des  eakalapätha  im  Texte  selbst,  gerade  so,  wie  derselbe  auch  hier 
stattfindet. 
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auffassen,  die  im  Rik  Prät.  2, 12.  44.  (päükh.  er.  12, 13,  6  als 
Autorität  für  eine  bestimmte  Art  Hiatus  (o,  aus  as,  vor  a, 
wenn  dies  danach  bleibt),  der  nach  ihr  Pancalapadavritti 
genannt  wird,  erscheint*),  wie  denn  auch  der  krama -Ver- 
fasser (kramapravaktä)  zum  Rik,  Bäbbravya,  im  Schol.  zu 
Rik  Prät.  11  ,  88.  87  als  Pancäla  bezeichnet  wird:  8.  auch 
das  unten  p.  94  zu  Regel  10  Bemerkte.  Ich  ziehe  indels 
die  erstere  Auffassung  vor. 

4—7.  „Die  ushnih  hat  28  Silben,  in  drei  päda,  zwei 
zu  acht,  den  letzten  zu  zwölf.  —  5.  Steht  der  zwölfsilbige 
päda  in  der  Mitte,  so  heilst  sie  kakubh:  —  6.  wenn  im 
Anfang,  pura-ushnih.  —  7.  Auch  fuhrt  man  vier  päda 
zu  sieben  Silben  an,  so:  nadam  va  odatinäm." 

Diese  letztere  Angabe  ist  neu:  vgl.  Rik  Pr.  16,21.22, 
wo  dasselbe  Beispiel  aufgeführt  wird:  auch  die  Riganukra- 
mani  bezeichnet,  nach  Aufrecht**),  den  Vers  als  ushnih: 
übrigens  nur  mifsverständlich,  denn  sobald  man  die  in  je- 
dem der  vier  päda  sich  findende  Endung  des  Gen.  Plur. 
zweisilbig  liest,  ist  eine  regelrechte  anushtubh  da. 

8~ii.  „Die  anushtubh  hat  32  Silben,  in  vier  päda, 
je  zu  acht  Silben.  —  9.  Oder  in  drei  päda,  ein  achtsilbi- 
ger  zwischen  zwei  zwölfsilbigen :  diese  nennt  man  pipilika- 
madhyä:  —  10.  bei  den  Bahvrica  heifst  sie  madhye- 
jyotis:  —  11.  wohin  immer  dieser  (8 silbige)  päda  sich  hin- 
wendet, da- ein -jyotis (Licht) -habend  nenne  man  sie,  also: 
purastäjjyotis  (8+12  +  12),  madhyejyotis  (.12+8+12), 
uparishtäjjyotis  (12  +  12+8).« 


*)  VgL  auch  Satphitopanishadbrähmaga  (des  S&mav.)  §.  2  (sarvatra  Pra- 
cya-Päncalishu  muktau),  sarvaträ  'muktarn. 

**)  Nach  Bcnfey  za  Sim.  2,  862  als  anushtubh. 
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Die  Regeln  10.  11  sind  völlig  neu.  Unter  den  Ba- 
li vrica,  die  noch  mehrfach  im  Nidanasütra  citirt  wer- 
den * ) ,  sind  ebenso  wie  sonst  die  Anhänger  des  Rik  im 
Allgemeinen  zu  verstehen.  Höchst  auffallig  ist  nun  aber,  dafs 
weder  das  Rikpraticäkhya  (16,27),  noch  die  Einleitung 
von  Käty&yana's  Rig-anukramani  (§.  6,4)  den  Ausdruck 
madhyejyotis  für  diese  anushtubh- Art  kennen,  sondern 
dafs  Beide  nur  den  Namen:  pipilikamadhya**),  °dhyama 
auffuhren.  Dagegen  für  trishtubh  erwähnen  sie  in  der  That 
—  8.  Rikpr.  16,  46.  Anukr.  Einl.  §.  9, 7.  8  und  zu  Ijt.  8, 10,2. 
22, 12  (madhyejyotis).  35,  1—21.  10,  140,5.150,4.5  (uparishtaj- 
jyotis)  —  die  hier  fiör  anushtubh  gegebene  jyotis-Termino- 
logie,  und  haben  überdem  für  die  hier  als  purastäjjyotis  anu- 
shtubh bezeichnete  Form  sogar  geradezu  einen  ganz  andern 
Namen:  kritir  anushtup,  8.  Rikpr.  16,26.  Rigan.  §.6,3  und 
zu  1 , 120, 8.  Es  mufs  somit  die  Angabe  unseres  Textes  ent- 
weder auf  einem  Irrthume  des  Verfassers,  der  das  von  tri- 
shtubh Geltende  irrig  auf  anushtubh  anwandte,  beruhen,  oder 
auf  irgend  welchen  andern  einstweilen  noch  nicht  zugäng- 
lichen Rik-Schulen.  —  Und  für  diese  letztere  Annahme  ist 

1 

mir  in  der  That  ein  directer  Anhalt  zur  Hand.  In  dem 
Sämaparicishta  nämlich,  welches  den  Namen  sämagänäm 
chandas  fuhrt,  und  sich  am  Schlüsse  theils  einem  Gär gya 
zuschreibt,  theils  als  aus  dem  Tändi-Brähmana,  aus 
Pingala,  aus  dem  Nidäna  und  dem  Ukthacästra  ausge- 


*)  VcTgl.  2,  2  ekarcän  ha  vayam  adhimahe,  n&  'dhvaryubahvrica 
uttare  abhijanantiti  (C&pdilyayanab).  11  (a.  oben  p.  87).  12.  itthaiy  hy  eva 
vayam  adhimahe,  tathfi  Bahvric&b.  3,2  athfipi  cacA'ad  bahvricfi  atira- 
trira  (fit0?)  prathamäm  adhfyate.  S,  2  evaty  hi  cacvad  bahvricä  adhiyate. 
9,8  tat  kiraprabhptayo  'hinfi  ity,  ukthyaprabhritaya  iti  bahvricfi  b. 

**)  So  wird  £ik  8,46,  14.  9,  110, 1—8  in  der  Anukr.  bezeichnet. 
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zogen  (8.  diese  Stud.  1,59)  bezeichnet*),  findet  sich  die 
Angabe,  dafe  die  aus  8-f-2xl2  Silben  bestehende  anu- 
shtubh  „bei  den  Pancäla*  jyotishmati  heifse:  jyotishma- 
ttm  iti  Pancalah:  hierunter  ist  nun  wohl,  im  Hinblick  auf 
die  Angabe  unseres  Textes,  die  dem  Verfasser  ja  offenbar 
vorgelegen  hat,  die  oben  pag.  91.  92  besprochene  Rik- 
Schule  derPancäla  zu  verstehen.  —  Im  Nidänasütra 
selbst  findet  sich  eine  anushtub  uparishtajjyotis  z.  B.  2,  n 
(s.  oben  p.  37)  erwähnt,  wird  indessen  daselbst  ausdrück- 
lich als  „ unser e"  (d.i.  als  Säman-)  Lesart,  gegenüber 
der  Rik- Lesart  des  betreffenden  Verses,  bezeichnet. 

12—21.  „Die  brihati  hat  36  Silben,  in  vier  päda.  — 
is.  Sind  drei  davon  achtsilbig  und  der  vorletzte  zwölfsilbig, 
so  nennt  man  sie  pathyä  (regulär):  —  u.  oder  auch  skan- 
dhogrivi.  —  15.  Steht  der  zwölfsilbige  voran,  so  heifstsie 
purastadbrihati:  —  16.  wenn  zu  zweit,  urobrihaH:  — 
17.  resp.  ny ankusärini:  —  18.  wenn  zuletzt,  upari- 
shtädbrihati.  —  19.  Man  führt  auch  vier  neunsilbige  päda 
an,  so:  upedam  upaparcanam.  —  20.  Es  giebt  auch  eine 
brihati  in  drei  päda,  je  zu  zwölf  Silben,  so:  pratnam  pi- 
yüsham  pürvyam  yad  ukthyam:  die  nennt  man  satobri- 
hati:  —  21.  doch  braucht  man  diesen  Namen  auch  für 
eine  Dreistrophe  in  reiuer  brihati-Form,  z.  B.:  vayam  gha 
tvä  8utävantah.u 

Hier  ist  sehr  viel  Neues.  So  zunächst  gleich  der  Name 
pathyä  selbst,  und  der  als  dessen  Synonym  bezeichnete 
Name  skandhogrivi,  schulterhalsig.  Wenn  der  crstere 
zwar  sonst  nur  in  Pingala's  chandas  (s.  im  Verlauf),  sowie 


*)  Ich  verdanke  eine  Abschrift  des  Ganzen  aus  Bodley.  Wils.  468  der 
Freundlichkeit  eines  früheren  Zuhörers,  Fr.  Kiel  ho rn. 
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in  dem  oben  genannten  paricishta  des  Gärgya*)  belegbar 
ist,  und  zwar  daselbst  eben  diese  selbe  Bedeutung  hat, 
so  wird  dagegen  der  zweite  Name  anderweitig  mehrfach 
gekannt,  jedoch  in  andrer  Bedeutung,  als  Synonymon  näm- 
lich für  die  urobrihati,  in  der  Brust  stark.  So  im  Rik 
Prät.  16,  32,  in  der  Rigan.  Einl.  7,  3  und  zu  R.  1,175,  l,  so- 
wie nach  Pingala,  der  uns  zugleich  belehrt,  dafs  der  Name 
in  dieser  letztern  Bedeutung  von  Kraushtuki,  der  Name 
urobrihati  aber,  der  aufser  hier  auch  im  Rikpr.  und  in 
der  Riganukr.  (s.  zu  Rik  10,  85,  34)  erscheint,  von  Yäska 
herrühre:  während  er  für  den  als  weiteres  Synonymon  da- 
für vorliegenden  dritten  Namen  nyankusärini,  wie  eine 
Gazelle  springend**),  der  sich  ebenfalls  hier,  wie  im  Rik 
Pr.  und  in  der  Rigan.  (s.  zu  Rik  10,  93,  n.  132, 7)  vorfindet, 
keinen  speeiellen  Urheber  angiebt.  Sind  diese  Angaben 
Pingala's  *** )  so  zu  verstehen  —  und  sie  können  kaum  ei- 
nen andern  Sinn  haben  — ,  dafs  vor  Kraushtuki  und  vor 
Yaska  die  betreffenden  Namen  die  angegebene  Bedeutung 
nicht  gehabt  haben,  so  würde  daraus  also  folgen,  dafs  so- 
wohl unser  Text  hier,  wie  Rikpr.  und  Rigan.,  nach  Yaska's 
Zeit  verfafst  sindf),  letztere  beiden  Werke  auch  nach 
Kraushtuki' 8  Zeit,  während  das  Nidänasütra,  welches 
den  Namen  skandhogrfvi  in  einer  andern,  als  der  von 


*)  Der  als  Synonymon  auch  den  Namen  siddhä  kennt:  siddhety  apare. 

**)  Der  12 silbige  päda  springt  von  der  dritten  auf  die  zweite  Stelle. 

***)  FUr  Y&ska  wiederholt  sich  dieselbe  auch  bei  G&rgya.  Kraush^uki's 
Name  aber  wird  von  diesem  nicht  gekannt,  obschon  er  den  Namen  skandho- 
grivi  ganz  wie  Pingala  verwendet 

f)  FUr  die  vorliegende  Form  des  Rikpr.  ist  ein  anderer  Beweis  hiefür 
die  in  17,25  (iti  vai  Yfiskah)  wahrscheinlich  (Roth  nämlich  liest  Vaiyfis- 
kab,  Einl.  zur  Nir.  p.  XI)  vorliegende  Citirung  des  Y&ska.  Vgl.  das  in  Be- 
zug hierauf  von  mir  bereits  in  meinem  Verz.  der  Berl.  S.  H.  p.  100  n  (1853) 
Roth  gegenüber  Bemerkte. 
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Kraushtuki  vertretenen  Bedeutung  verwendet,  dadurch  seine 
Unabhängigkeit  von  demselben,  resp.  wahrscheinlich  also 
seine  Priorität  vor  ihm,  bekundet.  In  der  That  scheint 
der  Name  ek an dhogriv I,  resp.  dessen  Bedeutung  „den 
Hals  in  den  Schultern  habend"  weniger  gut  auf  die  pathyä 
brihati  (8 -f- 8 -hl 2 -f- 8)  zu  passen,  als  auf  die  urobrihati 
(8-r-12-r-8-f-8).  Bei  jener  wäre  der  erste  pada  der  Kopf,  der 
zweite  und  vierte  das  Schulternpaar,  der  12  silbige  dritte  der 
Hals  des  Metrums:  aber  damit  wäre  der  Leib  zu  Ende.  Bei 
urobrihati  dagegen  ist  der  12  silbige  zweite  päda  als  die  starke 
Brust  (uras)  zu  fassen,  der  erste  pada  als  das  Haupt,  die 
beiden  letzten  als  die  Beine:  es  ist  also  ein  völliger  Leib 
für  das  Metrum  vorhanden.  Und  somit  konnte  die  Verwen- 
dung des  Namens  für  diese  letztere  Varietät  in  der  That  als 
eine  Verbesserung  erscheinen,  die  sich  die  spielende  Phan- 
tasie des  Kraushtuki  erdacht  hat.  —  Ob  nun  übrigens  mit 
dem  von  Piiigala  genannten  Yäska  der  Verfasser  der  Nir- 
ukti ,  oder  ein  anderer  Yäska  gemeint  ist  (vgl.  diese  Stud. 
2  ,  34.  88.  3  ,  378.  396.  475.  5  ,  62),  ist  eine  Frage,  die  zu  ent- 
scheiden wir  einstweilen  noch  anstehen  müssen,  ebenso  wie 
auch  für  die  Identification  des  Kraushtuki  mit  einem  seiner 
vielen  Namensgenossen  keine  directe  Haudhabe  vorliegt. 
Wir  werden  übrigens  auf  diese  Frage  im  Verlaufe  nochmals 
zurückkommen,  wenn  es  sich  um  die  betreffende  Stelle  bei 
Pingala  direct  handeln  wird.  —  Die  Namen  purastäd- 
brihati  und  uparishtadbrihati  sind  ebenfalls  neu,  keh- 
ren Übrigens  gleichmäfsig  im  Rikpr.  16,31  und  Rigan.  (s. 

ZU  Rik  10,  17,  13.  22,  1-4.  6.  8.  10.  14.  98,  15.  —  7,  55,  2-4.  8,  46, 

18.  86,  Ii.  12.  10, 126,  1—7)  wieder.  —  Ebenso  die  eines  be- 
sondern Namens  entbehrende  brihati  zu  vier  neunsilbigen 
päda  (die  wir  ja  auch  bereits  in  den  Brähmana  angeführt 
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finden,  8.  oben  p.  44).  Der  aus  dem  Rik  (im  Säman  steht 
er  nicht)  als  Beispiel  angegebene  Vers  wird  als  solcher  auch 
im  Rikpr.  16,  34  angeführt,  wo  dabei  ausdrücklich  bemerkt 
ist,  dajfe  die  Neunsilbigkeit  der  päda  darin  durch  vyüha, 
Auseinanderziehung  der  Diphthonge  resp.  Halbvokale,  herzu- 
stellen ist  (also:  upa  idam  upaparcanam  zu  lesen):  vgl.  das 
von  Regnier  p.  156  Bemerkte.  In  der  Riganukr.  dagegen 
wird  dieser  Vers,  und  zwar  mit  völligem  Rechte*),  ein- 
fach als  anush$ubh  bezeichnet  —  Endlich  den  Namen  sa- 
tobrihati,  für  die  drei  zwölfsilbigen  päda,  haben  wir  be- 
reits oben  p.  46,  und  zwar  Air  dasselbe  Beispiel  wie  hier, 
aus  dem  Pancav.  br.  16,  n,  8.  9  kennen  gelernt,  zugleich 
aber  auch  gesehen,  dafs  letzteres  Werk  theils,  wofür  hier 
unsere  Regel  21  eintritt**),  mit  dem  Namen  satobrihati  auch 
reine  brihati-Formen  bezeichnet,  theils  ferner  im  Einklänge 
mit  der  sonstigen  Nomenclatur  im  Ait.  Br.,  bei  Qänkhäy., 
Laty.,  im  Rik  Prät.,  Riganukramani,  drittens  auch  ein  aus 
1 24-8-+- 12-1-8  Silben  bestehendes  Metrum  darunter  ver- 
steht (dasselbe  welches  hier  —  s.  sogleich  in  3, 2.  8  —  siddhä 
vishtarapankti  genannt  wird),  während  die  hier  speciell  als 
satobrihati  bezeichnete  Metrumsform  im  Rikprat.  und  in 
der  Rigan.  vielmehr  den  Namen  ürdhvabrihatl  trägt 
(wie  denu  auch  der  hier  als  Beispiel  citirte  Vers  in  der 
Anuk.  zu  R.  9, 110, 8**#),  eben  als  solche,  als  ürdhvabri- 
hatl aufgeführt  wird).  Pingala  nennt  dieselbe 
hati,  erwähnt  aber  doch  zugleich,  dafs  sie  nach  T&ndin, 


*)  Für  die  Atharva- Lesart  (9,  4,  28)  liegt  es  näher,  wirklich  Neunsil- 
bigkeit der  pfida  (wenigstens  theilweise)  anzunehmen. 

**)  Zu  dem  Beispiel  dieser  Regel  Tgl.  Pancav.  12,  4,  8,  oben  p.  45. 
')  Der  Rik  hat  divab  piyüsham  statt  pratnam  piy. 

7 
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womit  eben  das  Pancavincam  Tändyam  brähmanam  gemeint 
ist,  den  Namen  satobrihati  führe.  Nur  Gärgya  halt  an  dem 
Namen  satobrihati  direct  fest,  wie  bei  ihm,  als  Verfasser 
eines  sämagänäm  chandas,  begreiflich  ist:  er  erwähnt  zwar 
auch  den  Namen  mabäbrihati,  aber  nur  als  die  Ansicht 
Einiger  (eke,  womit  er  offenbar  den  Pingala  meint).  — 
Auch  die  etymologische  Bedeutung  des  Namens  satobri- 
hati, sowie  sein  frühes  Vorkommen  in  den  Ritualtexten, 
haben  wir  bereits  oben  p.  44  n.  45  besprochen. 

3,  l.  catväriwcadaksharä  paüktih  pancapada  'shtaksha- 
rapädä,  2.  'thäpi  catushpadä  bhavati  dvädacäksharo  'shta- 
kshara  iti  vyatyäsam,  täw  siddhä  vishtärapanktir  ity 
äcakshate,  8.  viparyäse  viparitä  saivä,  4.  'tha  yatra  pür- 
väv  ashtäksharäv  uttarau  dvädacuksharau  sä  "stärapank- 
tir,  ästirnäv  ivaitau  panktipädäv  ity,  5.  atha  yatra  pürvau 
dvädacäksharäv  uttaräv  ashtäksharau  sä  prastärapank- 
tih,  prastirnäv  ivaitau  panktipädäv,  6.  atha  yatra  madhye 
'shtäksharäv  abhito  dvädacäksharau  sä  saustärapanktih, 
8awetirnäv  ivaitau  panktipädäv  ity,  7.  atha  yatra  madhye 
dvädacäksharäv  abhito  'shtäksharau  sä  vishtärapanktir, 
vishtabdhäv  ivaitau  panktipädäv  iti,  8.  tad  yatra  siddhä 
vishtärapanktir  brihatyä  vä  kakubho  vottarä  bhavati  tat*) 
pragäthä**)  ity  äcakshate,  9.  änushtubhä  api  pragäthä 
bhavantity  eke,  'nushtup  prathamä  gäyatryäv  uttare,  yathä 
„purojiti  vo  andhasa"  R.  9,  101, 1—3.  Säm.  1,  570—2  „ä  tvä 
ratham  yathotaye"  R.  8,  57,  l— 3.  Säm.  1,  354—6  „vico-vico 
vo  atithim"  R.  8,  63,  l— s.  Säm.  1,  87— 9  „päntam  ä  vo  an- 
dhasaa  R.  8,  81,  l— s.  Säm.  1, 155-7  ity,  10.  athäkshara- 


*)  t&n  sec.  m.,  tÄt  B. 
**)  pragäthä  AB. 
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paiiktayo  viacatyaksbarac  catushpadäh  pancäksharapädä, 
11.  dvipada  enä  eke  pratijänate,  12.  pancaviwcatyaksharä 
'pi  bhavati  pancapadä  pancäksharapädä,  tan  padapank- 
tir  ity  äcakshate  ||  3 1| 

1-7.  „Die  pankti  hat  40  Silben,  in  fünf  päda,  zu  je 
acht  Silben.  —  2.  £9  giebt  auch  eine  in  vier  päda,  ab- 
wechselnd zu  zwölf  und  zu  acht  Silben:  dies  nennt  man 
eine  „vollendete  (siddhä)  vishtärapankti":  —  3.  im  ent- 
gegengesetzten Falle  (d.  i.  wenn  abwechselnd  zu  acht  und 
zwölf  Silben)  eine  „umgekehrte*  (viparitä).  —  4.  Ste- 
hen die  beiden  achtsilbigen  zuerst,  die  beiden  zwölfsilbigen 
zuletzt,  so  heifst  dies  ästärap.:  —  5.  im  entgegengesetzten 
Falle  prastärap. :  —  6.  falls  die  beiden  achtsilbigen  in 
der  Mitte,  samstärap.:  —  7.  und  wenn  die  beiden  zwölf- 
silbigen in  der  Mitte,  vishtärap." 

Den  Namen  vishtärapankti  haben  wir  bereits  oben 
(p.  50)  in  den  Ritualtexten  nachgewiesen,  und  dabei  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  derselbe,  wegen  der  Eigen- 
thümlichkeit  seiner  Bildung,  zugleich  auch  wohl  die  Ne- 
benexistenz der  drei  andern  gleichgebildeten  Namen*)  ist. 
prast  samst.  für  die  betreffende  Zeit  involviren  möge. 
Dieselben  vier  Namen  finden  sich  im  Rikprät.  und  in  der 
Rigan.,  die  flberdiefs  auch  (s.  Rikpr.  1 6,38.  Rigan.  8, 4  und  zu 
8,46,12)  die  viparitä  kennen,  dazu  jedoch,  gemäfs  ihrem 
Gebrauche  des  Wortes:  satobrihatt,  nicht,  wie  dies  hier  of- 
fenbar zu  geschehen  hat,  vishtärapankti  ergänzen.  Die  sid- 
dhä vishtärapankti  gehört  eben  unserm  Texte  allein  an, 


*)  Unser  Text  motivirt  —  was  ich  in  der  tJebirsetzung  absichtlich  Über- 
gangen habe  —  diese  vierfache  Benennung  ausführlich:  der  ganze  Witz  da- 
bei beruht  auf  der  verschiedenen  Bedeutung  der  Präpositionen  a,  pra,  sam 
und  vi.  —  Zu  der  Form  vishtära  vgl.  Pia.  3,  8,  84.  8,  8,  94. 

7* 
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und  vermag  ich  dieselbe  sonst  nirgendwo  nachzuweisen 
(vgl.  noch  4,  7.  13).  Wir  haben  bereits  mehrfach  gesehen, 
dafs  die  Brähmana  wie  die  Sutra  dafür  den  Namen  sato- 
brihati  verwenden.  Bei  Pingala  und  bei  Gärgya  finden 
wir  sie  als  satahpafikti  bezeichnet,  doch  erwähnt  Letz- 
terer wenigstens  auch  den  Namen  siddhä  vishtarapankti, 
aber  als  specielle  Annahme  des  Tändin,  womit  er  in  die- 
sem Falle  wohl  einfach  eben  unser  Nid.  meinen  mag  (?  am 
Schlüsse  freilich  nennt  er  das  Brahmanam  des  Tandin  apart 
von  dem  Nidäna). 

8. 9.  „Im  Fall  eine  siddhä  vishtarapankti  hinter  einer  bri- 
hati oder  kakubh  steht,  nennt  man  dies  einen  pragätha. — 
9.  Nach  Einigen  giebt  es  deren  auch  bei  der  anushtubh, 
wenn  nämlich  zwei  gäyatri  auf  eine  anushtubh  folgen,  z.  B. 
in  den  im  Texte  angegebenen  Fällen. u 

S.  oben  p.  25.  26.  —  Die  in  der  Kegel  9  enthaltene 
Angabe  findet  sich  bereits  im  Pancav.  9,  i,  i.  2.  4.  16.  19 
vor,  wonach  der  anushtupcirah  pragathah  Säm.  1,1«»- 7 
speciell  der  atiratra-Feier  angehört:  bei  dem  ersten  Reci- 
tationskreise  (paryäya)  der  Nacht  werden  je  die  ersten  päda 
(der  beiden  gäyatri),  bei  dem  zweiten  je  die  mittleren,  bei 
dem  letzten  je  die  dritten  wiederholt  (punarädini  bhavanti)*). 
Wir  haben  diese  Angaben  oben  p.  79n.  aus  Qänkh.  er.  7, 26 
bereits  als  allgemeine  Recitationsregel  für  die  in  gäyatri  ab- 
gefaßten stotriya  und  anurftpa  bei  der  atirätra-Feier  kennen 
gelernt,  doch  wird  daselbst  diese  Wiederholung  eben  nicht 
direct  als  eine  pragätha-Bildung  betrachtet,  vielmehr  kennt 
der  vorhergehende  §.  25  ausdrücklich  nur  den  bärhata  und 
den  käkubha  pragätha  an.    Den  auf  das  Pancav.  br.  sich 


*)  Und  so  je  drei  anushtubh  gewonnen. 
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stützenden  Einigen  unseres  Textes  indessen  schliefsen  sich 
auch  das  Rikpr.  und  die  Rigan.  an,  und  zwar  geben  Beide 
den  änusbtubha  pragätha  nicht  blofs,  wie  dies  eben  hier 
noch  geschieht,  als  Annahme  Einiger,  sondern  als  feste 
Bestimmung.  Auch  kennt  das  Rikprät.  aufserdem  noch 
eine  grofse  Zahl  anderer  pragätha- Arten,  von  denen  es 
sehr  ausführlich  handelt  (18, 1— 16),  und  steht  somit  hiebei 
entschieden  auch  der  Rigan.  gegenüber,  welche  von  diesen 
allen  nur  zwei*)  kennt,  auf  einem  secundären  Standpunkt 
der  Entwicklung. 

10—12.  „Die  aksharapankti  haben  20  Silben  in  vier 
päda  zu  fünf  Silben:  —  u.  Einige  nennen  dieselben  dvi- 
padäs.  —  12.  Es  giebt  auch  eine  25 silbige  pankti,  in  fünf 
päda  zu  fünf  Silben:  man  nennt  sie  padapankti." 

Den  Namen  aksharapankti  haben  wir  oben  p.  49 
in  der  hier  angegebenen  Bedeutung  im  Pancav.  nachge- 
wiesen. Die  Einigen,  welche  dieselben  nach  Regel  n  dvi- 
padä  nennen**),  sind  die  Anhänger  des  Rik,  vgl.  Rikprät. 
17,32,  wo  gerade  umgekehrt  die  hier  in  Regel  10  vorgetra- 
gene Ansicht  als  die  Einiger  (kecit)  bezeichnet  wird,  und 
ebenso  Rigan.  Einl.  §.  12, 8  (vincatikä  dvipadä  viräjah).  Der 
Name  aksharapankti  hat  eben  in  den  Rik-Texten  eine  an- 
dere Verwendung,  und  bedeutet,  wie  wir  ob.  p.  50.  80  sahen, 
ein  durch  seine  Silbenzabi  einer  wirklichen  pankti  gleich- 
kommendes Metrum  (vgl.  z.  B.  die  aksharaih  pankti  R.  1 0, 

*)  Nämlich  den  aus  mahabritaati-mahäsatobrihatyau  bestehenden  mahä- 
bärhata  (s.  R.  6,  48,  7,  8),  und  den  aus  brihati-viparfte  bestehenden  vipaifto- 
ttara  (s.  R.  M,  46,  11.  12). 

** )  Entsprechend  den  betreffenden  Angaben  Pingala's  und  Gargya's  liefse 
sich  Regel  11  Übrigens  auch  anders  auffassen.  „  E  in  ige  nehmen  auch  aksha- 
rapankti zu  zwei  (fUnfsilbigen)  päda  an44,  also  die  Hälfte  der  in  Kegel  10 
gelehrten  Form. 
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98,  9).  —  Dagegen  finden  wir  auch  im  Rikprät.  1 6, 10  den 
Namen  padapankti  für  dieselbe  Metramsform,  eingereiht  in- 
dessen unter  die  Varietäten  der  gäyatri,  wieder,  worüber 
im  Uebrigen  oben  p.  49  zu  vergleichen. 

4,  l  catuccatvärfocadaksharä  trishtup  catushpadaikäda- 
cäksharapädä,  2.  'tha  yatrottamo  'sbtaksharas  tarn  jyotish- 
matity  äcakshate,  3.  pancapadä  'pi  bbavati,  catväro  'sbta- 
ksharä  eko  dvädacäksharo,  4.  'sbtäcatväriücadaksharä  ja- 
gati  catushpadaiva  dvädaeäksharapädä,  6. 'tha  yatrottamo 
'shtäksharas  tarn  jyotishmatity  äcakshate,  6*  pancapadä 
'pi  bbavati,  trayo  'shtäksbarä  dvau  dvädacäksharau ,  7.  sa 
esha  samäsa  ä  'shtapadatäyäh  kramate,  sai  'shai  'vaw 
sati  vishtärapanktih  pravriddhapadä,  8.  shatpadä 
'pi  bbavaty  ashtaksharapädo  „'bhe  yad  indra  rodasi"  Rik 
10, 134,  i.  Säm.  1,  879  ity,  9.  etäni  khalu  sapta  caturut- 
taräni  chandäwsi  vyäkhyätäni,  10.  pratbamam-prathamam 
tv  evä  'tra  nyäyam  patbyam  vidyäd,  u.  etäsäm  eva  dvi- 
padä  bhavanti,  12.  yatra  *)  dväv  asbtäksharau  sä  gäyatryä, 
18.  yatra  dvädacä(ksharä)8htäk8harau  sä  vishtärapankter  **), 
14.  yatrai  'kädacäksharau  sä  trisbtubho,  15.  yatra  dvädacä- 
ksharau sä  ja(ga)tyä,  16.  vishamapädäh  „cam  padamu  Säm. 
1,441  „pra  va/indräyaK  Säm.  1  ,  446  „vicvasye-"  Säm.  1, 
450  „'mä  nu  kam"  Säm.  1,  452.  R.  10, 157, 1  iti  naväkshara- 
caturdapäksbaräv  ekädacaksbaratrayodacäksharau  shada- 
ksharadacäksbaräv  ekädacäksharäsbtaksharau ,  17.  dacäksba- 
rapädä  viräja  ekapadäprabhritaya  ä  catnshpadäbhya,  18. 
eka(da9ä)ksbarapadä  api  tripadä  viräja  ity  eväcakshate  ya- 
tbä  „'gnim  nara"  R.  7,  2,1.  Säm.  1,72  iti,  yatbä  „'gnim 
nara«  iti  ||4||  patalam  (  ||  1 1|  ) 


•)  Cod.  trayo.       ♦*)  ktir  AB. 
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1—8.  „Die  trishtubh  hat  44  Silben,  in  vier  päda,  je 
zu  elf  Silben:  —  2.  hat  der  letzte  päda  nur  acht  Silben, 
so  heifst  sie  jyotishmati.  —  s.  Es  giebt  auch  eine  zu 
fünf  päda,  deren  vier  zu  acht,  einer  zu  zwölf  Silben." 

Der  in  Regel  2  gegebene  Name  jyotishmati  kehrt 
auch  im  Rikprät.  16,46  und  Rigan.  §.  9,  7.  8  wieder,  jedoch 
theils  ohne  Beschränkung  der  acht  Silben  auf  den  letzten 
pada  (vielmehr  gilt  hier  das  von  unserm  Texte  in  2, 10.  Ii 
als  Regel  der  bahvricäs  für  anushtubh  Angegebene,  s. 
oben  p.  92 — 94),  theils  ferner  (vgl.  hier  Regel  5)  unter  Sub- 
stituirung  der  zwölf  silbigen  Form  für  die  übrigen  drei  päda. 
Die  hier,  in  2,  als  jyotishmati  bezeichnete  Varietät  dage- 
gen fuhrt  dort  den  Namen  virädrüpä,  weil  die  drei  elf- 
silbigen  päda  einer  33  silbigen  viräj  entsprechen  ( s.  z.  B. 
Rik  1 ,  88,  5.  5, 19,  ö).  —  Die  in  Regel  8  noch  ohne  beson- 
deren Namen  aufgeführte  Varietät  hat  im  Rikprät.  16,  47 
und  Rigan.  9,  9  (und  s.  zu  Rik  1, 191,  18.  6,  48,  7.  8,  35,  23) 
von  ihrer  brihati-ähnlichen  Bildung  den  Namen  m  ah  ab  ri- 
ll ati  erhalten. 

4—8.  »Die  j  agati  hat  48  Silben,  in  vier  päda,  zu  zwölf 
Silben:  —  6.  hat  der  letzte  päda  nur  acht  Silben,  so  heifst 
sie  jyotishmati.  —  6.  Es  giebt  auch  eine  in  fünf  päda, 
drei  zu  acht,  zwei  zu  zwölf  Silben.  —  7.  Diese  Zusammen- 
ziehung (Verkürzung  des  päda-Umfangs?)  steigt  bis  zu  acht 
päda.  So  gestaltet  heifst  dieselbe  eine  „vishtärapankti 
mit  vermehrten  päda**.  —  8.  Auch  giebt  es  eine  in  sechs 
päda,  je  zu  acht  Silben,  z.  B.  ubhe  yad  i.  r." 

Die  jyotishmati,  in  Regel  5,  wird  im  Rikpr.  1 6, 46  und 
Rigan.  9, 7  (s.  das  oben  zu  Regel  2  Bemerkte)  zur  trishtubh 
gerechnet,  wozu  sie  der  Silbenzahl  nach  auch  gehört.  — 
Die  in  Regel  6  ohne  Namen  autgeführte  Varietät  wird  im 
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Rikprät.  1 6,  60  und  in  der  Rigan.  10,  2  (s.  zu  Rik  6,  48, 6. 8. 
10,132,2)  als  mahäsatobrihati  bezeichnet,  ein  Name, 
der  in  gleicher  Weise  wie  mahäbrihati  (s.  bei  Regel  8)  ge- 
bildet  ist.  —  Zu  Regel  7  vermag  ich  anderswo  nichts  Ana- 
loges beizubringen.  Der  darin  vorliegende  Name  vishtä- 
rapankti  bezieht  sich  (ebenso  wie  unten  in  Regel  18)  of- 
fenbar auf  die  „siddhä  visht."  in  3,2.8,  alias:  satobrihati, 
der  wir  soeben  in  dem  för  die  vorhergehende  Varietät  im 
Rikpr.  und  Rigan.  angegebenen  Namen  mahäsatob.  be- 
gegneten. Wie  aber  die  Zertheilung  in  acht  päda  herzu» 
stellen  sein  mag,  ob  etwa  durch  Halbirung  der  drei  acht- 
silbigen?,  ist  mir  unklar.  —  Die  Varietät  in  Regel  8  ha- 
ben wir  bereits  bei  Qänkhayana  erwähnt  gefunden :  im  Rik- 
prät. und  Rigan.  erhält  dieselbe  den  analog  wie  mahäbri- 
hati und  mahäsatob.  gebildeten  Namen  mahäpankti.  Bei- 
spiele derselben  sind  ziemlich  häufig  (s.  Rik  1,191,10—12.  8, 

36,  7.  87,  2  —  7.  39,  1—10.  40,  1.  8  —  11.  41,  1  —  10.  47,  1—18.  10,  59,  9. 
133,  4  —  6.  184,  1—6.  166,  5). 

9.10.  „Hiemit  sind  die  sieben  je  um  vier  (Silben) 
wachsenden  Metra  erklärt.  —  10.  Allemal  die  zuerst  aufge- 
führte (Form)  erkenne  man  als  die  regelmäßige  Norm  hie- 
ben« 

u—16.  „Es  giebt  hie  von  auch  Verse  zu  zwei  päda.  — 
12.  Sind  beide  päda  achtsilbig,  so  ist  dies  (eine  dvipadä) 
der  gäyatrf:  —  13.  wenn  zwölf-  und  achtsilbig,  eine  der 
visbtärapaükti:  —  14.  wenn  elfsilbig,  eine  der  trishtubh:  — 
15.  wenn  zwölfsilbig,  eine  der  jagati.  —  16.  Doch  giebt  es 
auch  deren  mit  ungleichen  päda,  nämlich  mit  neun  und 
14  Silben,  so  „cam  padam":  oder  mit  11  und  13,  so  „pra 
va  indräya":  oder  mit  6  und  10,  so  „vicyasya":  oder  mit 
11  und  8,  so:  „imä  du  kam". 
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Das  Feminin  et  äs  am  in  11  kann  sich  natürlich  nicht 
auf  chandäüai  in  9  beziehen,  sondern  schmiegt  sich  prolep- 
tisch  den  in  12—15  folgenden  Namen  gäyatri,  vishtärapankti, 
trishtubh,  jagat!  an.  —  Die  Regeln  12.  14. 15  finden  sich,  in 
allgemeiner  Fassung  zwar,  aber  dem  Sinne  nach  identisch 
im  Rikpr.  17,  24  (te  tu  tenaiva  procyete  sarüpe  yasya  pä- 
datah)  wieder,  im  Widerspruch  freilich  mit  ibid.  1 6, 16,  wo 
der  ans  zwei  jägata  päda  bestehende  Vers  R.  8, 46, 13  dem 
Zusammenhange  wie  dem  Schol.  nach  als  eine  (gäyatri) 
dvipada,  nioht  als  eine  (jagatt)  dvipadä  bezeichnet  wird. 
Die  Riganukr. *)  indessen  (s.  Aufrecht  ad  1.)  giebt  den 
Vers  als  dvipada  brihati  an,  wobei  offenbar  an  die  aus  drei 
zwölfsilbigen  päda  bestehende  ürdhvabrihati  anzuknüpfen, 
somit  das  obige  Gesetz  gewahrt  ist.  So  werden  denn  auch 
demgemäfs  die  aus  8+8  Silben  bestehenden  Verse  R.  9, 
67, 16—18  darin  als  dvipada  gäyatri  bezeichnet,  und  die  aus 
11-4-11  Silben  bestehenden  Verse  6, 17, 15**).  47,  26.  7, 17, 
1—7.  10, 167, 1—6  (v.  1  ist  defectiv)  als  dvipadä  trishtubh.  — 
Regel  18  dagegen,  die  schon  durch  den  darin  befindlichen 
eigenthümlichen  Namen  vishtärapankti  (s.  7  und  3, 2.  s)  auf 
den  engen  Kreis  der  Anhänger  des  Nidänas.***)  beschränkt 
ist,  wird  in  der  Riganukr.  Einl.  12,  8  durch  die  allgemeine 
Angabe,  dafs  alle  f )  zwanzigsilbigen  dvipadäs  „vir&j"  seien, 


*)  In  einem  paricishta  am  Schlüsse  der  Riganukr.  wird  die  Zahl  der  in 
der  $iks.  enthaltenen  dvipadas  auf  nur  17  (daca  sapta  ca)  angegeben:  diese 
Zahl  reicht  indefa  bei  weitem  nicht  ans,  wie  die  oben  im  Verlauf  angeführ- 
ten betreffenden  Stellen  bekunden. 

**)  VgL  9.  6,10,7  durch  Üha. 

•**)  Gargya  setzt  seinerseits  den  Namen  viraj  an,  erwähnt  aber  den  Na- 
men viaht.  dvipadä  als  Name  dafür  Seitens  des  Täodin. 

f)  Denn  an  das  Fortgelten  von  auadece  aus  6  ist  doch  wohl  kaum  zu 
denken. 
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ersetzt,  und  sind  demgemäfs  darin  auch  wirklich  nicht  blofs 
(wie  Rikprät.  17,  32)  die  aus  10+10  Silben,  also  aus  zwei 
wirklichen  vairäja  päda  bestehenden  dvipadäs  (so  Rik  1, 
65—70.  7,  34,  i—2i.  56,  l—ii.  10, 109, 1—22),  sondern  auch  die 
aus  12-+- 8  oder  8 -f- 12  Silben  bestehenden  dergL  als  dvi- 
padä  viräj,  resp.  xar  k£o%riv  als  dvipadä  aufgeführt,  so: 

R.  7,  82,  3.  8,  19,  27.  29,  1—10.  46,  80.  9,  107,  8.  16  (wo  12-r*8). 

5,24,  1-4.  10,  172,  1-4  (wo  8-hll  und  8-H12)* 

17. 18.  „Die  viräj  haben  zehnsilbige  päda,  von  einem 
bis  zu  vier  päda.  —  18.  Auch  Verse  mit  je  drei  pada,  je 
zu  elf  Silben,  nennt  man  viräj,  z.  B.  agnim  narah.tf 

Durch  Regel  17  wird  somit  auch  der  30 silbigen  viräj, 
die  sich  bei  Qänkhäyana  nicht  vorfand,  wieder  zu  ihrem 
Rechte  verholfen.  Das  Rikprät.  16,28  und  die  Rigan.  §.  6, 
7.  8  führen  dieselbe,  ebenso  wie  die  33  silbige  viräj,  als  Va- 
rietät der  anushtubh  auf,  die  40  silbige  viräj  dagegen  als 
Varietät  der  pankti  (Rikpr.  16,  37.  Rigan.  8,2).  Nur  die 
zehn-  und  die  zwanzigsilbige  viräj  führen  sie  apart  auf  (s. 
oben),  ohne  sie  den  regulären  sieben  Metren  einzureihen. 
Die  hier  vorliegende  aparte  Auffuhrung  aller  viräj -Arten 
ist  unstreitig  wohl  die  ältere  Form,  da  sie  sich  der  Weise 
der  Brähmana,  die  ebenfalls  die  viräj  als  achtes  Metrum 
neben  den  7  caturuttara -Formen  aufführen,  anschliefst. 

Die  Wiederholung  der  Schlufsworte  in  Regel  18  hat 
den  Zweck,  den  Schlufs  des  patala  anzuzeigen,  der  über- 
dem  hier  in  der  Handschrift  auch  noch  direct  angegeben 
ist.  Die  zehn  adhyäya  des  Nidänae.  zerfallen  durchschnitt- 
lich je  in  drei  patala. 

5, 1.  ürdhvam  jagatyä  atichandaso  dväpancäcada- 
ksharaprabhritayac  caturuttarä,  dvau  saptavargau,  catuh- 
catäksharä  "säm  parärdhyä,  2.  täsäm  uämadheyäni:  dbr i- 
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tih  cakvary  ashtir  vän  maahana  sarit  samv*)  iti 
pürvasya,  sindhuh  salilam  ambho  gahanam  arnava 
äpah  samudra  ity  uttarasya,  s.  täny  etani  sarväni  krita- 
chandäusi  bhavanty,  4.  atha  prä(n)ci  gäyatryäh  panca  kri- 
tachandaiasi,  kritic  caturaksharä  prakritir  ashtäksharä 
samkritir  dvädacäksharä  vikritih  shodacaksharo  'tkri- 
tir  viwcatyaksharai-,  b.  'tasäm  antareshv  anta(h)sthä- 
chandäosi,  dvävit^tyaksbaraprabhritayac  oaturuttaräs, 
trayah  saptavargä,  dvipatäksharä  "säm  parärdhyä,  6.  tasäm 
nämadhey&ni:  rät  samräd  virät  svarä}  svavacini 
parameshthä  'ntamastheti**)  patbyasya,  pratnamcä 
'mritam  ca  vrishä  ca  jivam  ca  triptam  oa  rasac  ca 
cukram  iti  pürvasyä***),  'rnacf)  ca  'mbhac  cä  'mba-f-J-) 
cä  'mbu  ca  vary  äpa  udakam  ity  uttarasya,  7.  tany 
etani  sarväni  dväparachaodäusi  bhavanty,  8.  etba  pränei 
dväviucatyaksharäyäh  panca  'nta(h)sthächandäusi  dvy- 
aksharaprabbritini  caturuttaräni  rohini:  varsMkä  carsh- 
ikä  sarshtkä  sarvamäträ  virätkämeti 

1—8.  „Ueber  der  jagaÜ  stehen  noch  die  atichandas, 
von  52  Silben  ab,  je  um  vier  wachsend:  es  sind  zwei  Grup- 
pen zu  sieben.  Die  höchste  derselben  bat  104  Silben.  — 
s.  Ihre  Namen  sind:  dhriti  (52),  cakvarf  (56),  ashti  (60), 
väc  (64),  manhanä  (68),  sarit  (72),  samu+tf)  (76)  für  die 
vordere  Gruppe;  sindhu  (80),  salilam  (84),  ambhas  (88), 
gahanam  (92),  arnava  (96),  äpas  (100),  samudra  (104)  für 
die  folgende  (Gruppe).  —  8.  Alle  diese  sind  krita -Metra." 

Alles  dieses,  sowie  überhaupt  fast  alles  Folgende,  ist 
neu.  Wir  haben  oben  p.  66  folg.  gesehen,  dafs  aufser  cakvari 


*)  ?8ainv  AB.  **)  ?  iptasastheü  AB.  **♦)  ?  ity  uttarasya  AB. 
f)?ru*9AB.        tt)  So  AB.  ffi) 
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kein  specieller  Name  für  die  atich  an  das -Arten  in  der  älte- 
ren Zeit  nachweisbar  ist.  Hier  dagegen  liegt  uns  nun  offen- 
bar der  Anfang  zu  der  später  festgewordenen  Terminolo- 
gie derselben,  wie  sie  uns  zuerst  im  Rikp rat.  16, 62— 56  und 
Rigan.  Einl.  3,  2.  3  entgegentritt,  vor,  da  sich  doch  wenig- 
stens drei  der  dortigen  Namen:  dhriti,  cakvari  und  ashti,  ob- 
sebon  freilich  dhriti  und  ashti  in  anderer  Bedeutung  als 
dort,  hier  vorfinden.  Die  übrigen  elf  der  hiesigen  Namen 
dagegen  sind  bis  jetzt  nirgendwo  sonst  vorkommend*). 
Nur  bei  Mädhava  zu  Panc.  5,  3,  3  „samudro  vä  etac  chan- 
dah  salilam  lomacam,  samudra  iva  khalu  vai  sa  bhavati 
salila  iva  lomaca  iva  yo  bhavati"  finde  ich  den  verunglück- 
ten Versuch,  in  der  Bildsprache  dieser  Stelle  einen  der 
obigen  Namen  nachzuweisen,  verunglückt  schon  deshalb, 
weil  er  das  samudra  derselben  mit  dem  sindhu  der  Nidana- 
Liste  zu  identificiren,  resp.  von  dem  samudra  ebenso  wie  von 
dem  salila  dieser  Liste  zu  abstrahiren  sich  genöthigt  sieht,  da 
eben  daraus  nur  die  dem  sindhu-Metrum  zukommende  Zahl 

80  passen  will.  Es  handelt  sich  nämlich  daselbst  um  das  iläm- 

- 

dam  sama,  welches  aus  den  vierzigsilbigen  Versen  Säm.  2, 
ii66~*7i  herzustellen  ist,  so  nämlich,  da&  je  zwei  derselben, 
also  80  Silben,  zusammen  einen  stotriyä-Vers  bilden.  In 
Folge  dieser  ungewöhnlich  grofsen  Silbenzahl  nun  wird  das 
Metrum  desselben  mit  dem  Meere,  dem  Wasser,  dem  Haare 
verglichen**).  Ist  nun  aber  auch  in  keiner  Weise  anzu- 
.. , .  ■ 

*)  samudra,  arna  uud  arnava  finden  Bich  in  späterer  Zeit  unter  den  ver- 
schiedenen Species  des  da  ndaka- Metrums  wieder,  offenbar  einfach  anf  Grund 
derselben  Symbolik,  ohne  irgend  welchen  directen  Zusammenhang. 

**)  MSdhava's  Worte  lauten:  etad  ilämdasyadhärabhütain  chandah  sam- 
udro vai  samudra  iva  apradhrishya(m)  sat  samudranämakam  bhavati  | 
„agne  tava  cravaM  ity&dishu  dvayor-dvayor  ricob  sama  sam&pyate,  pratyricam 
catv&rincad  akshariui  militv4  acityaksharaui  sampadya(n)te  |  evam  ekaika 
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nehmen,  dafs  das  Brähmanam  mit  diesen  seinen  Verglei- 
chen die  obigen  oder  entsprechende  Namen  im  Auge  ge- 
habt habe,  so  ergeben  dieselben  doch,  wenigstens  die  bei- 
den ersten  unter  ihnen,  gerade  das  Substrat,  auf  welchem 
jene  Namen,  resp.  die  neun  letzten  darunter,  erwachsen 
sind.  Die  grofse  Zahl  der  Silben  macht  den  Eindruck  ge- 
gen einander  wogender  Meeresfluthen,  erinnert,  wie  an  die 
zahllosen  Haare  des  Körpers,  so  auch  an  die  zahllosen 
Tropfen  des  Wassers,  ähnlich  wie  samudra  und  salilaja 
auch  unter  den  hohen  Decimalzahlen,  für  1000  Millio- 
nen, 10,000  Mill.  und  100,000  Mill.  sich  vorfinden,  s.  Z; 
der  D.  M.  G.  15, 134.  isö.  —  Eine  ganz  andere  Bedeutung 
hat  es,  wenn  im  Yajus  (s.  Ts.  4,  8, 12,  2,  8.  Käth.  17,  6.  Ys. 
15,  4.  Qatap.  8,  0,  2,  4)  sindhu,  samudra  und  sariram,  unter 
den  Namen  der  viraj-ishtakä  erscheinend,  als  cbandas  be* 
zeichnet  werden.  Sie  theilen  diese  Stellung  mit  Himmel, 
Luft,  Erde,  Sonne  etc.  (nach  der  Interpretation  des  <?at. 
Br.,  s.  oben  p.  10),  und  das  Wort  cbandas  hat  hier  offen- 
bar nur  eine  mystische,  keine  metrische  Bedeutung.  Mög- 
lich freilich  immerhin,  dafs  auch  diese  Verwendung  zur 
Wahl  jener  Wörter  als  Name  der  betreffenden  atichandas 
beigetragen  hat.  —  Regel  8  bezieht  sich  wohl  nicht  blofs 


stotriyä  acityaksharä  bhavati,  acityaksharasya  chandasab  sindhur  iti  saipjnA, 
samudracabdac  ca  sindhuparyäya  iti  asäv  api  chandasab  samjnfi  |  kuto  'sya 
chandasab  samudra  ivapradhrishyatvam  (?  iva  pradicya 0  Cod.),  salilam 
sarvato  ldäyativedam  (?  ticeda  Cod.)  sfima,  lomajaip  nänavidhä(b)  stobhft 
avartamanft  asya  s&rano  lomatve  nirfipyante  |  evamvicishfasya  sämna  ädha- 
ratvfit  chandab  samudra  i(ty  u)cyate  |  loke  'pi  yab  purushab  aalila  iva 
sarvato  lelayamfina  iva  lomaca  iva  lomasthaniyaib  putrapautrfidibhir  upeta 
iva  bhavati  sa  samudra vad  apradhrishya  eva  bhavati  |  yadvä  samudram 
(sie!  ob:  salilam?)  udakam,  tad  yathä  vyfipnoti  evatp  kritsnam  vishayam  vy- 
fipnuvan,  yathä  ca  loma9ab  purusho(!)  Spfidamastakam  lomabhir  avesh- 
\ito  bhavati,  tathfc  parijanair  fiveshfito  yo  bhavati,  samudravad  apradhrish- 
yam  ( ! )  ity  uktam  [ 
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auf  die  gerade  vorhergehenden  14  atichandas- Arten,  son- 
dern auf  s&mmtliche  bisher  behandelten  Metra,  die  ja  eben 
fast  alle  je  um  vier  Silben  wachsen:  und  diese  Vi  erzähl  ist 
es  eben  unstreitig,  welcher  der  Name  kritachandas  ent- 
springt. Es  ist  dabei  übrigens,  ebenso  wie  bei  den  im  Ver- 
lauf genannten  Namen  dvaparachandas,  tretäch.,  kali- 
ch.,  nicht  etwa  an  das  krita-yugam,  sondern  an  den  krita- 
Würfel  zu  denken,  und  sind  resp.  eben  einfach  die  Zah- 
len 4.  3.  2. 1  (oder,  wie  sich  aus  dem  zu  6,  4  über  kali  zu  Be- 
merkenden ergeben  wird,  5)  das  der  Vergleichung  zu  Grunde 
liegende  Substrat  Dasselbe  Spiel  mit  den  Würfelnamen 
kehrt  im  Nidänas.  1 , 9  auch  in  Bezug  auf  die  Stoma  wie- 
der, wo  z.B.  zwischen  ekiprabhritayac  caturuttar&h  kali- 
stom&h,  trikaprabh.  cat.  tretästomah,  dvikapr.  cat.  dvä- 
parastomäh,  und  catushkapr.  cat  kritastomah  unter- 
schieden wird.  Und  den  Anfang  zu  dieser  letzteren  Ver- 
gleichung haben  wir  ohne  Zweifel  bereits  noch  höher  hin- 
auf im  Qatap.*)  13,  8,  2,  l  (catushtomena  kritenä  'yanäm) 
zu  suchen  (s.  Harisvämin  dazu  p.  1011,  17  fL):  vgl.  auch 
das  Citat  bei  Säyana  zu  5,  4,  4,  e. 

4.  „Es  giebt  ferner  auch  noch  vor  der  gäyatri  fünf 
krita-Metra,  nämlich  die  kriti  zu  4  Silben,  die  prakriti 
zu  8,  die  samkriti  zu  12,  die  vikriti  zn  16,  die  ut- 
kriti  zu  20.« 

Die  angeführten  Namen  erscheinen  hier  in  einer  Be- 
deutung, die  ihnen  sonst  nirgendwo  zugewiesen  wird.  Viel- 
mehr gelten  dieselben,  vom  Rikprat  und  der  Rigan.  ab- 
wärts, nebst  den  noch  hinzutretenden  beiden  Namen  kriti 
und  äkriti,  als  Specialnamen  der  zweiten  Gruppe  der  ati- 


*)  Die  Parallelstelle  Ts.  5,  4,  12,  1  enthält  nichts  davon. 
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chandas-Metra,  and  ist  eine  Spar  dieses  ihres  Gebrauches, 
resp.  eine  Veranlassung  ihrer  Wahl  dazu  möglicher  Weise 
bereits  im  Qat.  Br.  sich  vorfindend,  vgl.  das  ob.  p.  72 — 74 
Bemerkte.  —  Die  fünf  der  gäyatri  noch  vorausgehenden 
Metra  kennt  allerdings  auch  das  Rikpr.  (17,  li),  nennt  sie 
aber  mit  andern  Namen:  ma,  pramä,  pratimä,  upamä, 
sammä,  Namen,  für  deren  Wahl  etwa  die  für  die  chan- 
dasyä -Backsteine  bestimmten  Sprüche  Vs.  14, 18  (Ts.  4,  s, 
7,1.  Käth.  17,  s)  Veranlassung  gegeben  haben  mögen,  wo 
sich:  ma  chandah,  pramä  eh.,  pratimä  ch.  direct  vorfindet, 
obschon  freilich  in  ganz  anderm  Sinne:  wenigstens  hat  das 
Qatap.  Br.  8,  8,  8,  5  keinen  Hinweis  auf  eine  etwaige  derar- 
tige Bedeutung. 

5—8.  „Zwischen  diesen  (vorgenannten  Metren)  nun  ste- 
hen die  „ intermediären  Metra"  anta(h)sthachandas, 
von  22  Silben  beginnend,  je  um  vier  wachsend.  Deren 
sind  drei  Gruppen  zu  sieben:  die  höchste  derselben  hat 
102  Silben.  —  6.  Ihre  Namen  sind:  räj  (22),  samräj  (26), 
viräj  (30),  svaräj  (34),  svavacini  (38),  parameshtha  (42),  an- 
tamasthä  (?  46),  für  die  regulftre  (Gruppe),  —  pratnam  (50), 
amritam  (54),  vrishan  (58),  jivam  (62),  triptam  (66),  rasa 
(70),  eukram  (74)  für  die  vordere  (Gruppe  der  atichandas),  — 
arnas  (78),  ambhas  (82),  amban  (?86),  ambu(90),  vari  (94), 
äpas  (98),  udakam  (102)  für  die  zweite  (Gruppe  der  ati- 
chandas). —  Alle  diese  sind  dväpara-Metra.  —  8.  Es 
giebt  auch  vor  der  22  silbigen  (räj)  noch  fünf  intermediäre 
Metra,  von  zwei  Silben  beginnend,  um  vier  wachsend,  an- 
steigend: nämlich  varshikä  (2),  carshikä  (6),  sarshikä 
(10),  sarvam&tra  (14),  virätkäma  (18).« 

Während  wir  oben  (p.  22)  sahen,  dafs  es  nach  An- 
sicht der  Brahmana  auf  eine  oder  zwei  Silben  mehr  oder 
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weniger  bei  einem  Metrum  gar  nicht  ankommt,  während 
sodann  Qänkb.  (oben  p.  81)  für  beide  Fälle  noch  mit  dem 
Namen  nicrit  und  bburij  ausreicht,  finden  wir  hier  diese 
letztern  beiden  Namen  im  Verlauf  (s.  6,  i— 4)  blofs  auf  die 
Fälle,  wo  es  sich  um  eine  Silbe  Differenz  handelt,  be- 
schränkt, für  die  Differenz  um  zwei  Silben  dagegen  ein  gan- 
zes Arsenal  von  neuen  Namen  aufgeführt.  Es  kehren  diesel- 
ben denn  weiter  auch,  und  zwar  ziemlich  identisch,  im 
Rikpr.  17,4. 5  wieder*),  und  werden  daselbst  unter  dem  Ge- 
sammtnamen  viräj  zusammengefaßt,  einem  Namen,  des- 
sen Verwendung  auch  in  den  Brähmana  schon  (s.  ob.  p.  57 — 
64)  Anhalt  hiezu  bietet.  Direct  in  derselben  Bedeutung  be- 
reits dort  nachweisbar  ist  von  allen  hiesigen  Namen  nur  der 
der  34 silbigen  svaräj,  8.  ob.  p.  63,  und  es  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  dafs  von  ihr  eben,  resp.  von  viräj,  die  Bil- 
dung der  übrigen  mit  räj  componirten  Namen  ausgegangen 
ist.  Die  spätere  Zeit  hat  dann  alle  diese  Specialnamen  als 
überflüssigen  Ballast  wieder  bei  Seite  geschoben,  und  sich 
mit  dem  Gesammtnamen  viräj  für  die  Metra,  welche  2  Sil- 
ben zu  wenig,  und  svaräj  für  die,  welche  deren  zwei  zu 
viel  haben,  begnügt  Die  Namen  für  die  Zwischenstu- 
fen der  ersten  atichandas-Gruppe  geben  zu  keiner  Bemer- 
kung Anlafs:  dagegen  die  für  die  Zwischenstufen  der  zwei- 
ten atichandas-Gruppe  stehen  offenbar  in  engster  Beziehung 
zu  den  Namen  derselben  selbst,  sind  doch  sogar  zwei  da- 
von, ambhas  und  äpas,  geradezu  identisch,  resp.  sowohl 


*)  Der  erste  derselben  erscheint  bei  Regnier  p.  179  in  der  Form  ta- 
rfit, wobei  das  voranstehende  tfi,  d.  i.  tah,  irriger  Weise  als  zu  rfij  gehörig 
gefafst  ist.  Wirkliche  Differenzen  sind,  anfser  einigen  Umstellungen,  pra- 
tishthä  statt  antamastha,  payah  statt  rasa,  anca  statt  des  jedenfalls  wohl  frag- 
lichen amban  (Neutr.).  , 
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für  88  und  100,  wie  für  82  und  98  Silben  gültig:  im  Ni- 
dänas.  nämlich,  denn  das  Rikprat.  bat  ja  für  die  zweite 
atichandas- Gruppe  ganz  andere  Namen*).  —  Der  Name 
dväparacb.  sollte  eigentlich  diese  Zwischenstufen  als  je 
den  krita- Metren  gegenüber  „um  zwei  wachsend u  (also 
die  Progression  um  zwei)  bezeichnen,  während  sie  ja  doch 
ihren  Anfangs-  und  Endpunkten  nach  im  Gegentheil  je  als 
„um  zwei  geringer"  zu  gelten  haben.  Nun,  der  spielende 
Bezug  auf  die  Identification  mit  dem  dväpara  -Würfel  hat 
hier  offenbar  diese  Benennung  als  auch  für  die  Regression 
um  zwei  geeignet  erscheinen  lassen.  —  Die  in  Regel  8  ge- 
nannten curiosen  Namenspielereien  **)  hat  auch  das  Rik- 
prat. 17,12,  mit  den  Varianten  harshika,  sarshika,  marshikä 
an  den  drei  ersten  Stellen :  vgl.  darüber  R  e  g  n  i  e  r  p.  1 90. 1 9 1 . 

6,1.  atha  nicrid-bhurijo,2.  'thayä  ekenä  'ksharenonäs 
tä  nicrito,  'tha  yä  ekena  jyäyasyas  ta  bhurijas,  s.  täny  etani 
sarvani  tretäkalichandä^si  bhavanti,  4.  tad  yat  tretasthä- 
nam  ta  nicrito,  'tha  yat  kalisthänam  ta  bhurijac,  6.  ca- 
tushtayena  chando  vijijnäseta  padair  aksharair  vrittya 
sthäneneti ,  6.  tesham  ekaikasmin  dushyati  ceshenaiva  jijnä- 
seta,  7.  na  dushtasya  chandaso  'nyena  vritter  jnänam  astiti 
vidyad,  8.  atha  de väsurachandawsy,  9.  ekaksharapra- 
bhritiny  ekottarani  rolrini  devachandawsi,  saptäksharä  ja- 
gaty,  ashtaksharä  'tichandäh,  10.  pancadaeäksbaraprabbri- 

*)  Sollte  nicht  einfach  schon  dieser  Umstand,  dafs  das  rjikpr.  dieselben 
Namen  ftlr  die  intermediären  Stufen  der  zweiten  a tichandas-Gruppc  hat 
wie  das  Nidana  —  Namen,  die  doch  offenbar  wohl  erst  aus  den  analogen  Ni- 
d&na-Namcn  dieser  letztern  Reibst  enstanden  sind,  auf  diesen  als  ilirer  Vor- 
aussetzung beruhen  — ,  speciell  und  geradezu  beweisen,  dafs  eben  diese  ihre  Ni- 
dana-Namen Älter  sind,  als  ihre  Rikprat.-Namen? 

**)  G&rgya,  der  sich  doch  sonst  nahe  an  das  Nidanas,  anschliefst,  hat 
hier  ganz  differente  Namen:  ukta,  atyukta-madhye ,  pratishtM,  snpratisfatba, 
die  sich  in  den  modernen  metrischen  Texten  fs.  im  Verlauf)  ganz  ebenso 
wiederfinden. 
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tmy  ekAvAnci*)  pratyavarobiny  asurachandAosi,  nava- 
ksharA  jagaty,  ashtAksharai  VA  'tichandA,  11.  atha  praja- 
pate(c)**)  chandawsy  ashtaksharaprabhritini  caturuttarAni 
rohini,  dvätriwcadaksharA  jagati,  shattriacadaksharA  Hichan- 
das,  12.  teshAm  trayam-trayaw  sametyaikaikam  ***)  rishi- 
chando  bhavati,  ia.  tad  esha  clokah: 

käccit  striyo  dvyaksharam  ekaviocatih  sapta  bbütvA 
'nubhava(n)ti  karmabhih  |  pancAcatah  panca  napuwsakA- 
nAm  dve  ca  'dhike  bibhraty  aksharAnAm  iti  f )  || 

14.  devAsuranam  chandobbir  ätmanapff)  ca  prajapa- 
tih  |  saptavargam  cakärai  'kam  rishfnAm  yajnavodhave  || 

15.  yasya  kasya  ca  chandasah  sampadam  kaccid  ichati  | 
caturtham  tasya  samkhyAya  tAvatir  Ahared  rico  || 

16.  yad  uta  cbanda  ahared  anyasya  (kasya)  fff)  sam- 
pade  |  caturtham  tasya  samkhyAya  vidyAt  tAs  tAvatir  ri- 
cah  ||  6 1| 

6, 1—4.  „Nunmehr  die  nicrit  und  die  bhurij.  —  2.  Die 
eine  Silbe  weniger  haben,  heifsen:  nicrit,  und  die  eine 
mehr:  bhurij.  —  a.  Sie  alle  sind  tretA- Metra  und  kali- 
Metra:  —  4.  die  tretA- Stelle  nehmen  die  nicrit,  die  kali- 
Stelle  die  bhurij  ein. 14 

Die  Namen  nicrit  und  bhurij  haben  wir  also  (s.  ob.  p. 
81.  112)  bereits  bei  Qankh.,  und  zwar  eben  in  ausgedehnterer 
Bedeutung,  kennen  lernen :  sie  kehren  in  letzterer  auch  im 
Rikpr.  17,  l  wieder.  —  Ueber  die  Namen  tretA  und  kali  vgl. 
das  zu  5,  a  Bemerkte.    Der  gewöhnlichen  Bedeutung  von 


*)  aika0  AB.  **)  °pate  AB.  ***)  sametyekai  0  AB. 

**•*)  bhavati  AB. 

f)  bibhrati  nyakaharagfim  eti  A  prima  mann,  bibhrati  nyrakaharanäm 
iti  A  sec.  mM  tyakßharayäm  iti  B. 

ft)  atroana?  AB.  f+f)  Fehlt  AB. 
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kali  nach,  wo  es  die  Einzahl  *)  repräsentirt,  sollte  man  die 
Regeln  8  und  4  eigentlich  gerade  umgekehrt  erwarten:  kali 
(eins)  sollte  die  niedrigere,  treta  (drei)  die  höhere  Stufe 
reprasentiren.  Oder  wenn  wir,  wie  hier  eben  der  Fall,  ein 
viersilbiges  Metrum  als  krita  bezeichnen,  so  ist,  unter 
Progression  nach  unten,  ein  dreisilbiges  mit  treta,  ein  zwei- 
silbiges mit  dväpara,  und  ein  einsilbiges  mit  kali  gleichzu- 
setzen: statt  dessen  wird  hier  kali  als  fünfsilbiges  genannt. 
Nun,  die  Fünf  zahl  findet  sich  ja  eben  auch  noch  ander- 
weitig mit  dem  kali  in  Beziehung,  vgl.  das  von  Säyana  zu 
Qatap.  5,4,  4,  6  Bemerkte:  teshäm  caturnam  akshanam  kri- 
tasamjna,  pancänäm(?)  kalisamjnä:  und  das  Citat  ibid. 
aus  einer  andern  Schule  (cakhäntare),  wo  ähnlich  wie  hier 
in  Nidänas.  1,9  die  Stoma  und  die  Würfel  verglichen  wer- 
den: ye  vai  catvarah  stomäh  kritam  tad,  atha  ye  panca 
kalih  sah. 

5—7.  „Viererlei  ist's,  woraus  man  das  Metrum  erken- 
nen kann:  die  pada,  die  Silben,  der  Typus,  die  Stelle.  — 
7.  Ist  eins  davon  mangelhaft,  urtheile  man  nach  den  Uebri- 
gen.  —  7.  Und  zwar  wisse  man,  dafs  ein  mangelhaftes  Me- 
trum nicht  durch  etwas  Anderes  als  den  Typus  erkannt 
werden  kann." 

Von  den  vier  in  Regel  5  genannten  Kennzeichen  be- 
zieht sich  das  letzte,  die  Stelle,  wohl  auf  die  Stellung 
innerhalb  der  vier  aya,  also  darauf,  ob  ein  Metrum  bei 
Theilung  mit  der  Vierzahl  aufgeht  (krita),  oder  einen  Mi- 
nus-Rest von  drei  (treta),  oder  von  zwei  (dvapara)  Silben, 
oder  einen  Ueberschufs  von  einer  Silbe  (kali)  zeigt.  — 


*)  Vgl.  z.B.  yatraiko  'fikab  sa  (nämlich:  akshasya  bbagab)  kalisaip- 
jnah  Glosse  zu  Cbind.  Up.  4,  1,  4  bei  Roer  p.  287,  2  v.u. 

8* 
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Regel  7,  welche  den  Typus,  d.i.  das  Penultima- Gesetz 
von  1,14—19,  als  das  einzige  sichere  Kennzeichen  eines  Me- 
trums hinstellt,  und  somit  eigentlich  geradezu  im  Gegen- 
satz zu  den  weiteren  Bestimmungen  in  Regel  6  und  6  steht, 
wird  somit  wohl  als  eine  secundäre,  einem  strengern  me- 
trischen Standpunkt  entlehnte  Zuthat  anzusehen  sein?  —  Das 
Rikprat.  17, 13  giebt  für  den  Fall  der  Unsicherheit  Über 
den  Charakter  eines  Metrums,  wegen  Differenz  in  Bezug 
auf  die  pada,  den  Typus,  die  Silben,  die  Zahl  der  letztern 
als  das  einzig  entscheidende  Moment  an:  und  in  17, 16  wird 
in  ähnlicher  Weise  von  den  drei  Kennzeichen  für  die  rich- 
tige Auffassung  eines  pada,  dem  präya  d.  i.  dem  domini- 
renden  Metrum  des  betreffenden  Hymnus,  dem  artha,  Sinn 
(1)  und  dem  vrittam,  Typus,  je  immer  das  erste  als  ge- 
wichtiger denn  das  folgende,  der  Typus  somit  als  das 
am  wenigsten  gewichtige  bezeichnet,  s.  Regnier  pag. 
199.  200. 

8—12.  „ Nunmehr  die  Metra  der  Götter  und  der 
asüra.  —  9.  Die  Metra  der  Götter  beginnen  mit  einer 
Silbe  und  wachsen  je  um  eins.  Die  jagati  hat  somit  sie- 
ben Silben,  die  atichandas  deren  acht.  —  10.  Die  asura- 
Metra  beginnen  mit  15  Silben  und  steigen  je  um  eins  ab- 
wärts. Die  jagati  hat  somit  neun,  die  atichandas  acht  Sil- 
ben. —  n.  Nunmehr  die  Metra  des  prajäpati.  Sie  be- 
ginnen mit  acht  Silben  und  steigen  je  um  vier.  Die  jagati 
hat  somit  32  Silben,  die  atichandas  deren  36.  —  12.  Je  drei 
von  diesen  zusammentretend  geben  je  ein  rishi-Metrum.u 

Neu  sind  hier,  gegenüber  den  oben  p.  74—76  aus  den 
Brähmana  angeführten  Angaben,  die  Metra  des  prajäpati. 
Ich  meine,  dafs  dieselben  ihren  Ursprung  dem  in  Regel  12 
vorliegenden  Bestreben  die  deva-  und  asura-Metra  mit  den 
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factischen  Metren  in  Bezug  zu  setzen  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Es  geben  also  z.  B.  eine  daivi  gäyatri  zu  einer 
Silbe,  eine  äsuri  zu  1 5  Silben,  und  eine  präjäpatyä  zu  acht 
Silben  zusammen  eine  wirkliche  ärshi*)  gäyatri  zu  24  Sil- 
ben. —  Die  spätere  Systematik  hat  dies  Spiel  noch  wei- 
ter ausgedehnt,  und  auch  yäjushi-,  sämni-,  ärci-  und 
brähnri-Mctra  geschaffen,  so  bereits  im  Rikpr.  17,  6—8.  — 
Dafs  übrigens  dgl.  Spielereien  schon  früh  eine  gewisse  Be- 
liebtheit gehabt  haben,  geht  theils  aus  ihren  bereits  in  den 
Brähmana  nachgewiesenen  Anfängen,  theils  auch  aus  den 
nunmehr  im  Texte  noch  folgenden  beiden  Belegstellen 
hervor. 

18.  „Dies  sagt  folgender  cloka: 
's  giebt  Frau'n,  einundzwanzig,  zu  sieben  werdend  die 
'nem  Zweisilb'gen  folgen  mit  ihren  Werken  nach:  | 
fünf  Funfzige,  dazu  noch  zwei  darüber, 
tragen  sie  von  unvergänglichen  Neutren.  || 
u.  Mit  den  Metren  der  Götter,  der  Asura  und  dem  eig- 
nen macht'  I 

Prajapati  'ne  Siebengrupp',  zu  ziehn  der  rishi  Opfer- 
werk. ||  u 

Das  Wort  cloka  bedeutet  hier,  wie  in  der  altera  Zeit 
überhaupt  —  wir  werden  darauf  im  Verlauf  wieder  zu- 
rückkommen —  keineswegs  etwa  einen  in  dem  praegnant  so 
genannten  Metrum  abgefafsten  Vers,  sondern  einen  versus 
memorialis,  Vers  im  Allgemeinen  (vergl.  z.  B.  auch  Rikpr. 
16,5.  Regnier  p.  138).    So  ist  denn  auch  der  hier  als 

*)  Ebenso  Bikprat.  16,  2 — 5.  —  Mahidhara  in  seinem  Comni.  zu  Vs. 
versteht  unter  arshi- Metren,  s.  meine  Ausgabe  der  Vs.  Appendix  p.  LXIX, 
praegnant  nur  solche  Metra,  deren  p&da  keine  feste  Silbenzahl  haben,  deren 
Gcsanimt- Silbenzahl  aber  der  der  regulären  rishi -Form  entspricht.  Bei  Vs. 
13,  19  indessen  z.  B.  palst  auch  dies  nicht. 
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cloka  citirte  Vera  eine  jagatf,  wenn  man  das  a  von  anu- 
bhavanti  im  zweiten  pada  restituirt,  die  Genitiv  -  Endung 
äm  im  dritten  und  vierten  päda  zweisilbig  liest,  und  den 
Halbvokal  von  bibhraty  auflöst:  oder  doch  halb  jagati  und 
halb  trishtubh,  im  Fall  man  nämlich  die  Genitiv  -  Endung 
einsilbig  belassen  will.  —  Derartige  Rathsei,  wie  das  in  die- 
sem Verse  enthaltene,  sind  eine  in  der  vedischen  Literatur 
sehr  beliebte  Erscheinung,  für  welche  sich  zahlreiche  Be- 
lege in  der  Sambita  des  Rik,  den  3  Yajus,  dem  Atharvan  vor- 
finden. Der  Sinn  ist  hier  offenbar  der:  die  drei  Metragrup- 
pen der  Deva,  der  Asura  und  des  Prajapati,  zusammen  21 
an  Zahl  —  von  der  atichandas  ist  zu  abstrahiren  —  schmie- 
gen sich,  zu  sieben  sich  verdichtend,  dem  Opfer  (dies, 
yajna,  ist  wohl  unter  dem  „ Zweisilbigen a  zu  verstehen)  an: 
in  ihrer  Gesammtzahl  (24-h284-32-f-36-r-40-r-48)  umfassen 
sie  252  Silben,  akshara.  —  Der  in  14  folgende  Vers  scheint 
ein  Zusatz,  da  in  18  nur  ein  cloka  (esha  clokah)  als  Be- 
leg verheifsen  wird,  ein  zweiter  somit  nicht  zu  erwarten 
steht:  man  mfifste  denn  cloka  hier  etwa  in  einem  allge- 
meineren collectiven  Sinne  fassen  wollen,  wie  in  der  That 
im  Pancav.  br.  24, 18,  4  drei  speciell  zu  einander  gehörige 
Verse  ebenfalls  nur  durch  tad  esha  cloko  'bhyanücyata 
(!)  eingeleitet  werden.  Der  sonstige  Gebrauch  des  Nidäna- 
sütra  begünstigt  indessen  eine  derartige  Annahme  nicht, 
da  wir  1,7, 16  und  5,12,6  zwei  Verse  durch:  tad  apy  etau 
clokau  bhavatah,  und  5, 12, 6  drei  dgl.  durch:  tad  apy  ete 
cloka  bhavanti  angeführt  finden.  —  Die  Form  yajnavo- 
dhave  ist  eine  theil weise  vedische,  dem  Schlußworte  nach: 
den  ersten  Theil  des  Wortes  dagegen  sollte  man  als  Acc. 
oder  als  Genitiv  erwarten,  das  Compositum  ist  eine  irre- 
guläre Erscheinung. 
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15. 16.  „Wenn  Jemand  wo  die  Umschmelzung  in  irgend 

welches  Metrum  wünscht,  | 
Zähl'  er  ein  Viertel  davon  ab,  und  bringe  soviel  ric  herbei.  || 
Welches  Metrum  zur  Umschmelzung  in  ein  andres  her- 
bei er  zieht,  | 

Davon  zähl'  er  ein  Viertel  ab  und  wisse:  „dies  sind  so- 
viel ric.  ||  a 

Diese  Regel  haben  wir,  in  gleich  dunkler  Fassung,  be- 
reits oben  p.  82  bei  Qänkhäy.  kennen  gelernt,  und  finden 
sie  auch  im  Rikprät  18,21  (s.  Regnier  p.  231)  wieder. 
Will  man  also  z.  B.  brihati- Verse  haben,  während  nur  anu- 
shtubh -Verse  zur  Disposition  stehen,  so  braucht  man,  um 
eine  runde  Zahl  zu  erhalten,  zu  dieser  Umschmelzung  eine 
dem  vierten  Theile  der  brihati  (d.i.  neun)  entsprechende 
Zahl  anushtubh,  und  erhält  dadurch  eine  dem  vierten 
Theile  der  anushtubh  (d.  i.  acht)  entsprechende  Zahl  brihati. 

7,i.  athä  'vasänäny,  2.  ekapadädvipadanäm  antato 
'vasänam,  3.  tripadäprabhritinäm  dväv  uktvä  cesham  aha *) 
shatpadäbhyo,  4.  bhavati  tu  tripadäyäm  antato  'vasä- 
nam**) „duhiyan  mitradhitaya"  R.  1,120, 9  iti,  4.  tathäca- 
tushpadäyäm  trishv  „ä  no  vayo  vayahcayam"  Säm.  1,363 
iti,  6.  tathä  pancapadäyäm  „yan  me  yamany",  7.  athäpi 
dvau-dväv  athaikam  „api  na  irä  yüthasya  mäte-tf  'ty,  8.  athäpi 
dväv  uktvä  'thaikam  atha  dvau  „tava  tyam  naryam  nritav" 
Säm.  1,  466.  R.  2,  22,4  iti,  9.  shatpadäyäm  dvayor-dvayor 
avasänam  „ubhe  yad  indra  rodasi"  Säm.  1,  879.  R.  10, 134,1 
ity,  10.  athäpi  trishv  „api  vricca  puränavad"  R.  8, 40,6  ity, 
n.  saptapadäyäm  trin  uktvä  dvau  dvau  paräv„  agniu  ho- 
täram  manye  däsvantam"  S.  1,  466.  R.  1, 127, 1  ity,  12.  athä- 


*)  D.  i.  aha  a:  AB  haben  ahä.  **)  ?°  sanain  dvi  AB. 
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'pi  dvau-dväv  atba  triu  „pro  shv  asmai  puro  ratham"  Sära. 
2,  liöi.  R.  10,133,1  ity,  13.  ashtapadaprabhritinam  na  pra- 
jnätam  avasänam  vidyate,  u.  tatra  madhya  eva  padasya 
na  'vasyed,  artbäbhipräpanän  nyümbhävo,  'rthänabhipntpa- 
näd  atireko,  15.  'tba  yatraitad  aksharam  ägachati  nämiti  va 
tad  uto  'nikaroty*),  ekaksharibbävino  vä  samdhayas,  16.  lad 
apy  etau  clokau  bbavatas: 

catväri  samdhijatäni  yaic  cbando  hrasate  na  ca  | 
pracüshtam  abhinihitam  kshiprasamdhy  upadrutam  || 
etäni  samdhijatäni  mimänac  chando  (a)ksharair  | 
dvaidham  kuryäd  asampürne  na  pürne  kirn  canenga- 

yed  iti, 

17.  chandasäm  vicayam  jänan  yah**)  carJräd  vimucyate  | 
chandasäm  eti  sälokyam  änantyäyä  'cnute  criyam  iti, 
criyam  iti  ||  7  ||  (patalam  ||  2  |)  ) 
1—14.  „Nunmehr  die  Absätze.  —  2.  Bei  Versen  mit 
einem  oder  zwei  päda  findet  der  Absatz  erst  am  Ende 
statt:  —  3.  bei  Versen  die  drei  und  mehr  päda  haben,  bis 
zu  deren  sechs,  recitirt  man  zwei,  darauf  den  Rest.  —  4. 
es  kommt  indefs  bei  Versen  zu  drei  päda  (auch)  vor, 
dafs  man  erst  am  Ende  absetzt,  z.  B.  bei:  duhiyan  mitr.  — 

5.  bei  Versen  zu  vier  päda  findet  sich  der  Absatz  auch 
nach  dem  dritten  derselben ,  z.  B.  bei :  ä  no  vayo  v. :  — 

6.  ebenso  bei  Versen  zu  fünf  päda,  z.  B.  bei:  yan  me  ya- 
mani(?):  —  7.  oder  man  recitirt  auch  erst  je  zwei  päda, 
dann  den  einen  (fünften),  z.  B.  bei:  api  na  irä  y.  m.:  — 
8.  oder  erst  zwei,  dann  einen,  dann  zwei,  z.  B.  bei:  tava 
tyam  n.  n.:  —  9.  bei  einem  Verse  zu  sechs  päda  findet 


*)  So  A  sec.  m.,  k&läty  prima  m.,  käroläty  B. 
**)  ?jänSnal?  A  prima  manu,  jänfitah  A  sec.  m.  und  B. 
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der  Absatz  je  bei  zwei  päda  statt,  z.  B.  bei:  ubhe  yad 
i.  r. :  —  10.  oder  auch  bei  deren  drei ,  z.  B.  bei  api  vricca 
p.  —  11.  bei  einem  Verse  zu  sieben  päda  recitirt  man 
drei,  dann  je  zwei,  z.  B.  bei  agniu  hotäram  m.  d.:  — 
12.  oder  zuerst  je  zwei,  dann  drei,  z.B.  bei:  pro  sbv  a. 
p.  r.:  —  13.  bei  Versen  zu  acht  und  mehr  päda  giebt  es 
keinen  bestimmten  Absatz :  —  14.  in  der  Mitte  eines  päda 
darf  hiebei  kein  Absatz  stattfinden,  da  wenn  der  Sinn  zu- 
reicht, eine  Verringerung,  reicht  er  nicht  zu,  ein  Ueber- 
schufs  stattfindet. u 

Aehnliche  Regeln  wie  die  vorstehenden  haben  wir  be- 
reits oben  (p.  78.  79)  bei  Qänkh.  kennen  gelernt,  und  keh- 
ren dergl.  in  großer  Ausführlichkeit  auch  im  Rikprät.  18, 
22—29  wieder,  beiderorts  mit  mannichfachen  Differenzen, 
worauf  ich  hier  nicht  weiter  eingehe.  Die  von  unserm 
Text  hier  angefahrten  Beispiele  indessen  machen  verschie- 
dene Bemerkungen  nöthig.  Zunächst  sind  darunter,  wie 
auch  im  Bisherigen  schon  der  Fall  gewesen  ist  (s.  1,  6.  7. 13. 
2, 19.),  einige  Verse,  die  der  Überlieferte  Text  der  Sänia- 
samhitä  nicht  enthält,  und  die  sich  ferner  Qberdem  auch 
theils  nicht  sämmtlicb,  theils  nur  mit  Varianten,  anderwei- 
tig nachweisen  lassen.  So  findet  sich  zunächst  der  in  Re- 
gel 4  erwähnte  Vers  nur  im  Rik  vor,  ohne  übrigens  da- 
selbst die  ihm  hier  zugeschriebene  Eigenschaft  zu  zeigen. 
Den  in  Regel  6  erwähnten  Versanfang  sodann,  dessen  Wort- 
laut allerdings  auch  wohl  nicht  ganz  sicher  ist  (es  fehlt 
am  Schluß  das  sonst  durchweg  gebrauchte  iti),  vermag 
ich  nicht  aufzufinden.  Der  Vers  in  Regel  7  ferner  kommt 
allerdings  im  Rik  vor  (5,  41, 19),  aber  mit  den  Varianten: 
„abhi  na  ilä"  statt  api  na  irä,  und  der  Rik -Text  behan- 
delt denselben  als  einfache  trishtubh:  zur  pancapadä  wird 
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er  nur,  wenn  man  die  im  Rik  als  v.  so  folgende  ekapada 
damit  zusammenzieht,  in  derselben  Weise,  wie  dies  im 
Qänkhäyana  er.  6,  6,  23  mit  den  Versen  Rik  6,  68, 10.  n  ge- 
schieht, und  wie  es  (nach  Rikprät.  17,26)  Yaska's  Anord- 
nung entspricht,  der  eben  den  sämmtlichen  (sechs)  ekapa- 
däs  des  Rik,  aufser  der  einen  am  Anfange  des  betreffen- 
den Hymnus  befindlichen  (10,20,  l),  die  separate  Stellung 
abspricht.  Endlich  der  Vers  in  Regel  10  erscheint  in  der 
That  im  Rik  in  der  angegebenen  Weise  abgetheilt.  —  Was 
die  übrigen  Beispiele  anbelangt,  so  wird  zunächst  der  in 
Regel  6  erwähnte  Vers  in  der  That  in  der  Sämas.  (der  Rik 
kennt  ihn  nicht)  in  der  angegebenen  Abtheilung  aufgeführt: 
ebenso  die  beiden  in  den  Regeln  8  und  h  citirten  Verse, 
für  welche  sich  zudem  auch  im  Rik,  resp.  für  den  ersten 
auch  im  Rikprät.  18,  27  dieselbe  Abtheilung  resp.  Angabe 
findet.  Endlich  die  beiden  Beispiele  in  den  Regeln  9  und 
12  werden  zwar  in  der  Sämas.  auch  in  der  That  in  der 
oben  angegebenen  Weise,  im  Rik  indessen  anders  abge- 
theilt f  wofür  bei  dem  zweiten  derselben  im  Rikprät.  18,  26 
auch  eine  ausdrückliche  Vorschrift  sich  findet.  —  Bei  Re- 
gel 14  ist  mir  leider  vor  Allem  nicht  klar,  ob  sie  sich  blofs 
auf  die  Verse  zu  acht  päda  bezieht,  oder  ob  es  eine  all- 
gemeine Regel  für  die  Versabtheilungen  ist:  letzteres  ist 
eigentlich  das  Nächstliegende,  aber  tatra  scheint  die  Re- 
gel in  der  That  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  beschrän- 
ken zu  sollen.  Sodann  ist  unklar,  ob  bei  madhye  padasya 
an  die  Mitte  des  päda,  oder  an  die  Mitte  des  Wortes  zu 
denken  ist,  wie  letzteres  im  Rikprät.  17, 15  (Regnier  pag. 
197—98)  der  Fall  ist.  Freilich  ist  mir  auch  die  Bedeu- 
tung der  Worte:  arthäbhipräpanän  ny.  'rthän.  at.  nicht  recht 
klar,  und  somit  nicht  zur  Entscheidung  hierüber  verhelfend. 
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iß.  „Nunmehr,  wo  diese  (?)  Silbe  hinzutritt:  es  beugt  (?) 
entweder  dieses  (?),  macht  es  sogar  geringer,  oder  es  tre- 
ten die  in  Verschmelzung  zu  einer  Silbe  bestehenden  Laut- 
verbindungen (samdhayah)  ein.  —  16.  Hierauf  beziehen  sich 
auch  die  folgenden  beiden  cloka: 

Vier  samdhi- Arten  giebt's,  durch  die  das  Metrum  ab- 
nimmt oder  nicht:  | 

praclishtarn,  abhinihitam,  kshiprasanidhi,  upadrutam.  || 

Dies  sind  die  samdhi- Art'n.  Wer  nun  ein  Metrum  nach 

den  Silben  mifst,  | 

trenn'  sie  in  zwei,  falls  es  nicht  voll:  ist  voll  es,  rühre 

er  nichts  an.  ||  u 
Regel  15  ist  ihrem  Wortlaut  nach  völlig  unsicher:  nä- 
miti  von  ^nam  —  nämayati  wäre  eine  völlig  irreguläre  Bil- 
dung, und  ist  wohl  unstreitig  verderbt.  Der  Sinn  scheint 
etwa  zu  sein:  „wenn  ein  Vers  Silben  zu  viel  hat,  wird 
durch  Coutractionen  zu  einer  Silbe  und  andere  Aenderun- 
gen,  Verkleinerungen  das  Metrum  hergestellt".  Im  Rikpr. 
8,  22.  17,  u  finden  wir  freilich  gerade  die  umgekehrte  An- 
gabe, wie  ein  zu  kleiner  Vers  durch  Auflösung  von  Silben 
vollzählig  gemacht  wird,  und  auch  in  der  hier. folgenden 
Regel  16  wird  der  Fall,  dafs  der  Wortlaut  eines  Verses  für 
das  Metrum  nicht  zureicht,  vorangestellt.  —  Dieselben 
vier  Namen  der  samdhi- Arten,  wie  in  16,  finden  wir  auch 
in  £änkh.  er.  12, 18,  5  vor,  s.  diese  Stud.  4,  75.  230— si.  Die 
drei  ersten  derselben  gehören  auch  dem  Rikprät.  an.  Zu 
praclishtarn  Verschmelzung  zweier  ähnlicher  Vokale  oder 
eines  a  mit  folgendem  i,  u,  e,  ai,  o,  au  s.  daselbst  2,  6.  7 
(Malier  1,119—24):  zu  abhinihitam  Einziehung  eines 
kurzen  a  nach  e  und  o  ib.  2,  is  (Müller  1, 188):  zu  kship- 
rasamdhi  Verwandlung  eines  Vokals  in  den  entsprechen- 
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den  Halbvokal  ibid.  2,8  (Müller  1,125—27).  Der  vierte 
Name  upadrutam  ist  nach  dem  Schol.  zu  Qänkhay.  ein 
samdhi-Name  der  Väshkala:  das  Beispiel  „na  rite"  be- 
weist, dafs  damit  der  samdhi  gemeint  wird,  der  im  Rik- 
prät.  2,  11  (Müller  1 ,  136)  udgrähavat  genannt  wird,  das 
Zusammentreffen  nämlich  von  a  mit  ri. 

In  den  vorstehenden  Regeln,  die  sich  ihrem  wesentli- 
chen Inhalte  nach  eben  auch  im  Rikprät.  8,22.  (Regnier 
p.  19.  20).  17,n  (Regnier  p.  193—97)  und  in  der  Rigan. 
3,  7  wiederfinden,  spricht  sich  klar  genug  das  Bewußtsein 
aus,  dals  die  lautliche  Gestalt  der  vedischen  Texte,  in  der 
uns  dieselben  vorliegen,  nicht  die  ursprüngliche  ist,  in 
der  sie  gedichtet  worden:  und  erhalten  hiedurch  die 
neuern  Untersuchungen  über  die  ursprüngliche  Lautgestalt 
derselben,  wie  sie  insbesondere  von  Kuhn  geführt  werden, 
auch  aus  Indien  selbst  ihre  traditionelle  Beglaubigung. 
17.  „Wer  da  der  Metra  Unterschied  kennend  des  Leibes 

ledig  wird,  | 

geht  ein  zu  ihrer  Gemeinschaft,  erlangt  Heil  zur  Unend- 
lichkeit. II  « 

Dieser  Schluf8vers  des  zweiten  patala,  der  sich  im  Ein- 
gänge auf  den  Anfang  des  ersten  patala  zurückbezieht*), 
markirt  diese  beiden  Abschnitte  direct  als  ein  einheitliches, 
für  sich  abgeschlossenes  Stück.  Ueberblicken  wir  noch  ein- 
mal den  Gesammtinhalt,  so  finden  wir  zunächst  in  §.  1  all- 
gemeine Angaben,  theils  über  den  Umfang  der  Versglie- 
der, theils  über  die  die  typische  Form  eines  Metrums 
bestimmende  Quantität  der  Fenultima:  in  §.  2—4  werden 
die  sieben  regulären  Metra,  unter  Anschluß  der  viräj  als 


)  Der  dritte  pada  kehrt  in  dem  Schlufsversc  bei  Gärgya  wieder. 
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des  achten,  einzeln  erörtert:  in  §.  5  folgen  die  beiden  Sie- 
bengruppen der  atichandas  und  die  „  intermediären u  Me- 
trumsformen zu  allen  21  Metren:  §.  6  handelt  von  mangel- 
haften Metren  und  deren  Zuweisung  an  die  regulären  For- 
men, sowie  von  den  imaginären  Metren  der  deva,  asura 
etc.,  nebst  einer  Schlufsbestimmung  Ober  die  rituelle  Um- 
schmelzung  vorliegender  Metra  in  andere  Formen:  §.  7  be- 
spricht die  Absätze  bei  der  Recitation  eines  Verses,  und 
die  Mittel,  mangelhafte  Metra  durch  Silben- Contraction 
oder  -Auflösung  herzustellen. 

In  gleich  systematischer  Weise  geht  der  dritte  me- 
trische Text  der  vedischen  Literatur,  der  Schlufs  des  Rik- 
präticäkhya  zu  Werke.  Wo  derselbe  Differenzen  zu 
den  Angaben  des  Nidäna  zeigt,  haben  wir  dies  bereits  an- 
geführt, so  wie  gesehen,  dafs  dieselben  fast  durchweg  eine 
spätere  Entwicklungsstufe  markiren.  Den  gleichen  Charak- 
ter tragen,  wie  ich  meine,  auch  jene  zahlreichen  Angaben 
und  Namen,  für  welche  sich  im  Nidänas.  gar  nichts  Ana- 
loges findet,  und  die  eben  darum  wohl  als  eine  secundäre 
Erweiterung  anzusehen  sind.  Auf  die  Einzelnheiten  der  be- 
treffenden Darstellung  —  die  sich  übrigens  keineswegs,  wie 
dies  doch  sonst  beim  Rikpräticäkhya  der  Fall  ist,  auf  den 
metrischen  Stoff  der  Riksambitä  allein  beschränkt,  sondern 
alles  vorhandene  metrische  Material  zusammenzufassen  be- 
strebt ist  —  näher  hier  einzugehen,  halte  ich,  da  Reg- 
nier's  treffliche  Arbeit  dafür  vorliegt,  für  unnöthig,  und 
begnüge  mich  daher  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe  dersel- 
ben, unter  Hervorhebuug  theils  eben  der  bereits  erwähnten 
Differenzen  zum  Nidänas.,  theils  der  weiter  noch  darin  ent- 
haltenen neuen  Angaben. 

Zuvor  jedoch  haben  wir  noch  einige  wichtige  metri- 
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sehe  Angaben  ins  Auge  zu  fassen,  die  sich  gelegentlich  in 
einem  früheren  Abschnitte  des  Werkes,  im  achten  patala, 
vorfinden.  Es  behandelt  dasselbe,  nebst  dem  vorhergehen- 
den und  dem  folgenden  patala,  die  Fälle  in  der  Riksamhitä, 
in  welchen  die  kurze  Finalis  eines  Wortes,  welche  das- 
selbe im  padapätha  zeigt,  im  samhitapatba  zu  verlän- 
gern ist.  Dafs  diese  Verlängerung  behufs  des  Metrums 
stattfindet,  dafs  die  Dichter  der  Hymnen  somit  ein  deut- 
liches Bewufstsein  von  der  Nothwendigkeit  der  Länge  in 
bestimmten  Stellen  des  Verses  gehabt  haben,  die  dichteri- 
sche Praxis  somit  der  metrischen  Theorie  der  Brähmana 
etc.,  welche  blofs  die  Silbenzahl  ins  Auge  fa&t,  bei  weitem 
voraus  war,  ergiebt  sich  hieraus  mit  Evidenz,  und  zwar 
mit  solcher  Evidenz,  dafs  in  einigen  Fällen  die  Regelmä- 
fsigkeit  des  Eintretens  dieser  Verlängerungen  eben  auch 
dem  Verfasser  des  Rikprät.  ein  allgemeines  Gesetz  aufnö- 
thigt,  obschon  er  sich  nicht  so  weit  versteigt,  dasselbe  als 
ein  metrisches  Axiom  anzuerkennen,  sondern  sich  eben 
einfach  nur  mit  Constatirung  des  thatsächlichen  Bestandes 
begnügt  (8,21.22).  Danach  wird  jeder  finale  Vokal 
vor  einer  leichten  Silbe,  falls  er  in  einem  päda  von 
elf  oder  von  zwölf  Silben  die  achte  oder  die  zehnte, 
und  resp.  in  einem  päda  von  acht  Silben  die  sechste 
Stelle  einnimmt,  verlängert:  oder  mit  andern  Worten, 
ein  päda  von  11,  resp.  von  12  Silben,  mufs:  resp. 
:*!ü?lil%  und  ein  päda  von  8  Silben  mufs:  Iii  auslauten, 
vorausgesetzt,  dafs  die  neunte  oder  elfte,  resp.  siebente 
Silbe  darin  nicht  etwa  ihrerseits  lang  sind.  Und  dies  Ge- 
setz ist  so  strikt,  dafs  theils  die  gegen  100  Stellen  der 
Riksamhitä,  in  denen  jene  Verlängerung  wirklich  ausnahms- 
weise unterbleibt,  in  8,23—29  einzeln  aufgezählt  werden, 
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theils  ferner  zur  Rechtfertigung  desselben  gegenüber  an- 
dern Stellen,  wo  es  scheinbar  verletzt  wird,  weil  die  lange 
Silbe  nicht  an  der  ihr  danach  gebührenden,  sondern  an  ei- 
ner andern  Stelle  steht,  in  v.  22b  die  Anweisung  sich  fin- 
det, dafs  man  in  solchem  Falle  durch  die  Auflösung  der 
Halbvokale  (kshaipravarna)  und  der  contrahirten  Vokale 
(ekabhävin)  dafür  zu  sorgen  hat,  dafs  die  richtige  Silben- 
zahl in  dem  vorhergehenden  Theile  des  Verses  hergestellt 
werde.  Ist  nun  in  dieser  letztern  Anweisung  in  der  Tbat 
ziemlich  dasselbe  enthalten,  was  wir  soeben  (p.  123.  124) 
aus  dem  Nidäna  kennen  gelernt  haben,  und  was  wir  mit 
ziemlich  denselben  Worten,  nur  ausführlicher,  auch  in  pa- 
tala 17,  u  des  Rikprät.  wiederfinden,  so  ist  dagegen  das 
obige  Gesetz  selbst  auf  der  einen  Seite  dem  Penultima- 
Gesetze  des  Nidana  (oben  p.  84.  88)  und  des  Rikpr.  pat.  17, 
21—23  an  Präcision  nachstehend,  denn  während  kraft  die- 
ses letztern  in  einem  elfsilbigen  päda  die  zehnte  Silbe  stets 
lang,  in  einem  zwölfsilbigen  die  elfte,  und  in  einem  acht- 
silbigen  die  siebente  stets  kurz  sein  mufs,  läfst  unser  Ge- 
setz hier  auch  deren  Länge  zu*):  auf  der  andern  Seite  indes- 
sen geht  es  über  das  Nidäna  sowohl,  wie  Über  patala  17  des 
Rikprät.  hinaus,  insofern  es  auch  für  die  achte,  neunte  und 
resp.  zehnte  Silbe  des  elf-  resp.  zwölfsilbigen  päda  eventuelle 
Quantitätsbestimmungen  trifft,  von  welchen  in  jenen  Tex- 
ten sich  keine  Spur  findet. 

Letzterer  auffällige  Umstand  nun,  dafs  patala  17  des 
Rikprät.  von  diesen  Regeln  in  patala  8  desselben  Werkes 
so  gar  keine  Notiz  nimmt,  läfst  sich  in  der  That  wohl  nur 

erklären,  wenn  man  von  dem  Gedanken  an  die  Einheit  des 

____________  » 

*)  Da  es  ausdrücklich  nur  für  diejenigen  Fälle  gilt,  wo  die  nächste  Silbe 
leicht  ist,  so  folgt  daraus  implicite,  dafs  dieselbe  auch  schwer  sein  kann, 
in  welchem  Falle  es  dann  eben  keine  Geltung  hat 
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Verfassers  fftr  das  ganze  Werk  abstrahirt.  In  der  That  las- 
sen sich  ja  für  die  erst  secundäre  Anfügung  der  drei  letz- 
ten patala  auch  sonst  noch  verschiedene  andere  Gründe 
geltend  machen.  So  zunächst  der  Umstand,  dafs  die  Me- 
trik als  solche  von  Rechtswegen  in  einem  präticäkhya- 
Werke,  welchem  eigentlich  nur  die  Herstellung  des  samhitä- 
pätha  aus  dem  padapätha,  und  was  daran  sich  knüpft,  zum 
Gegenstande  dient,  nichts  Rechtes  zu  suchen  hat.  Sodann 
die  Ausdehnung  der  darin  vorliegenden  Darstellung  auf  dem 
metrischen  Stoffe  des  Rik  völlig  fremde  und  fernliegende 
Specialitäten  und  Gegenstände.  Endlich  auch  ihre  fast 
vollständige  Abfassung  in  cloka*),  s.  Müller  Ancient  S. 
Lit.  p.  68.  69.  und  diese  Stud.  5, 40— 2.  Auch  die  Erwähnung 
des  Yäeka  (17,25)  liefse  sich  vielleicht  hier  noch  anfahren. 
Wenden  wir  uns  denn  nunmehr  zur  Darstellung  ihres  Inhalts. 

patala  16  (in  59  cloka)  beginnt  (v.  l— 8)  mit  Aufzäh- 
lung der  als  Metra  des  prajäpati,  der  deva  und  der  asura 
bezeichneten  Formen  der  7  Metra.  Wie  je  3  derselben  (s. 
ob.  p.  1 1 6)  zusammen  die  rishi-Form  eines  Metrums,  so  bil- 
den je  drei  der  hier  neu  hinzutretenden  Metra  der  yajus 
(zu  6.  7.  8  bis  12  Silben),  der  säman  (zu  12.  14.  16  bis  24 
Silben),  der  ric  (zu  18.  21.  24  bis  36  Silben)  zusammen  die 
brahman-Form  (zu  36.  42.  48  bis  72  Silben)  desselben.  — 
Hierauf  werden  in  v.  9— 51  die  rishi- Formen  der  sieben 
regulären  Metra,  und  in  v.  52—59  die  beiden  Sieben-Grup- 
pen der  überzähligen  Metra  (atichandas)  einzeln  erörtert, 
je  unter  Anführung  von  Beispielen  fiör  die  seltnem  Formen, 
unter  welchen  letztern  sich  Übrigens  verschiedene  befinden, 


* )  Nur  patala  3  und  10  des  Rikpr.  sind  ebenfalls  ganz  in  cloka  verfafst, 
die  Übrigen  patala  dagegen  in  tristyubh,  sei  es  allein  oder  mit  cloka  vermischt. 
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die  sieb  durch  Silben-Auflösung  oder  -Contraction  in  einfach- 
ster Weise  auf  die  reguläre  Form  zurückführen  lassen.  Für 
die  gayatri  (v.  9-18)  werden  zwölf  Varietäten  mit  Na- 
men aufgeführt,  während  wir  im  Nidanas,  nur  deren  zwei 
hatten,  resp.  drei,  da  hier  die  padapankti  (5x5)  mit  zur 
gäyatri  gerechnet  wird,  welche  im  Nidanas,  unter  pankti 
erscheint.  Das  Rikprät.  führt  überdem  noch  zwei  andere 
Formen  der  padapankti  (4x5+6  mit  dem  Beinamen  bhu- 
rij,  und  4+6+3x5)  als  gäyatri-Varietäten  auf.  Die 
sechste  Varietät  (8  +  104-7)  heifst  gäyatri  bhurij :  die  sie- 
beute (3x7)  gäy.  viräj,  resp.  gäy.  pädanicrit  * ) :  die  achte 
(7  +  6+7)  g.  atiuicrit:  die  neunte  (6+7+8)  g.  vardha- 
mänä:  die  zehnte  (12+12)  g.  dvipadä:  die  elfte  (7+10+7) 
g.  yavamadhyä**):  die  zwölfte  (6+7+11)  g.  ushniggar- 
bha***).  —  Statt  der  vier  uehnih-Formen  des  Nidänas. 
finden  wir  hier  (v.  19—26)  deren  acht:  fünftens  nämlich 
(11  +  12+4)  die  kakubh  nyankucirä *]*)  nicrit ,  sechsten» 
(11+6+1.1)  die  u.  pipilikamadhyä,  siebentens  (11+11+6) 
die  u.  tanuciräff),  achtens  (5+8+8+8)  die  u.  anu- 
shtubgarbhä.  —  Auch  für  anushtubh  (v.  26  —  29)  werden 
statt  der  vier  Formen  des  Nid.,  deren  eine  (8+12+12 


*)  „päda  für  pfida  beschnitten 

**)  Von  der  Zahl  7  als  dem  vierten  Theile  der  nshoih?  oder  von  der 
Zahl  11,  als  dem  zwölfsilbigen  päda  der  nshoih  entsprechend? 

***)  wEin  Gerstenkorn  in  der  Mitte  habend",  vergl.  den  Namen  für  den 
umgekehrten  Fall:  pipilikamadhyÄ.  —  Vgl.  Catap.  13,  6,  1,  9,  wo  der  fünf- 
tägige purushamedha  (Menschenopfer)  den  Beinamen  yavamadbya  führt,  weil 
der  mittlere  Tag  desselben  eine  bereits  in  der  Nacht  beginnende  (atiratra-) 
Feier  ist:  atha  yad  esha  varahish(ho  'tiritro  'hnfciy  sa  madhye,  tasmid  ya- 
vamadhya!?, woran  sich  dann  freilich  eine  curiose  Mifserklärung  des  Wor- 
tes yava  anschliefst. 

t)  Die  vier  Silben  (statt  acht)  werden  dem  schmalen  Gazellenköpfchen 
verglichen. 

tt)  „Mit  dünnem  Kopfe«. 
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purustajjyotis)  übrigens  ausfällt,  ebenfalls  acht  dgl.  aufge- 
führt, darunter  indefs  zwei  viraj-Formen ,  die  im  Nidänas. 
für  sich  stehen,  so  dafs  in  der  That  nur  drei  wirklich  neue 
Formen  genannt  sind.  Ueber  die  Differenz  der  Namen 
nparishtäjjyotis  (N.)  und  kriti  (R.  Pr.),  sowie  Ober  den  im 
Nid.  den  Bahvrica  zugeschriebenen,  von  den  Rik- Texten 
aber  nicht  gekannten  Namen  madhyejyotis  für  die  pipili- 
kamadhyä  8.  das  oben  p.  93  Bemerkte.  An  vierter  Stelle 
erscheint  die  an.  kaviraj*)  (9-M2H-9):  an  fünfter  die  an. 
nashtarüpä  (9-hl3-HlO),  an  sechster  und  siebenter  die 
beiden  an.  viräj  (10-f- 10-f- 1 0  und  11+11  +  11),  an  ach- 
ter die  mahäpadapankti  (5x5-f-6).  —  Für  brihati  (v. 
30—36)  finden  wir  neun  Formen  statt  der  sechs  des  Nid. 
Dafs  die  dort  satobribati  genannte  Form  hier  ürdhvab.  vi- 
raj (3x12)  heifst,  haben  wir  bereits  erwähnt,  ebenso  die  Diffe- 
renz in  Bezug  auf  den  Namen  skandhogrivi  (s.  ob.  p.97.95). 
Die  drei  neuen  Formen  sind:  die  sechste:  vishtarabrihati 
<8-hl0-r-10-f-8),  die  achte:  pipflikamadhyamä  (13-4-8-M3), 
und  die  neunte:  b.  vishamapadä  (9 -f- 8 -f- 11 4- 8).  —  Bei 
der  pankti  (v.  37—40)  findet  sich  nur  eine  Namensdifferenz 
vom  Nidäs.  (satobrihati  statt  des  dort  genannten  Namens 
siddhä  vishtärapankti),  aber  keine  neue  Varietät  angege- 
ben. Die  40  silbige  viraj  wird  jedoch  hier  mit  eingereiht, 
während  sie  im  Nid.  apart  steht.  Die  im  Nid.  zur  pankti 
gerechnete  padapankti  haben  wir  hier  bereits  unter  gayatrf 
gefunden,  und  die  aksharapankti  des  Nidäna  wird  hier  zu- 
nächst übergangen,  und  erst  am  Schlüsse  des  17ten  patala 
als  die  Ansicht  Einiger  (kecit)  angeführt.  —  Für  t fi- 
sh tubh  (v.  41— 48)  finden  wir  hier  zehn  Formen  statt  der 


*)  „Eine  mifsgestaltete  viraj«. 
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drei  des  Nid.,  und  fiberdem  för  die  dritte  Form  des  Nid. 
(4x8-M2),  die  daselbst  namenlos  ist,  hier  einen  bestimmten 
Namen,  mahäbrihati.  Auch  ist  die  zweite  Form  des  Nid. 
(3xll-f-8)  hier  nicht,  wie  dort,  jyotishmati  genannt, 
sondern  virädrüpä,  nnd  der  Name  jyotishmati  wird  hier  viel- 
mehr nur  für  die  auch  im  Nid.  so  genannte  Varietät  der  jagati 
(3xl2-r-8)  verwendet,  die  hier  aber  eben  als  trishtubh 
gerechnet  wird,  und  von  welcher  dasselbe  gilt,  was  das 
Nid.  als  Regel  der  Bahvric&s  für  die  anushtubh  anführt, 
dafs  nämlich  je  nach  dem  Wandern  des  achtsilbigen  päda 
sie  als  ein  „jyotis  (Licht)  vorn,  in  der  Mitte,  oder  hinten 
habend"  bezeichnet  werde.  Die  neuen  trishtubh -Formen 
sind:  an  zweiter  und  dritter  Stelle  zunächst  die  mit  zwei 
jägata-pada  versehene  Varietät;  dieselbe  heilst  upajagati, 
wenn  in  dem  Hymnus  sonst  die  jagati  dominirt,  einfach  tri- 
shtubh, falls  der  Hymnus  sonst  aus  trishtubh -Versen  be- 
steht: viertens  (10-f- 10-r-12-r- 12)  die  abhisarini:  fünftens 
die  virätsthänä,  bei  welcher  ein  oder  mehrere  päda  neun- 
oder  zehnsilbig,  und  gleichzeitig  ein  (oder  mehrere,  Schol.) 
päda  elfsilbig  sind:  sechstens  die  viratpürvä  oder  pankty- 
uttarä  (10-t-10-+-8-h8-l-8):  zehntens  die  yavamadhya 
(8+8-+-12-h8-f-8).  An  siebenter  bis  neunter  Stelle  er- 
scheinen die  in  ihrem  Verhältnifs  zum  Nidäna  soeben  be- 
sprochenen Formen:  virädrüpa  (3x11 -+-8),  im  Nid.  eben 
jyotishmati  genannt,  jyotishmati  (3x12+8),  im  Nid.  zu 
jagati  gerechnet,  und  mahäbrihati  (4x8-hl2),  im  Nid. 
ohne  Namen.  —  Bei  jagati  (v.  49—61)  ist  die  Formenzahl 
des  Nid.  nicht  vermehrt.  Für  die  daselbst  namenlose  Form 
(6x8)  aber  finden  wir  hier  den  Namen  mahäpankti,  resp. 
noch  eine  Varietät  derselben  mit  8-t-8-r-7-H6-r-10-f-9 
Silben:  und  die  dort  visht&rapanktih  pravriddhapädä  ge- 

9* 
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nannte  Form  (3x84-2x12)  wird  hier  als  mahäsatobrihati 
bezeichnet.  —  Die  14  atichandas  (v.  52— 09)  sind,  wie 
bereits  bemerkt,  hier  ganz  anders  benannt  als  im  Nidäna: 
die  erste  Siebengruppe  derselben  nämlich  mit  den  Namen: 
atyagati  (52),  cakvari  (56),  aticakvari  (60),  ashti  (64),  aty- 
ashti  (68),  dhriti  (72),  atidhriti  (76),  die  zweite  Sieben- 
gruppe: kriti  (80),  prakriti  (84),  äkriti  (88),  vikriti  (92), 
samkriti  (96),  abhikriti  (100),  utkriti  (104).  Und  von  die- 
sen letzten  sieben  wird  bemerkt,  dafs  sie  sich  (nur)  im  su- 
bheshaja  (oder:  bei  Subheshaja),  nicht  in  der  Riksamhita, 
vorfinden.  Welcher  Text  damit  gemeint  sein  mag,  ist  einst- 
weilen nicht  klar,  da  die  dafür  angeführten  Belegstellen  als 
solche  nicht  nachweisbar  sind*). 

patala  17  (in  32  cloka)  ist  sehr  mannichfachen  Inhalts. 
Es  beginnt  mit  der  Angabe,  dafs  ein  Vers,  der  eine  oder 
zwei  Silben  zu  wenig  oder  zu  viel  habe,  nicrit,  resp.  bhurij 
heifse.  Im  Nid.  waren  diese  Namen  auf  den  Fall  einer 
Silbe  beschränkt.  Und  auch  hier  folgt  in  der  That  sofort 
eine  andere  Angabe,  wonach  nämlich  diejenigen  Metrums- 
formen, weicRe  zwei  Silben  weniger,  als  das  nächstfol- 
gende Metrum  haben,  als  dessen  viräj,  resp.  in  Bezug  auf 
das  nächst  vorhergehende  Metrum,  über  das  sie  um  zwei 
Silben  hinausgehen,  als  dessen  svaräj  bezeichnet  werden. 
Die  21  Einzelnamen  dieser  intermediären  Metra  werden 
sodann,  vgl.  das  oben  p.  111.  112  Bemerkte,  in  wesentlicher 
Uebereinstimmung  mit  dem  Nid.  aufgeführt.  —  Es  folgt 
(v.  6.  7)  eine  Angabe  der  Gottheiten,  denen  die  einzel- 
nen Metra  praegnant  geweiht  sind,  und  sodann  (v.  8— 10) 


*)  S.  Regnier  p.  172 — 174  (sollte:  apadakrame  amnätatvÄt  im  Schol. 
das.  etwa  bedeuten :  »weil  sie  in  einem  des  pada-  und  des  krama-pä^ha  ent- 
behrenden Texte  Uberliefert  sind«?) 
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eine  Aufzählung  der  Farben  der  Metra,  eine  curiose 
Vorstellung:  sollte  dieselbe  etwa  auf  Bildnisse  der  Metra 
zu  beziehen  sein?  ähnlich  wie  dies  bei  den  nakshatra  der 
Fall  ist,  s.  Naksh.  2,  890.  —  Hierauf  werden  (v.u.  12)  die 
unter  gäyatii  noch  hinabgehenden  fünf  Metra  nebst  ihren 
viräj  aufgeführt,  erstere  vom  Nid.  differirend,  letztere  da- 
mit übereinstimmend.  —  Nunmehr  kommen  einige  wirklich 
metrische  Angaben.  Wo  das  Metrum  unsicher  ist,  wegen 
Differenz  in  Bezug  auf  die  päda,  den  Typus,  die  Silben, 
ist  die  Silbenzahl  stets  das  entscheidende  Moment  (v.  13): 
im  Nid.  fanden  wir  als  solches  dagegen  den  Typus,  die 
Quantität  der  Penultima,  angegeben.  Durch  Auflösung 
der  Contractionen  und  Halbvokale  ist  das  Metrum  herzu- 
stellen, wo  es  mangelhaft  ist  (v.  14).  In  v.  15—32  folgt  die 
Lehre  von  den  pada,  Versgliedern.  Die  Abtheilung  der 
päda  darf  nie  ein  Wort  zerreifsen  (v.  iö).  Das  dominirende 
Metrum  eines  Hymnus,  der  Sinn(l),  und  der  Typus,  sind 
die  Momente  für  die  richtige  Abtheilung  der  päda:  je  das 
vordere  ist  je  das  wichtigere  (v.  16).  Aufzählung  der  Fälle, 
in  denen  irregulärer  Weise  ein  tonloses  (anudätta)  Wort 
am  Anfange  eines  päda  steht  (v.  17—20).  Vier  päda- Arten 
giebt  es  (v.  21— 23),  den  acht-  und  zehnsilbigen:  gäyatra 
und  vairäja,  und  den  elf-  und  zwölf  silbigen:  traishtubha 
und  jägata;  bei  dem  ersten  und  dem  letzten  ist  die  Pen- 
ultima leicht  (kurz),  bei  den  mittleren  beiden  schwer 
(lang):  dies  gilt  als  ihr  Typus  (vrittam).  Es  giebt  Verse 
zu  einem  und  zu  zwei  päda  (v.  24).  Differenz  der  Ansich- 
ten Ober  die  Ersteren:  Yäska  stellt  dieselben  aufser  einer 
einzigen  in  Abrede*),  Andere  nehmen  im  Rik  mindestens 

*)  Und  auf  der  gleichen  Auffassung  beruht  sowohl  £ankhfiy.  er.  6,  6, 
23,  wo  Ftik  6,68,  10.  11  zu  einer  paücapada  zusammengefafst  werden,  als 
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fünf  derselben  an  (v.  24— 27a).  Länge  der  pada  (v.  27  b— 2»), 
die  von  vier  Silben  ausgebend  bis  zu  18  Silben  wachsen. 
Längster  und  kürzester  Vers  im  Rik  (v.  30— 8i).  —  Einige 
(das  Nid.  z.  B.)  fassen  die  viräj  dvipada  als  aus  vier  funf- 
silbigen  pada  bestehend  und  nennen  sie  aksharapankti  (v.  »2). 

patala  18  (u  Verse,  nämlich  25  cloka,  otrishtubh)  ist 
ebenfalls  mann  ichfachen  Inhalts.  Es  beginnt  mit  einer  aus- 
fuhrlichen Darstellung  der  zahlreichen  pragätha- Arten  (v. 
1—16).  Während  nämlich  (pankhäy.  nur  zwei,  das  Nidana 
nur  drei,  die  Rigan.  bereits  deren  fünf  kennt,  werden  hier 
nahezu  30  aufgezählt  —  Es  folgt  die  Definition  von  akshara, 
Silbe,  und  die  Regeln  Ober  die  Quantität  (Schwere  und  Leich- 
tigkeit) derselben  (v.  17—20).  —  Hierauf  (v.  21)  die  Regeln 
über  die  Umschmelzung  von  Versen  in  einem  gegebenen 
Metrum  in  eine  andere  Metrumsform.  —  Sodann  die  Re- 
geln über  die  Absätze  bei  der  Recitation  (v.  22—29).  —  Hier- 
auf zwei  bereits  in  patala  15,  n.  15  vorliegende  Verse  (v. 
so.  si)  Über  den  Umfang  der  pracna,  d.  i.  der  kleineren  Ab- 
schnitte beim  Studium  des  Veda,  wie  sie  der  Lehrer  ma- 
chen mufs,  um  das  Gedächtnifs  seiner  Schüler  nicht  mit 
zu  viel  Stoff  auf  einmal  zu  behelligen.  —  Den  Schlufs  ma- 
chen (v.  32— ss)  verschiedene  mystische  Angaben  über  die 
Bedeutung  der  trishtubh  und  jagati,  und  Verheißungen  (v. 
34)  für  den,  der  „diesen  Unterschied  der  Metra 
kennt*:  ein  Schlufs  vers,  der  sich  eben  nur  auf  die  drei 
letzten  patala  des  Werkes,  nicht  auf  das  Werk  selbst,  be- 
zieht, und  diese  somit  wohl  unstreitig  als  eine  selbständige 
Arbeit,  die  erst  secundär  dem  Rikprat.  angefügt  sein  mag, 

documentirt. 

 —  -i 

auch  Nid.  I,  7,  7,  wo  das  Gleiche  fiir  $ik  5,  41 ,  19.  20  geschieht  (s.  oben 
p.  122). 


■ 
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Als  vierten  und  resp.  fünften  der  vedischen  Texte  über 
Metrik  haben  wir  oben  diebetreffenden  Abschnitte  der  Rig- 
anukramani  und  der  Anukr.  der  Väjas.-Samhitä  bezeich- 
net. Bei  der  fast  völligen  Identität  der  betreffenden  An- 
gaben mit  dem  Inhalte  des  patala  16  des  Rikprat.  ist  es 
freilich  eigentlich  gar  nicht  recht  auszumachen,  ob  letzte- 
rem oder  ob  jenen  die  Priorität  gehört,  oder  ob  sie  sämmt- 
lich  etwa  gleichzeitig  zu  setzen  sind.  Ja,  in  einem  Punkte 
scheint  sogar  das  Rikprat  ganz  entschieden  der  Rigan.  ge- 
genüber auf  secundärem  Boden  zu  stehen,  in  Bezug  näm- 
lich auf  die  (8.  ob.  p.  101.  134)  so  bedeutend  gesteigerte  Zahl 
der  pragätha-  Arten  im  18.  patala.  Und  wenn  ich  somit 
trotz  dessen  das  Rikprat.  den  beiden  Anukr.  vorangestellt 
habe,  so  ist  dies  mehr  geschehen  wegen  der  größeren  Be- 
deutung und  Alterthümlichkeit  des  Werkes  als  eines  Gan- 
zen, als  aus  einer  festen  Ueberzeugung  von  der  literarge- 
schichtlicben  Priorität  des  betreffenden  Abschnittes 
desselben.  Nach  der  Tradition  freilich  (s.  die  Angaben  Shad- 
gurucishya's  im  Verz.  d.  Berl.  Sauskr.  H.  p.  13.  14)  ist  das 
Qaunakiyam  präticakhyasütram  unbedingt  älter  als  die  sar- 
vänukramani  des  Kätyäyanamuni  Die  Priorität  Qaunaka's 
vor  letzterm  Werke  ist  ja  denn  wohl  auch  in  der  That  aufser 
allem  Zweifel,  da  es  in  mehreren  Handschriften  mit  den 
Worten  namah  Qaunakäya  n.  Q.  schliefst:  es  folgt  nur 
aber  eben  freilich  daraus  noch  nicht  ein  Gleiches  für  alle 
den  Namen  eines  Qaunaka  tragenden  Werke,  resp.  für  alle 
Abschnitte  des  vorliegenden  Bestandes  eines  derselben. 

Ehe  wir  zu  den  betreffenden  Angaben  tibergehen,  ha- 
ben wir  übrigens  erst  noch  zu  fragen,  welcher  der  beiden 
Anukramanf- Texte  wohl  der  ursprünglichere  sein  möchte, 
der  des  Rik  oder  der  des  weilsen  Yajus?  eine  Frage,  deren 
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definitive  Erledigung  freilich  kaum  zu  hoffen  ist.  In  der 
Väjas.  Anukr.  bildet,  wie  bereits  angegeben,  der  metrische 
Abschnitt  einen  in  8  §§.  zerfallenden  adhyäya  für  sich,  den 
fünften  und  letzten  des  ganzen  Werkes,  uud  am  Schlüsse 
desselben  wird  dieses  ausdrücklich  als  die  Arbeit  (kriti)  des 
herrlichen  (bhagavatah)  Kätyäyana  bezeichnet:  auch  die 
vier  letzten  §§.  (10—13)  des  vorhergebenden  adbyäya  sind 
gleichfalls  auf  die  Metra  bezüglich  und  geben  theils  deren 
Gottheiten,  theils  Vertheilungen  derselben  über  verschie- 
dene Ceremonieen,  resp.  an  verschiedene  Lehrer*),  theils 
andere  dgl.  rein  mystische  Beziehungen  an  (s.  Väj.  S.  Ap- 
pend.  p.  lv— lvii).  In  der  Rigan.  dagegen  erscheint  der  me- 
trische Abschnitt  als  ein  Theil  der  Einleitung  (als  §.  3— 10 
der  aus  12  §§.  bestehenden  paribhashäs),  und  zwar  ohne  dafs 
irgendwo  im  Werke  selbst  die  Autorschaft  des  Kätyäyana 
erwähnt  wäre,  die  uns  vielmehr  nur  aus  den  hinter  dem 
Schlüsse  in  einigen  Handschriften  folgenden  Bemerkungen, 
sowie  aus  Shadgurucishya's  directer  Angabe  übermittelt 
wird.  Hiemit  ist  nun  aber  freilich  blofs  die  Zugehörigkeit 
zu  Kätyäyana  für  die  Väj.  Anukr.  besser  beglaubigt,  als 
für  die  Riganukr.,  keineswegs  aber  über  die  Priorität  der 
einen  oder  der  andern  Recension  des  beiden  gemeinsamen 
metrischen  Abschnittes  irgend  etwas  entschieden.  Es  finden 
sich  nun  zwar  allerdings  im  Inhalte  desselben  zwei  Punkte, 
die  einen  Fingerzeig  hiefur  zu  enthalten  scheinen.  Zunächst 


*)  Ich  gebe  hier  eine  alphabetische  Liste  der  betreffenden  Kamen,  rein 
nm  ihrer  selbst  willen,  resp.  als  eines  Mittels,  die  literargeschichtliche  Stelle 
des  Werkes  zu  markiren :  Agastya,  agnive9yam,  Ängirasa,  0  sam,  acfirya  (wer 
mag  hiemit  gemeint  sein?),  Ätreya,  atharvaoikam,  älambayaniyam,  Kacyapa, 
kautsam,  gautamiyam,  ParScara,  Priyavrata,  bh&radvajiyam ,  Bh&llaveya, 
Bhrigu,  Bhauvan&yana,  yajnavalkiyam,  Rauhinayana,  Vasish^ha,  Varkali  (Ne- 
benform zu  Vahkali,  Vashkali),  Vicvaraitra,  £ailina,  £aulvayana,  sarasvati(!), 
SSyakayana,  Sävarna,  Saukarayaoa,  Saubhara. 
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nämlich  der,  dafs  beide  Recensionen  die  Namen  der  zweiten 
atichandas- Gruppe  vollständig  angeben:  bei  der  Vs.  Anukr. 
ist  dies  auch  ganz  in  der  Ordnung,  da  die  Vs.  derlei  Verse 
enthält:  für  die  Rigan.  aber  ist  es  völlig  überflüssig,  da 
sich  dgl.  nicht  in  der  Riks.  vorfinden*).  Gerade  hiebei  indessen 
findet  nun  freilich  eine  Differenz  in  der  Form  beider  Texte 
statt  Die  Vs.  Anukr.  nämlich  führt  sämmtliche  Namen  in 
Prosa  auf,  sie  in  ein  Compositum  verschmelzend  (gerade 
wie  dies  bei  den  vorhergebenden  14  Namen  der  Fall  ist), 
die  Rigan.  dagegen  (3, 3)  hat  dafür,  in  im  Uebrigen  ganz  un- 
gebräuchlicher Weise,  einen  cloka:  kritih  prakritir  akritir 
vikritih  samkritis  tathä  |  shashtht  cä  'bhikritir  näma  saptamy 
utkritir  ueyate.  Man  könnte  somit  allerdings  diesen  cloka 
geradezu  als  einen  secundären  Einschub  bezeichnen.  Wer 
aber  dies  nicht  wollte,  würde  in  der  That  kaum  umhin 
können  anzunehmen,  dafs  der  Vs.  Anukram.  -  Text  der  ur- 
sprüngliche sei,  und  dafs  er  erst  secundär,  zusammt  seiner 


♦)  Sha4guruciabya  giebt  zur  Einl.  der  ?igan.  11,  3  andere  Beispiele  für 
dieselben,  als  Uva(a  zum  Jtikpr.,  und  führt  deren  Text  in  extenso  auf:  sie 
gehören  offenbar  einem  Taittiriya -Werke  an :  ich  vermag  sie  indessen  bis  jetzt 
nicht  direct,  nur  Anklänge  dazu  nachzuweisen: 

1.  kriti  (10X8),  tricru  dharmo  (wohl  trieug  gharmo)  vibhätu  nie, 

2.  prakriti  (paücavasanä),  bhago  anu  prayu(n)ktäm, 

3.  akriti,  tac  cakshur  devahitam  (vgl.  Vs.  36,  24), 

4.  vikriti  (10X8-f-H)  iroe  soinäb  sur&m&oab, 

5.  samkriti,  devo  agnib  svish{akrit  sudravioam, 

6.  abhikriti,  devo  agnih  svish^akrid  devän  yakshad  (vgl.  Vs.  '21,  58), 

7.  vikriti,  chugasya  havisha  ättäm  (vgl.  Vs.  21,  48). 

Er  bemerkt  Übrigens  hiebei  ausdrücklich,  dafs  nur  die  14  ersten  Metra 
in  der  C&kalyaaamhitä  vorkämen,  und  weder  die  5  der  gayatri  vorhergehenden, 
noch  die  7  letzten  Formen  der  atich.  darin  sich  vorfinden :  daher  seien  dieselben 
im  Texte  der  An.  auch  nicht  erwähnt.  FUr  die  5  Formen  vor  gäy.  ist  dies 
auch  richtig:  die  zweite  Siebengruppe  der  atichandas  aber  wird  eben  in  der 
That  (s.  oben)  erwähnt,  and  die  betreffende  Stelle  daselbst  von  Shadg.  auch 
commentirt  (!).  Seine  Worte  hier  lauten:  etasyäm  C&kalyasamhitayäm  etfi- 
vanti  caturdaca  chand&nsi  eantiti  purast&tnok  tadipaneakasya  (°stanno° 
Cod.)  parastätnakrity  adyutkrityantasya  (?paratvannakri°  Cod.)  saptakasya 
cä  nuktir  iti  veditavyam  (:  purastatna  und  paraetAtna  sind  ein  paar  curiose 
Wörter). 
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für  die  Riks.  ungeeigneten,  resp.  unnötbigen  Angabe  Über 
die  kriti-Metra,  in  die  Rigan.  übergegangen  ist  (wobei  na- 
türlich die  Frage,  ob  nicht  etwa  derselbe*)  Verfasser  zu- 
erst die  Vs.  Anukr.,  sodann  die  Rigan.  abgefafst  habe,  ganz: 
aufser  Spiele  bleibt).  Der  zweite  Umstand  ist  ein  gerade 
umgekehrter  Fall.  Die  für  die  Riks.  nöthige  Angabe  näm- 
lich über  die  ekapada-  und  dvipada- Verse  hat  in  Vs.  kei- 
nen Zweck,  und  fehlt  deshalb  in  dem  metrischen  Abschnitt 
der  Anukr. ,  ebenso  aber  auch  in  dem  der  Rigan. ,  ist  in- 
defs  in  dieser,  eben  weil  nothwendig,  in  einem  spätem  §. 
(12,  8—n)  nachgetragen.  Wäre  nun  dieser  metrische  Abschnitt 
von  vorn  herein  für  die  Rigan.  bestimmt  gewesen,  so  würde 
diese  Angabe  vermuthlich  gleich  von  Anfang  an  darin  ent- 
halten gewesen  sein.  Ganz  dasselbe  gilt  ferner  allerdings 
auch  von  dem  in  der  Vs.  Anukr.  fehlenden,  in  der  Rigan. 
aber  in  §.  11  behandelten  pragatha:  da  dieser  §.  indessen 
sich  unmittelbar  an  den  metrischen  Abschnitt  anschliefst, 
so  könnte  er  eben  auch  von  vorn  herein  dazu  gehört  ha- 
ben, und  in  Vs.  Anukr.  als  unnötbig  weggelassen  sein:  es 
läfst  sich  somit  aus  ihm  kein  Beweis  entnehmen.  Und  auch 
den  obigen  beiden  Gründen  dafür,  dafs  die  Vs.  Anukr.  die 
Quelle  sei,  aus  welcher  der  metrische  Abschnitt  in  die  Rig- 
anukr.  erst  secundär  übergegangen  ist,  stehen  denn  doch 
auch  wiederum  nicht  minder  erhebliche  Gründe  entgegen, 
die  mehrfachen  in  beiden  Texten  (s.  unten  p.  142.  143)  ent- 
haltenen Angaben  nämlich  über  Metrums- Varietäten,  die  in 

*)  Der  Umstaud,  dafs  die  Vs.  Anakr.  mehrfach  ftlr  dieselben  Verse  an- 
dere rishi  angiebt,  als  die  Riganukr.  —  so  ist  z.  B.  für  Vs.  33,  27.  78.  79 
Agastjra  als  fishi  angegeben,  für  Rik  ],  165,  3.  4.  9  dagegen  Indra  (für  4), 
und  die  Marut  (für  3  und  9)  —  beweist  wohl  nichts  gegen  die  etwaige  Ein- 
heit ihres  beiderseitigen  Verfassers,  da  dieser  ja  diese  Angaben  nicht  selbst 
gemacht,  tuudern  nur  den  ihm  vorliegenden  Stoff,  der  nun  eben  je  nach  den 
Schulen,  resp.  Veda,  difieiirte,  verarbeitet  hat. 
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der  Vaj.  S.  gar  nicht,  nur  in  der  Rita,  vorkommen,  und  deren 
Angabe  somit  von  rechtswegen  nur  in  ein  Werk,  das  fftr  letz- 
tere, nicht  in  ein  solches,  das  für  erstere  bestimmt  ist,  hinein- 
palst! —  Da  der  Text  dieses  metrischen  Stückes  aus  der 
Vs.  Anukr.  bereits  bekannt  ist,  so  beschränke  Ich  mich  hier 
darauf,  unter  Angabe  der  wenigen  Varianten  der  Kigan.,  den 
Inhalt  desselben,  in  seinem  Verhältnifs  zum  Rikprät.  ins- 
besondere, darzustellen. 

Der  erste,  resp.  in  Rigan.  der  dritte  §.  (auch  in  Bezug 
auf  die  §.-Theilung  stimmen  beide  Texte  überein)  enthält 
allgemeine  Regeln.  Zunächst  die  Namen  der  21  Metra,  bei 
den  letzten  7  mit  der  oben  (p.  137)  berührten  Variante0). 
Dieselben  beginnen  mit  24  Silben,  wachsen  je  um  vier.  - 
„Hat  ein  Vers  eine  Silbe  zu  wenig  oder  zu  viel  (Vs.  An. 


*)  Da  die  pada-Abtheilung  für  die  ersten  sieben  atichandas  im  Rikpr&t. 
nicht  angegeben,  somit  für  die  darin  (16,  52 — 54)  angeführten  Beispiele  der- 
selben nur  aus  den  Handschriften  (s.  Regnier  p.  169  —  71)  zn  entnehmen 
ist,  so  theile  ich  hier  Shadgurucishya's  Angabe  hierüber,  resp.  das  darin  ent- 
haltene ausführliche  Citat  aus  einer  andern,  metrisch  abgefafsten  anukramani 
mit:  uttarasaptavarge  atijagatyadyatidhrityante  aksharasaqikhyaiva,  na  pSda- 
viceshät  saipjiiavi^eshab  |  pädfii;  ca 'nuk ramany  antarasiddha  ueyante:  püdfi 
atijagatyam  tu  trayo  dvädacakäb,  parau  |  ashtakau;  cakvaripadab  sap- 
taivfi  'shtfikshar&h  smritÄh  ||  ati  9 äkvarapadau  dvav  aditab  shodayfiksharau  | 
jagato,  'thashtakäv,  ashlipad&h  shoda^akas  trayab  ||  ashtakau  ca;  'tyash$i- 
pädau  j agatau  cashfakas  trayab  j  jägatac  ca  'sh^akaf  c&  'tha;  dhritip&dau 
tu  j agatau  ||  pftdis  trayo  'shfakaf  catha  shodaeakshara  eva  ca  |  aahfakac  c&, 
'tha  'tidhritau  jagatab  shod^aksharab  ||  trayo  shfaka  jagata9  ca  tathaiva 
'shtaka  ity  api  |  Also: 

1.  atijagati    3X12  +  2X8  =  62  Beispiel  Rik  fS,  87,  1, 

2.  9akvari     7X8  =  66  n  10,138,1, 

3.  ativakvari  16-+-16-t-l2-|-8-r-8       =60      „         „  2,22,3, 

4.  ashtf        3X16-+-2X8  =  64      „         „  2,22,1, 
6.  atyaahU    2xi2-+-8X8-r-12H-8     =68  „  1,127,1, 

6.  dhriti  2X12  +  3X8-+- 16  +  8  =  72  „  „  1,183,6  (der 
vorletzte  pfida  hat  aber  nur  14  8ilben), 

6.  atidhriti  12  +  16  +  3X84-12  +  8  =72  (sie!).  Iiier  ist  also  ein 
Fehler:  statt  des  jagata  sollte  der  vorletzte  päda  als  16 silbig  angegeben  sein. 
Das  Beispiel  Rik  1,  127,  6  zeigt  Übrigens  12  +  12  +  3x8+12  +  2X8  Sil- 
ben, pafst  somit  gar  nicht.  Auch  die  Beispiele  des  Rikprat.  zeigen  für  ati- 
jagatf,  cakvari,  ati9akvari  und  dhriti  ganz  andere  p&da-Theilung. 
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unädhikenaikena,  Rigan.  ekenonädhikena),  heilst  er  nicrit, 
resp.  bhurij;  sind  es  deren  zwei,  viraj  oder  svaräj."  Die 
Beschränkung  der  beiden  ersten  Namen  auf  die  Differenz 
um  eine  Silbe  stimmt  zum  Nid.,  die  Verwendung  der  Na- 
men viraj  ubd  svaräj  dagegen  zu  Rikprät.  17,2.  —  Zur 
Versausfullung  sind  Halbvokale  und  Silben -Contractionen 
aufzulösen.  —  Besondere  Namen  (samjnäviceshas)  der  Me- 
tra aufser  den  je  angeführten  21  finden  sich  nur  bei  den 
ersten  sieben,  und  zwar  in  Folge  von  Differenz  in  der  päda- 
ßildung.  —  „Die  als  virädrüpä,  die  Gestalt  einer  viraj  ha- 
bend, und  virätsthanä,  die  Stelle  einer  viraj  einnehmend, 
bezeichneten  Metra  sind,  auch  wenn  sie  um  viele  Silben  zu 
klein  sind,  doch  als  trishtubh-Formen  zu  betrachten".  Nach 
Shadgurucishya  bezieht  sich  diese  merkwürdige  Angabe 
auf  Metra  zu  39.  40.  41  Silben,  die  ohne  dieselbe  als  ni- 
critpankti,  pankti,  bhurikpankti  anzusehen  6ein  würden.  — 
„ Unter  vairäja,  traishtubha  und  jagata  versteht  man  zehn- 
silbige,  elfsilbige,  zwölfsilbige  päda.  Wo  nichts  speciell 
angegeben,  handelt  es  sich  um  achtsilbige  päda,  und  um 
Verse  zu  vier  päda."  Von  dem  Penultimagesetz ,  welches 
im  Nidanas,  als  Hauptnorm,  Typus,  für  Bestimmung  des 
Charakters  eines  Metrums  gilt,  und  welches  auch  im  Rik- 
prat. denn  doch  wenigstens  speciell  erwähnt  wird,  ist  hier 
gar  nicht  die  Rede.  Die  Silbenzahl  allein  entscheidet, 
wie  sie  ja  auch  im  Rikprät.  als  das  wesentlichste  Mo- 
ment anerkannt  wird.  In  der  That  scheint  dasselbe  sich 
im  Lauf  der  Zeit  für  den  Veda  wieder  völlig  verflüchtigt 
zu  haben,  da  es  auch  von  Pingala  mit  Stillschweigen  über- 
gangen wird  (ebenso  wie  die  Angaben  in  pat.  8  des  Rikpr.). 

Die  folgenden  sieben  §§.  behandeln  je  eins  der  sieben  re- 
gulären Metra  mit  ihren  Varietäten,  und  zwar  in  fast  durch- 
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gehender  Uebereinstimmung  mit  dem  Rikprät.  Nur  in  Be- 
zug auf  das  erste  Metrum,  die  gäyatri,  zeigen  sich  mehr- 
fache Differenzen  davon.  Die  auch  vom  Nid.  anerkannte 
Varietät  derselben  zu  vier  sechssilbigen  päda  zunächst  wird 
hier  nicht  erwähnt:  einfach  deshalb,  weil  weder  in  der  Väj. 
S.,  noch  im  Rik,  für  welche  beide  Anukr.  ja  doch  alleinig 
bestimmt  sind,  sich  ein  Beispiel  dafür  findet:  sieht  sich  ja 
doch  auch  das  Nid.  genöthigt,  einen  Vers  aus  der  Vulgär- 
sprache als  Beleg  dafür  anzuführen,  da  eben  der  Veda  kei- 
nen dgl.  darbietet:  und  auch  im  Rikprät.  wird  aus  dem- 
selben Grunde  eine  Art  nivid-Vers,  der  irgend  welchem  Ca- 
non entlehnt  sein  mag,  in  extenso  aufgeführt*),  den  Reg- 
nier  wohl  mit  Unrecht  aus  dem  Texte  verstofsen  bat  (s. 
ob.  p.  91  n).  Als  zweite  gäyatri- Varietät  erscheint  die  pada- 
pafikti,  aber  nicht  die  zu  5x5  Silben,  von  der  hier  gar 
nicht  die  Rede  ist,  sondern  nur  die  im  Rikpr.  als  p.  bhnrij 
bezeichnete  Form  zu  4x5-h6  Silben,  und  daneben  eine 
andere  zu  3x5  +  4-1-6  Silben**),  während  das  Rikprät. 
16,  io  fittr  diese  letztere  Form  keine  feste  Reihenfolge  der 
betreffenden  päda  ansetzt  (s.  Regnier  p.  142.  143).  Wie 
die  erste  der  drei  padapankti-Formen  des  Rikprät.,  so  fehlt 
hier  ferner  auch  dessen  gäyatri  bhnrij  (8-t-10-+-7)  und 
dessen  dvipadä  gäyatri  (124-12).    Statt  ihrer  finden  sich 


* )  indrab  cacipatir,  balena  vijitab  |  duccvavano  vrisha,  samatsu  sftsahib  |j 
Die  dvipada  gayatri  RJkpr.  16,  16  (z.  B.  $ik8,  46,  13)  ist  biemit  nicht  zu 
verwechseln,  da  sie  zwar  aus  zwei  zwölfsilbigen .  nicht  aber  aus  vier  sechs- 
silbigen pfida  besteht. 

** )  Es  wäre  Übrigens  noch  eine  andere  Interpretation  der  Worte :  pafica- 
käc  catvarah  shatkac  caikac,  caturthac  catushko  v&  möglich:  wenn  man  näm- 
lich hinter  caturthac  absetzt,  ergiebt  eich  der  Sinn,  dafs  vier  päda  Alnfsilbig, 
einer  aber,  der  vierte  päda  nämlich,  entweder  sechssilbig  oder  viersilbig  sei, 
alao  die  Form  8x5 4-6 -+-6,  oder  die  Form  8X5-M-t-5. 
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liier  zwei  Nainen,  die  das  Rikpr.  nicht  kennt,  die  g.  hrasi- 
yas!  (6-f-6-+-7)  nämlich,  vgl.  Rik  8,  92, 10  (nicht  in  Vs.) 
und  die  pratishthä  g.  (8-4-7-h6),  vgl.  Rik  1,  23,  21.  8,11,1. 
10,  9,  7.  Vs.  4, 16.  11, 82.  Die  übrigen  gäyatrt- Varietäten  des 
Rikprat.:  usbniggarbhä,  pädanicrit,  atinicrit,  yavamadbyä, 
vardhainänä  finden  sich  auch  hier  vor.  Sie  sind  sämmtlich 
im  Rik  belegbar  (s.  8,  25,  23.  —  1 , 17,  4.  ö.  so,  11.  4,  si,s.  8, 

31,  10.  46,  1.  —  6,  45,  29.  —  9,  108,  18.  —  6,  16,  1.  6.  8,  11,  2. 

10,9,5),  aber  nur  die  beiden  ersten  derselben  finden  sich 
auch  in  der  Väj.  S.  vor  (s.  17,  82.  20,  4.  —  6, 24.  20,  81.  27, 
41.31,6):  die  letzten  drei  sind  darin  nicht  nachweisbar, 
s.  meine  Ausgabe  der  Vaj.  S.  Append.  p.  lx.  lxi.  —  Die  acht 
u sh nih- Formen  des  Rikprat.  kehren  hier  völlig  identisch 
wieder:  sie  stehen  übrigens  hier  in  etwas  anderer  Ordnung 
als  dort,  ein  Umstand,  der  auch  von  den  folgenden  Metren 
in  gleicher  Weise  gilt.  Sie  finden  sich  sämmtlich  in  der 
Riks.  vor,  von  den  seltneren  Formen  z.  B.  die  kakubh 
nyankucirä  8,  46, 15,  die  tanucirä  1,  120,  5,  die  pipilikama- 
dbyä  10, 105,  2.  7,  die  anushtubgarbha  1 , 187,  l,  aber  nur 
die  letztere  findet  sich  auch  in  Vs.  34,  7,  die  andern  drei 
dagegen  sind  darin  nicht  nachweisbar.  —  Auch  die  acht 
anushtubh-Formen  des  Rikprat.  kehren  hier  völlig  iden- 
tisch wieder.  Zwei  derselben  käviräj  und  mahapadapankti 
sind  zwar  in  der  Riks.  (1, 120,  3.  —  4, 10,  5),  nicht  aber  in 
Vs.  nachweisbar:  die  übrigen  sechs  finden  sich  in  beiden 
Texten  vor.  —  Ebenso  sind  die  neun  brihati-Formen  des 
Rikpr.  völlig  identisch  hier  wiederkehrend,  und  sind  sämmt- 
lich im  Rik  und  in  Väj.  S.  nachweisbar,  bis  auf  die  visha- 
mapadä  und  die  vishtarabrihati,  die  sich  nur  im  Rik  8, 46, 
20.  1 , 120,  7,  nicht  in  Vs.,  vorfinden.  Die  Regel  Über  die  vi- 
shamapadä  hat  übrigens  in  Rigan.  einen  andern  Wortlaut, 
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als  in  V8.  An.:  während  es  in  Vs.  An.  heifst:  navakäshta- 
kaikädacäshtino  vishamapadä,  hat  die  Riganukr.:  yujäv 
ashtakäv  ayujau  navaikädacinau  brihati  vishamapadä. 
—  Desgleichen  sind  die  acht  pankti- Formen  des  Rikpr. 
zugleich  auch  die  hier  aufgeführten,  und  sämmtlich  in  Rik 
und  Väj.  S.  nachweisbar,  die  samstarapankti  z.  B.  Rik  8, 
46,23*).  Vs.  36, 2**).  Auch  hier  findet  sich  eine  (die  letzte) 
Textdifferenz  zwischen  Rigan.  und  Vs.  An.  Letztere  hat: 
'tha  catushpada  vir  ad  dacakäh,  erstere:  'tba  cat.  vairajair 
viral.  —  Auch  bei  trishtubh  kehren  die  zehn  Formen 
des  Rikprat.  hier  ebenso  wieder,  jedoch  mit  einigen  Diffe- 
renzen. Die  zweite  Form  nämlich  entbehrt  hier  des  im 
Rikprät  ihr  gegebenen  Specialnamens  upajagati:  dagegen 
ist  die  fünfte  Form  (virätsthäna)  hier  speciell  fixirt,  entwe- 
der 9-h9-r-10-f-11,  oder  10H-10-+-9-+-1 1 ,  während  das 
Rikprat.  die  Stellung  der  einzelnen  päda  unbestimmt  läfst. 
Alle  zehn  Formen  lassen  sich  im  Rik  nachweisen,  in  Vs. 
aber  fehlen  die  abhisarini  (R.  10,28,5)  und  die  virätpürva 
resp.  panktyuttara  genannte  Form  (R.  5, 86, 6.  1 0, 59, 10).  — 
Endlich  sind  auch  die  drei  Formen  der  jagati  hier  iden- 
tisch mit  den  im  Rikpr.  aufgeführten  dgl.:  und  von  ihnen 
ist  die  mahäsatobrihati  zwar  im  Rik  (6,  48,  6.  8.  10,  m,  2), 
nicht  aber  in  Vs.  nachweisbar. 

Die  Rigan.  schliefst  hieran  noch  in  §.11  die  bereits 
oben  p.  101  mitgetheilten  Angaben  über  die  fünf  darin  an- 
erkannten pragätba-  Formen  (bärhata,  kakubba,  mahäbar- 
hata,  viparftottara,  änushtubha):  die  gesteigerte  Zahl  der- 


*)  ?ik  10,  172,  3.  4  wird  in  Kigan.  (nach  Aufrecht)  nicht  als  sam- 
stärap.,  wie  im  $ikpr.  16,  40,  sondern  als  zwei  dvipadä  virfij  gefafst. 

** )  Wenigstens  nach  Halakhya.  Mahidhara  dagegen  bezeichnet  den  Vers 
blofs  als  pankti:  factisch  besteht  er  aus  1  l-+-7-4-9-f-12  Silben. 
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selben  im  Rikprat.  haben  wir  bereits  ebendas.  und  weiter 
noch  auf  pag.  134.  135  besprochen.  —  Auch  in  dem  fol- 
genden §.,  der  im  Uebrigen  nur  Interpretationsregeln  für 
das  Werk  enthält,  sind  noch  einige  metrische  Angaben 
(8—ii)  eingefügt,  die  eben  für  den  Rik  noth wendig  waren 
(8.  hierüber  das  p.  138. 105  Bemerkte).  Dieselben  lauten: 
8.  vincatikä  dvipada  viräjas,  9.  tadardham  ekapadä(h,  Shad- 
gur.),  10.  dvir  dvipada  ricah  samamananty,  n.  ayukshv  antyä 
dvipadaiva:  „zwanzigsilbige  Verse  zu  zwei  päda  heifsen  vi- 
raj,  deren  Hälfte  sind  die  ekapadäs*):  die  dvipadä- Verse 
Überliefert  man  (beim  Studium)  je  zu  zwei  (d.i.  zwei  in 
einen  vereinigend):  sind  dieselben  ungleich  (11  oder  dgl.), 
so  bleibt  die  letzte  dvipadä  für  sich.«  Vergl.  Rikprat.  15, 
14.  18,30.  Von  der  Recitation  beim  Opfer  (cansanadau)  gel- 
ten nach  Shadgur.  die  Regeln  10.  Ii  nicht,  nur  vom  Stu- 
dium des  Schülers  beim  Lehrer  (adhyayane). 

Somit  wären  wir  denn  nunmehr  bei  dem  letzten  me- 
trischen Texte  angelangt,  der  noch  zur  vedischen  Literatur 
zu  gehören  beansprucht,  bei  dem  über  die  vedischen  Metra 
handelnden  Abschnitte  nämlich  des  als  vedänga  bezeich- 
neten chandahsütra  des  Pingala.  Ohne  uns  hier  auf 
die  verschiedenen  kritischen  Fragen,  welche  diesen  Ab- 
schnitt 8peciell  betreffen,  oder  auf  die  sonstigen  sich  auf 
Pingala  selbst  und  sein  Werk  beziehenden  Fragen  einst- 
weilen einzulassen  —  wir  werden  hierauf  ja  unten  speciell 
zurückkommen  —  geben  wir  hier  nur  eben  in  Kurzem  den 
Inhalt  jenes  Abschnittes,  resp.  die  Beziehungen  und  Diffe- 


*)  Die  Rigan.  theilt  somit  nicht  Yfiska's  Ansicht  (s.  ob.  p.  188.  184)  Uber 
die  ekapadäs,  sondern  erkennt  dieselben  an:  s.  Aufrecht's  Angaben  zu  Rik 
4,  17,  15.  5,  41,  20.  42,  17.  48,  16  (:  alle  diese  sind  durch  üha  elfsübig 
zu  machen).  6,  68,  11  (elfeilbig). 
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ranzen  desselben  zum  Rikprat  und  den  beiden  Anukr.  an, 
und  bemerken  zunächst  nur  noch  ganz  im  Allgemeinen, 
dafs  uns  Pingala's  Werk  in  zwei  Reeensionen  vorliegt,  deren 
eine  dem  Rik  (R),  die  andre  dem  Yajus  (Y)  zugetheilt  zu  wer- 
den pflegt,  und  dafs  für  den  die  vedischen  Metra  behan- 
delnden Abschnitt  gewissermaafsen  noch  eine  dritte  Recen- 
sion,  die  des  Säman,  in  dem  bereits  mehrfach  erwähnten 
Sämagänäm  chandas  genannten  paricishta  des  Gärgya  ent- 
halten ist,  die  sich  zwar  hie  und  da  speciell  an  das  Nid. 
anschliefst,  sich  aber  auch  ausdrücklich  als  einen  Auszug 
aus  Pingala  bezeichnet,  und  mit  dessen  Angaben  in  der 
That  fast  durchweg  übereinstimmt. 

Im  zweiten  Cap.  zunächst*)  werden  jene  eigentüm- 
lichen, angeblichen  Metrumsformen  der  deva,  asura,  des 
prajäpati,  und  der  yajus,  säman,  ric,  des  brahman,  erörtert, 
welche  wir  unter  denselben  7  Namen  zuerst  in  dem  Rikpr. 
vorgefunden  haben.  Das  dritte  Capitel  sodann  beginnt  mit 
der  Angabe,  dafs  unvollzählige  päda  durch  Auflösung  der 
Halbvokale  etc.  zu  vervollständigen  seien:  giebt  hierauf  die 
Silben  zahl  als  das  einzige  Kennzeichen  der  vier  päda- 
Formen  der  gäyatri  (8),  jagatt  (12),  vir&j  (10)  und  tri- 
shtubh  (11)  an,  sowie,  dafs  dieselben  zu  eins,  zu  zwei,  drei 
oder  vier  einen  vollen  Vers  bilden,  und  wendet  sich  sodann 
zur  Darstellung  der  einzelnen  Metra.  Die  gäyatri  hat 
auch  hier  zehn  Formen**),  wie  im  Rikprät.,  aber  nur  vier 

*)  Die  metrische  Bearbeitung  des  chandahsütra  im  Agnipur&na,  deren 
Abschrift  aus  Bodley.  Wils.  129  fol.  459  b  — 465  b  ich,  ebenso  wie  die  Ab- 
schrift des  Gärgya,  der  Freundlichkeit  Kielhorn' s  verdanke,  Ubergeht  das- 
selbe völlig  mit  Stillschweigen:  bei  Gärgya  stehen  die  entsprechenden  Anga- 
ben zwar  nicht  vor  den  regulären  Metren,  wie  hier,  aber  doch  dahinter  (als 
§.8). 

**)  Gärgya  hat  nur  5  Formen:  4X6,  8X7  (pädanicrit),  8  +  7-4-6  (pra- 
tish(hfi),  6-f-7H-8  (vardhamint)  und  8X8.  Die  letzte  Form  wird  bei  Pifi- 
gala  nicht  direct  aufgerührt,  sondern  ist  nur  indirect  folgernd. 

10 
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derselben,  die  achte  Form  (6+7-1-8)  und  die  drei  ersten 
Formen:  3x8,  4x6,  3x7  stimmen  überein,  ohne  dafs  je- 
doch  die  letztere  den  Specialnamen  pädanicrit  erhielte,  auf 
dessen  vorhergehende  Existenz  indessen  der  Name  der  vier- 
ten Form  (6+8+7)  in  R:  atipädanicrit  direct  hinweist.  Die 
Form  derselben  in  Y  (7+6+7)  dagegen  ist  identisch  mit 
der  der  atinicrit  in  Rikpr.  und  An.  Als  fünfte  Form  wird 
die  nägi  (9+9+6),  und  als  sechste  ihr  Gegenstück  die 
värähi  (6+9+9)  aufgeführt.  Die  siebente  Form  ist  die 
aus  den  beiden  Anukram.  bekannte  pratishthä  8+7+6 
(:  die  achte  die  auch  dem  Rikprat.  angehörige  vardhamänä 
0+7+8):  und  als  neunte  Form  erscheint  die  dvipad  viräj 
12+8,  resp.  daneben  als  zehnte  sonderbarer  Weise  auch 
die  tripäd  viraj  3x11*  Die  im  Rikpr.  und  den  beiden  An. 
zur  gäyatrf  gerechnete  padapankti  erscheint  hier,  wie  im 
Nid.,  erst  unter  pankti.  —  Für  ushnih  finden  wir  hier 
statt  der  acht  Formen  des  Rikprat.  nur  deren  vier,  die 
pura- ushnih,  die  kakubh,  die  ushnih  zu  4x7  Silben,  und 
die  reguläre  ushnih  (8+8+12),  die  hier  aber  den  Spe- 
cialnamen paroshnih  [sollte  para- ushnih  *)  sein]  führt 
—  Ebenso  werden  für  anushtubh  statt  der  acht  For- 

■ 

raen  des  Rikpr.  hier  nur  drei  genannt*):  4x8,  12+12+8, 
12+8+12,  letztere  beiden  übrigens  ohne  einen  Special- 
namen. —  Für  brihati  erscheinen  statt  der  neun  For- 
men des  Rikprat.  nur  deren  sieben***).  Zunächst  die  re- 


*)  Wie  bei  G&rgya  in  der  That  gelesen  wird,  der  auch  nur  obige  vier 
ushnih-Forraen  auffuhrt. 

**)  Bei  Gärgya  sind  es  nur  zwei,  4X8  und  8 -f- 2X12.  Für  den  Na- 
men dieser  zweiten  Form:  jyotishmatS  giebt  er  die  Panc&la  als  Auctorität  an, 
s.  oben  p.  94. 

***)  Ebenso,  und  zwar  dieselben,  bei  Gargya. 
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guläre  Form,  und  zwar  wie  im  Nid.,  unter  dem  Namen 
pathyä*).  Sodann  die  nyankusärin!  (8-h  1 2 -H 8 -+- 8),  und 
zwar  unter  Hinzufügung  der  wichtigen  Angabe,  dafs  von 
den  beiden  Synonyma  dieses  Namens  das  eine:  skandho- 
grivi  von  Kraushtuki,  das  andre:  urobrihati  von  Yäska  her- 
rühre **),  vgl.  das  oben  p.  46. 97  Bemerkte.  Als  dritte  und 
vierte  Form  werden  die  uparishtädbrihati  und  die  purastad- 
brihati  genannt:  als  fünfte,  ohne  Specialnamen,  die  Form 
zu  4x9  Silben:  als  sechste,  ebenfalls  ohne  Specialnamen, 
die  Form  zu  10-f-10-{-8-f-8  Silben,  wozu  die  vishtara- 
brihati  des  Rikprat.  (8-f-10-r-10-f-8)  zu  vergleichen  ist. 
Als  siebente  Form  erscheint  die  ürdbvabrihati  (3x12),  die 
aber  hier  den  Namen  mahäbrihatl  fuhrt,  den  wir  im  Rik- 
prät.  und  in  den  Anukr.  für  eine  Varietät  der  trishtubh 
verwendet  fanden:  auch  giebt  Pingala  an,  dafs  die  ürdhv. 
nach  Tandin  den  Namen  satobrihati  führe,  vgl.  das  hierüber 
oben  p.  46.  97  zu  Pancavincabr.  und  Nid.  Bemerkte  ***).  — 
Die  pankti  ist  bei  Pingala  sehr  reich,  durch  zwölf  For- 
men nämlich  f),  vertreten.  Die  ursprüngliche  Form  (5x8) 
erscheint  hier  erst  an  der  elften  Stelle,  und  zwar  mit 
dem  Specialnamen  pathyä  bezeichnet  ff):  die  viräj-Form 
(4x10)  bleibt  hier,  resp.  auch  im  Folgenden,  ganz  uner- 
erwähntfff).    Voran  dagegen  stehen  die  zwei,  hier  in- 


*)  Ebenso  bei  Gärgya,  der  noch  als  Ansicht  Anderer  (apare)  den  Na- 
men siddhtL  anfuhrt. 

**)  Ganz  ebenso  Gärgya,  nur  dafs  er  Kraushtuki's  Namen  nicht  erwähnt. 

***)  Gärgya  nennt  sie  wie  das  Nid.  satobrihati,  und  bezeichnet  vielmehr 
den  Namen  mahäbrihati  als  die  Ansicht  Einiger  (eke). 

f)  Gärgya  hat  nur  nenn,  da  er  die  viparita  und  die  erste  padapankti- 
Fonn  nicht  kennt,  und  die  jagati-artige  pankti  als  jagati  behandelt, 
ff)  Ebenso  bei  Gärgya,  wo  an  neunter  Stelle. 

fff)  Gärgya  dagegen  behandelt  gerade  die  viräj  sehr  speciell,  und  zwar 
ganz  im  Anschlufs  an  das  Nidana:  er  ftthrt  sowohl  die  drei  Formen  8X11, 

10* 
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defs*)  beide  als  satahpankti  bezeichneten  Formen  der  sa- 
tobrihati  (12-t-8-f-l  2-4-8)  und  ihrer  viparita(8-M2-r-8-+-12). 
Es  folgen  die  vier  Formen  prastärap.,  ästärap.,  vishtärap. 
und  samstärap.  An  siebenter  Stelle  erscheint  die  akshara- 
pankti  (4x5),  also  wie  im  Nid.  und  wie  bei  den  kecit  des 
Rikprat.  17,  32,  während  letzteres  Werk  selbst,  ebenso  wie 
die  Riganukr.,  hiefür  den  Namen  dvipadä  vir&j  hat  Es 
folgt  die  Hälfte  der  aksharap.  (2x5)  unter  dem  Namen**) 
alpacah(pankti).  An  neunter  und  zehnter  Stelle  stehen  zwei 
Formen***)  der  padapankti  (5x5  und  4-r-6-r-3x5),  die 
das  Rikprat.  unter  den  gäyatri -Varietäten  auffuhrt:  an  elf- 
ter die  pathyä,  8.  eben  (p.  147):  und  an  zwölfter  die  jagati 
(-pankti,  8x6),  welche  im  Rikprat.  und  in  der  Anukr.  ma- 
häpankti  genannt  wird.  —  Von  den  zehn  trishtubh-For- 
men  und  den  drei  jagati-Formen  des  Rikpr.  endlich  fuhrt 
Pingala  nur  je  eine  direct  auf,  die  jyotishmati  nämlich, 
d.  i.  die  mit  einem  jyotis,  einem  achtsilbigen  päda  verse- 
hene Form,  nach  dessen  Stellung  vorn,  in  der  Mitte  oder 
hinten  dieselbe  je  purastajjyotis ,  madhyejyotis  oder  upa- 
rishtäjjyotis  heifse.  Auch  im  Nid.  heifst  diese  letztere 
(uparishtäjjyotis-)  Form  der  trishtubh  sowohl  wie  der  ja- 
gatt:  jyotishmati,  im  Rikprat.  und  in  den  Anukr.  dagegen 
wird  die  betreffende  trishtubh-Form :  viradrüpä,  und  nur  die 
betreffende  jagati-Form,  die  sie  eben  als  eine  Varietät  der 
trishtubh  auffuhren,  jyotishmati,  resp.  je  nach  der  wech- 


4X10,  8X10  an,  als  auch  die  Form  12-f-8,  fiir  welche  er  auf  die  Auctori- 
tät  des  Tändin  (des  Nid.  eben!)  den  Namen  vishtärap anktir  dvipadä  angiebt. 

*)  Ebenso  bei  Gargya,  der  aber  auf  die  Auetori tät  des  Tandin  (des 
Nid. ! )  auch  den  Namen  siddha  visht&rapankti  angiebt,  und  die  beiden  For- 
men überhaupt  ganz  ungetrennt  aufführt. 

**)  Resp.  bei  Gargya  ohne  Specialnamen.  —  Vgl.  Nid.  1,  3,  11. 

♦**)  Gargya  übergeht  die  erste  Form  (5x5). 
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selnden  Stellung,  purastajjyotis,  madbyejy.,  uparishtäjjy.  ge- 
nannt. Ueber  die  reguläre  Form  beider  Metra  wird  nichts 
besonders  bemerkt:  dieselbe  wird,  als  aus  dem  im  Eingange 
über  die  pada  Angegebenen  direct  und  selbstverständlich 
folgernd,  völlig  mit  Stillschweigen  übergangen,  was  bei  den 
vorhergehenden  fünf  Metren  nur  noch  bei  gäyatri  der  Fall, 
und  somit  immerhin  auffällig  ist*).  —  Es  folgen  nun 
noch  mehrere  allgemeine  Angaben.  Zunächst  die  völlig 
neue  Angabe,  dafs  ein  funfsilbiger  pada  dem  betreffenden 
Metrum  den  Beinamen:  cankumati  (mit  einem  Pflock  ver- 
sehen), ein  sechssilbiger  resp.  den  Namen:  kakummati  (mit 
einem  Höcker  versehen)  verleiht.  Sodann  die  Erklärung 
der  Namen  pipilikamadhyä  und  yavamadhyä:  „hat. ein  Vers 
zu  drei  päda  den  kleinsten  in  der  Mitte,  heifst  er:  pipil., 
falls  den  grölsten:  yavam.":  diese  ganz  allgemeine  Form 
der  Regel**)  stimmt  nur  für  pipilikamadhyä  mit  dem  Ge- 
brauch des  Rikprät.  und  der  Anukr.  (so  bei  ushnih,  anu- 
shtubh,  brihati)  Überein:  der  Name  yavamadhyä  dagegen 
ist  daselbst  von  Metren  zu  drei  päda  nur  bei  der  gäyatri 
gebräuchlich,  aufserdem  aber  auch  noch  bei  einer  aus  fünf 
päda  bestehenden  trishtubh-Form.  Es  folgen***)  die  An- 
gaben über  nicrit,  bburij,  viräj,  svaräj,  und  zwar  stehen 
diese  in  völliger  Uebereinsümmung  mit  dem  betreffenden 


*)  Girgya  differirt  hier.  Zunächst  nämlich  lehrt  er  auch  die  Bildung  der 
beiden  regulären  Formen:  svSbbyäm  (so  lese  ich  statt:  tübbyam,  und  ergänze 
pädäbhy&m)  trish(ubjagatyau  catushpade,  sodann  die  Bildung  der  jagat!  aus 
sechs  g&yatra-päda  (die  Pingala  zur  pankti  zieht),  hierauf  die  Bildung  beider 
Metra  in  fünf  pfida  (trishtubh  4X8  +  12,  jagati  3X8  +  2X12),  ohne  indefs 
Specialnamen  hieflir  anzugeben  (das  Nid.  hat  doch  wenigstens  einen  dgl.  für 
die  jagati -Varietät),  endlich  die  Bildung  der  jyotishmati-Form,  und  zwar,  für 
beide  Metra  ab  „das  jyoüs  vorn,  in  der  Mitte,  hinten  habend",  resp.  unter  di- 
rectum Hinweis  auf  die  gleiche  Bildung  bei  anush(ubb. 

** )  Ebenso  bei  Gargya. 

***)  Ebenso  bei  Gärgya. 
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Gebrauche  des  Rikprät.  und  der  Anukr.  —  Falls  das  Me- 
trum eines  Verses  unsicher  ist,  heifst  es  weiter,  richte  man 
sich  nach  dem  Anfang  (äditah),  d.  i.  nach  dem  ersten  päda, 
sowie  „nach  den  Gottheiten  etc."  (devataditah).  Die  Gott- 
heit nämlich,  welche  in  dem  Vers  angerufen  ist,  eignet  den- 
selben dann  demjenigen  Metrum  zu,  als  dessen  Vorstehe- 
rinn  sie  gilt:  sie  werden  demgemäfs  zunächst  hier  aufge- 
zählt, und  ihnen  folgend,  dem  „etc.*  entsprechend,  zu  glei- 
chem Zwecke  auch  die  sieben  Accente,  sowie  die  sieben 
Farben  und  die  sieben  rishi-Geschlechter,  die  je  einem  der 
sieben  Metra  zugetheilt  werden.  Bei  dieser  reinen  Spiele- 
rei ist  natürlich  von  irgend  welchem  metrischen  Princip 
nicht  mehr  die  Rede,  und  ist  dies  bezeichnend  genug  für 
den  hier  bereits  völligen  Verfall  der  vedischen  Metrik. 
Während  nämlich  im  Nid.  der  Typus  (vritti),  d.  i.  das  Pen- 
ultima-Ge8etz,  als  das  einzig  entscheidende  Merkmal  für 
ein  unsicheres  Metrum  angegeben  wird,  während  ferner  das 
Rikpr.  theils  in  patala  8  einige  zum  Theil  noch  weiterge- 
hende Quantitätsbestimmungen  giebt,  theils  in  patala  17  an 
dem  Penultimagesetz  des  Nidäna  festhält,  obschon  es  al- 
lerdings daneben,  resp.  sogar  Ober  ihm  stehend,  die  Sil- 
benzahl  als  Kennzeichen  ansetzt,  während  endlich  die 
Anukr.  nur  diese  letztere  erwähnen,  die  Quantität  dagegen 
ganz  unberücksichtigt  lassen,  ist  schliefslich  hier  bei  Ping.  das 
Verständnifs  der  vedischen  Metrik  soweit  herunter  gekom- 
men*), dafs  für  das  unsichere  Metrum  eines  Verses  obige 


*)  Gfirgya,  der  sich  strenger  an  die  Vorschriften  des  Nidana  etc.  halt, 
nennt  zwar  auch  das  „devataditah  a  als  Kennzeichen  für  ein  Metrum,  hält 
aber  daneben  an  dem  „vrittitah"-  fest,  und  in  seiner  Aufzählung  der  Me- 
tra der  Säma-saoihitä  in  §.  4 — 7  verweist  er  für  ein  unsicheres  Metrum  mehr- 
fach auf  das  vritti taa,  nie  auf  das  devataditas,  als  Kennzeichen. 
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völlig  acurrile  Kennzeichen  aufgeführt  werden  können.  Das 
Rikprät.  weifs  zwar  auch  von  den  Gottheiten  und  Farben 
der  Metra,  die  Vaj.  Anukr.  (4, 11)  spricht  von  ihrer  Ver- 
keilung an  verschiedene  rishi-Geschlecbter,  aber  von  einem 
solchen  Gebrauch  derselben,  wie  dem  oben  gelehrten  (und 
die  sieben  svara  treten  hier*)  noch  extra  dazu),  ist  bei 
ihnen  keine  Spur  zu  finden.  —  Zum  Schlafe  folgen  noch  die 
Angaben  der  Farben  für  die  kriti-  und  für  die  atichan- 
das- Metra.  Deren  Namen  aber  wie  ihr  Umfang  werden, 
und  zwar  übereinstimmend  mit  dem  Rikpr.  und  den  Anukr., 
erst  im  Eingange  des  nächstfolgenden  (vierten)  Capitels 
kurz  ausfuhrt**). 

Hiemit  hätten  wir  denn  auch  den  letzten  derjenigen 
Texte,  die  sich  speciell  auf  die  vedische  Metrik  beziehen, 
in  unsere  Darstellung  eingereiht***),  und  sind  nunmehr 


*)  Gärgya  läfst  dieselben,  ebenso  wie  die  rishi- Geschlechter  bei  Seite. 
Die  Gottheiten  und  die  Farben  zählt  er  auch  auf,  jedoch  erst  in  dem  Schlufs- 
abschnitt  seines  Werkchens. 

**)  Gfirgya  führt  dieselben  (atijagati  bis  utkriti)  ebenfalls  auf. 

***)  Gärgya'B  samaparicishta  haben  wir  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 
bereits  mit  in  dieselbe  verflochten.  Da  es  sich  ausdrücklich  (s.  oben  p.  93) 
selbst  als  einen  Auszug  aus  dem  Brähmaua  des  Täodin,  aus  Pingala,  aus  dem 
Nidäna  und  dem  Ukthacästra  (welches  Werk  hiemit  gemeint  sein  mag,  ist  bis 
jetzt  unbekannt)  bezeichnet,  und  im  Wesentlichen  in  der  That  nur  eine  Ne- 
benrecension  des  vedischen  Theiles  des  Pingala- chan das  bildet,  so  verspare 
ich  mir  weitere  Mittheilungen  aus  dem  Texte  desselben  etc.  für  die  Spe- 
cialbehandlung dieses  letztern  Werkes,  und  bemerke  hier  nur  noch  Einiges 
über  seine  Zusammensetzung.  Es  besteht  aus  acht  §§.  Der  erste,  mit  den 
Worten  des  Nid.  beginnend,  behandelt  die  sieben  regulären  Metra:  §.  2  giebt 
allgemeine  Regeln  Uber  die  Namen  und  die  Ergänzung  mangelhafter  Metra, 
Uber  die  14  atichandas,  Uber  die  Bedeutung  des  Wortes  päda,  Uber  dvipadas 
und  ekapadäs:  §.  3  handelt  von  den  Metren  der  deva,  asura  etc.:  §.  4  und  5 
geben  eine  anukraraani  der  Metra  für  den  ersten  Theil  der  Sämasamhitä:  §.  6 
handelt  Uber  die  Metra  im  rahasya  (d.  i.  in  dem  siebenten  der  Naigeya-Schule 
eigenen  prapäfbaka  des  pürv&rcikam ) ,  §.  7  desgl.  Uber  die  Differenzen  der 
Metra  in  den  uttaras,  d.  i.  im  zweiten  Theile  der  Sfimasamhita  (nicht  in  di- 
rekter anukramaui-Form ,  sondern  in  mehr  ungebundener  Weise:  das  Trincip 
dabei  ist  mir  noch  nicht  recht  klar) :  §.  8  giebt  die  Gottheiten  und  die  Far- 
ben der  Metra  an,  und  es  folgen  danach  noch  vier  Verse  (olles  Bisherige  ist 
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gerade  mit  ihm  auch  bereits  zu  demjenigen  Werke  geführt 
worden,  welches  sowohl  eben  den  Abschluß  hieför  bildet, 
als  auch  die  feste  Norm  für  die  weltliche  Metrik,  resp. 
für  fast  alle  Productionen,  die  sich  auf  diese  beziehen,  ge- 
worden ist,  zu  dem  chandahsütra  des  Pingala. 

Ich  beschliefse  daher  diesen  Theil  meiner  Untersu- 
chung mit  einer  summarischen  Gegenüberstellung  der  ver- 
schiedenen vedischen  Angaben  Ober  die  8  Grundmetra,  wobei 
ich  zunächst  die  Anordnung  und  Reihenfolge  des  Rikpr.  zu 
Grunde  lege,  und  die  abweichende  Reihenfolge  der  Metra 
in  den  Übrigen  Texten  je  durch  Zahlen  in  Klammern  mar- 
kire.  Als  Marken  für  die  einzelnen  Texte  verwende  ich 
die  folgenden  Buchstaben:  <?.  =  Qänkhayana,  N.  =  Ni- 
dänasütra,  Rp.  =  Rikpräticäkhya,  An.  =  Anukramani  der 
RiksamhitÄ  und  der  Väjasaneyi-samhita,  P.  =  Pingala  (Rik- 
Recension  =  Pr.,  Yajus-Recension  =  Py.),  G.  ==  Gargya 
(nur  da  angeführt,  wo  von  P.  oder  den  andern  differirend). 

I.    giyatri,  24  Silben. 

1.  3x8  Alle. 

2.  4x6  N  (Beispiel  von  den  Pancälas).  Rp.  P. 

s.  5X5  padapankti  Rp.,  für  Q.  N.  und  P.  s.  pankti  n. 

4.  4x5-j-6  padapankti  bhurij  Rp.  An (2a,  ohne  bhurij). 

5.  4-t-6-f-3x5  padapankti  Rp.,  für  P.  s.  pankti  12,  An  (2b, 
aber  3x5-4-4-1-6). 

6.  8-f-10-f-7  g.  bhurij  Rp. 

7.  3x7  pädanicrit  Rp  (auch  g.  viraj).  An  (4).  P  (3  ohne 
Namen). 

in  Prosa)  Uber  die  Quellen  des  Werkchens,  über  die  Etymologie  und  Bedeu- 
tung des  Wortes  chandas,  sowie  Verheifsungen  für  den  Metrumskundigen  (unter 
Verwendung  der  Worte :  chandasam  eti  salokyara,  die  wir  oben  am  Schlüsse 
des  zweiten  pa^ala  des  Nid.  vorfanden),  mit  dem  Schlufswort:  ity  ftha  bhaga- 
vin  G&rgyo,  Gargyah. 
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8.  7+6+7  atinicrit  Rp.  An  (5).  Py(4). 

9.  6  +  7+8  vardhamäna  Rp.  An  (7).  P  (s). 

10.  12 -hl 2  dvipadä  gayatri  Rp. 

11.  7 + 10-1-7  yavamadhya  Rp.  An  (6). 

12.  6+7+11  ushniggarbha  Rp.  An  (3). 
u.  8+7+6  pratisbtha  An  (8).  P(7). 

14.  6+6+7  hrasiyasi  An  (9). 

15.  6+8+7  atipädanicrit  Pr(4). 

16.  9+9+6  nagt  P  (5). 

17.  6+9+9  varahi  P(e). 

18.  12H- 8  dvipad  (viraj)  P  (9).  (vishtarapanktir  dvipada  N., 
Tandin  nach  Gr.,  aber  nicht  als  gayatri). 

19.  3x11  (!)  tripad  (viraj)  P(io).,  b.  anushtubh  7. 

II.    oshnih,  28  Silben. 

1.  8+8+12  Alle,  aber  P.  paroshnih,  G.  para-ushnih. 

2.  12+8+8  pura-oshnih  Alle,  in  N.  P.  als  s. 

3.  8+12+8  kakubh  Alle,  in  N.  P.  als  2. 

4.  4x7  N.  Rp.  An  (8).  P. 

5.  11+12+4  kakubh  nyafikucirä  Rp.  An  (4). 

6.  11  +  6+11  pipilikamadhyä  Rp.  An. 

7.  11+11  +  6  tanucirä  Rp.  An (5). 

8.  5  +  3x8  anushtubgarbha  Rp.  An  (7). 

III.    anushtubh,  82  Silben. 

1.  4x8  Alle. 

2.  12+12+8  uparishtajjyotis  N(4).„  kriti  Rp.  An  (3)., 
ohne  Namen  P  (3). 

3.  12-f-8— I— 12  pipilikamadhyä  N  (2).  Rp.  An.,  ohne  Namen 
P(2).,  madhyejyotis  N  (bei  den  Bahvricäs). 

4.  9  +  12+9  kaviraj  Rp.  An  (5). 

5.  9+13+10  nashtarüpä  Rp.  An  (6,  aber  9+10+13). 
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3x10  viraj  Rp.  An  (7). 

3X11  viräj  g  (pürvä,  aber  nicht  als  anushtubb).N  (dsgl.). 

Rp.  An  (8).,  virätchandas  G  (aber  nicht  als  anushtubh).: 

für  P.  8.  gäyatrf  19. 

5x5-f-6  mahapadapankti  Rp.  An  (2). 

8-t-12-hl2  purastajjyotis  N.,  jyotishmati  G  (bei  den 

Pancalas). 

IV.  brihatf,  36  Silben. 
8-h8-hl2-h8  Alle,  skandhogrivi  N.,  oder  pathyä  N. 
P.  G.,  oder  siddhä  G. 

12-  1-3x8  purastadbrihati  N.  Rp.  An.  P(4). 
3X8-H12  uparishtädbrihati  N  (4).  Rp.  An  (4).  P. 
8-H12-H8-I-8  nyanku8ärini  oder  urobrihati  N(s).,  ebenso 
oder  skandhogrivi  Rp.  An  (3).  P  (2,  skandh.  nach  Krau- 
shtuki,  urob.  nach  Yaska).  G  (urob.  nach  Yaska). 
3x12  satobrihatl  N  (6).  G.,  nach  Tandin  P(7):  — 
ürdhvabrihati  viräj  Rp.  An  (6,  ohne  viräj):  —  mahäbri- 
hati  P(7).  G  (eke). 

8-  H10-+-10-I-8  vishtarabrihatf  Rp.  An  (ö). 
4x9  ohne  Specialnamen  N  (0).  Rp.  An  (7).  P  (5). 

13-  4-8 -hl 3  pipilikainadhyä  Rp.  An (7). 

9-  1-8-t- 11-1-8  brihati  vishamapadä  Rp.  An(s). 

10-  4-10H-8H-8  ohne  Namen  P(e).  G  (5). 

V.  pafikti,  40  Silben. 

5X8  Alle,  pathyä  P(n). 

4x10  viräj  Q  (uttarä,  oder  aksharapaiikti).  N  (nicht  als 
pankti).  Rp.  An.  G  (aber  nicht  als  pankti):  ist  in  P.  nicht 
speciell  erörtert. 

12-+-8-+-  12-h8  satobrihati  Q.  Rp.  An.,  siddhä  vishtä- 
rapaiikti  N.,  Tändin  nach  G.,  satahpankti  P(2).  G(ö). 


155 

4.  8+12+8+12  viparfta  N  (vip.  vishtarapankti).  Rp. 
Ad.  P  (2,  ebenfalls  satahpankti). 

5.  8+8+12+12  ästarapankti  N.  Rp.  An(e).  P(4). 

6.  12+12+8+8  prastärapaökti  N.  Rp.  An.  P(s). 

7.  12+8+8+12  samstärapankti  N.  Rp.  An.  P(s). 

8.  8-4-12H-12H-8  vishtarapankti  N.  Rp.  An.  P(5). 

9.  4x5  aksharapankti  N.  P  (7),  dvipadä  Rp  (aber  als  viräj, 
nicht  als  pankti).  An  (desgl.). 

10.  5+5  alpacah(pankti)  N  (?).  P(s).:  ekapada  (aber  vi- 
raj)  An. 

n.  5x5  padapankti  Q.  N.  P  (9).,  8.  gayatri  s. 
12.  4+6+3x5  desgl.  P(io).,  s.  gayatri  5. 
18.  6x8  jagati  P(i2).,  s.  jagati  2a. 

VI.   trishtubh,  44  Silben. 

1.  4x11  Alle. 

2.  8.  2x11  und  2x12  (Rp.),  oder  2x12  und  2x11  (An.) 
upajagati,  wenn  im  Hymnus  die  jagati,  trishtubh,  wenn 
darin  die  trishtubh  dominirt  Rp.,  trishtubh  oder  jagati  An. 

4.  10+10+12+12  abhisarini  Rp. 

5.  10+10+9+11  (aber  ohne  bestimmte  Stellung  Rp., 
resp.  9+9+10  +  11,  oder  10+10+9+11  An.)  vi- 
rätsthanä  Rp.  An. 

6.  10+10+3x8  panktyuttara  od.  vir&tpürvä  Rp.  An(io). 

7.  3x11+8  jyotishmat!  N.,  virä^rüpa  Rp.  An  (6).,  upa- 
rishtajjyotis  P  (2).  G. 

8.  3x12+8  jyotishmat!,  yato  'shtakas  tato  jyotih  Rp. 
An  (7),  8.  jagati  4. 

9.  4x8+12  namenlos  N.  G.,  mahabrihati  Rp.  An  (8). 

10.  8+8+12+8+8  yavamadhya  Rp.  An  (9). 

11.  8+3x11  purastajjyotis  (P.2).  G. 
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12.  11+8+11  +  11  oder  Ii -f-ll-f-8-f- 11  madhyejyotis 
(P  2).  G. 

VII.   jagatl,  48  Silben. 

1.  4x12  Alle. 

2.  a.  6x8  Alle  (fiir  P.  s.  pankti  is),  oder 

b.  g-f-8+7+6  +  10+9  mahapankti  Rp.  An(s). 

3.  3x8+12  +  12  vishtarapanktih  pravriddhapada  N.,  ma- 
häsatobrihatl  Rp.  An  (2). 

4.  3x12+8  jyotishmatl  N.  P  (2,  wo  uparishtajjyotis). 
G  (desgl.).,  s.  trishtubh  8. 

5.  8+3X12  purastajjyotis  P  (2).  G.,  s.  trishtubh  8. 

6.  12+8+12+12  oder  12+12+8+12  madhyejyotis 
P  (2).  G.,  8.  trishtubh  8. 

VIII.  viraj. 

1.  3X11  Q  (pürva).  N  (1,4, 18).  G  (virätchandas).,  als  anu- 
shtubh  Rp(7).  An  (8).,  als  gayatri  (tripad  viraj)  P(i9). 

2.  4x10  <?  (uttarä,  auch  aksharapankti).  N  (1,4, 17).  G., 
als  pankti  Rp(2).  An  (2).:  fehlt  P. 

3.  3x10  N  (1,4, 17).  G.,  als  anushtubh  Rp(6).  An  (7). 

4.  2x10  N  (1,4, 17).  —  resp.  4x5  dvipadÄ  Rp(17, 32). 
An  (12, 8),  als  pankti,  resp.  aksharap.  N  (1,8, 10).  P  (7). 

ö.  1x10  N  (1,4,17).  —  resp.  2x5  ekapadä  An  (12,  9),  als 
pankti  N  (?  dvipadä  1,3, 11).  P  (8  alpacah  [pankti]). 

6.  12+8  dvipadä  viräj  An  (12,  8).  G  (blos  viraj).,  als  vi- 
shtarapanktir  dvipadä  N  (1,  4, 13).  Tandin  nach  G.,  als 
gayatri  (dvipäd  viraj)  P  (18). 
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Das  chandahsütram  des  Pingala. 


Unter  den  sechs  als  Glieder  des  veda,  vedänga, 
bezeichneten  Literaturgruppen:  Lautlehre,  Grammatik,  Lexi- 
kographie, Metrik,  Astronomie  und  Ritualkunde  erscheint 
eben  auch  die  Metrik,  und  als  solenner  Ausdruck  der- 
selben gilt  das  chandahsütram  des  Pingala,  dessen  vor- 
liegender Text  sich  übrigens  keineswegs  etwa  auf  die  Be- 
handlung der  vedischen  Metra  beschränkt,  sondern  im  Ge- 
gentheil  in  Bezug  auf  diese  höchst  dürftig,  dagegen  für  die 
weltliche  Metrik  von  der  gröfsten  Bedeutung  ist.  Ganz 
das  Gleiche  gilt  ja  auch  von  Pänini's  Grammatik,  welche 
von  Neueren,  von  Madhusüdana  z.  B.,  mit  Einschlufs  der 
dazu  gehörigen  Scholien  des  Kätyäyana  und  des  Patanjali, 
als  das  wahre  grammatische  vedängam  erachtet  wird,  wäh- 
rend doch  die  Grammatik  der  vedischen  Sprache  darin  nur 
äufserst  nothdürftig  behandelt  ist. 

Von  dem  als  Verfasser  des  metrischen  vedänga  gel- 
tenden Pingala  berichtet  die  Tradition,  dafs  er  ein  Schlan- 
gendämon, näga,  gewesen  sei*),  nach  Colebrooke  (misc. 

*)  BhattotpaU  zu  Varahamihira  104,  49  nennt  ihn  phanikfcra.  Kedara- 
bhafta,  der  Verfasser  des  vrittaratnakara,  nennt  ihn  theils  muni,  ftcarva  (Pin- 
galädibhir  Scfiryais  .  .),  theils  PingalanÄga,  nagar&ja,  bhnjaingeca. 
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essays  2,63),  derselbe,  der  unter  dem  Namen  Patafijali 
den  großen  Commentar  zu  Pänini  und  das  Yogacästra  ver- 
fafst  habe.  In  dem  Einleitungsverse  des  Werkchens  wird 
er  demgemäfs  auch  wirklich  Pingalan äga  genannt:  es  ge- 
hört indessen  der  ganze  erste  §.  desselben  nicht  ursprünglich 
dazu,  wie  wir  sehen  werden,  und  ist  diese  seine  Bezeich- 
nung darin  ihrerseits  eben  nur  ein  Produkt  jener  traditio- 
nellen Angabe.  Derselben  könnte  etwa  einfach  die  Vorstel- 
lung von  der  grofsen  Weisheit  und  Klugheit  der  Schlangen 
zu  Grunde  liegen :  ein  blofser  menschlicher  Verstand  reiche 
nicht  zu,  jene  Werke  zu  schaffen,  meinte  man  wohl,  und  nahm 
daher  seine  Zuflucht  zu  der  Annahme,  dafs  es  ein  halb- 
göttliches  Wesen  war,  das  sie  zu  Stande  brachte,  wie  ja 
die  Schlangendämonen  (näga)  und  ihre  Klugheit  in  der 
That  auch  sonst  noch,  hauptsächlich  freilich  in  dem  nord- 
westlichen Theile  Indiens  (Kashmir),  und  in  der  buddhisti- 
schen Sage,  eine  geradezu  volksthfimüche  Erscheinung  sind. 
Ergiebt  sich  nun  übrigens  aus  dem  mythischen  Gewände, 
mit  welchem  Pißgala's  Persönlichkeit  in  dieser  Weise  um- 
kleidet ist,  wohl  ziemlich  sicher  eine  gewisse  Alterthümlich- 
keit  derselben,  so  fehlt  es  denn  doch  andrerseits  auch  noch 
nicht  ganz  an  Angaben,  welche  uns  über  die  Legende  hinaus 
zu  einer  wirklich  menschlichen  Persönlichkeit,  resp.  sogar  in 
einen  bestimmten  Zeitraum  hinfuhren.  Gärgya  zunächst, 
der  Verfasser  des  Sämaparicishtam  über  vedische  Metrik, 
bezeichnet  dies  sein  Werkchen  (s.  diese  Stud.  1,  59.  oben 
p.  93)  ausdrücklich  als  einen  Auszug  „aus  dem  Brahmana 
des  Tandin,  aus  dem  grofsseelischen  Pingala,  aus 
dem  Nidana  und  dem  Ukthacästra":  er  kennt  somit  den 
Pingala  noch  nicht  als  Schlangendämon,  sondern  bezeich- 
net ihn  nur  mit  einem  ehrenden  Beiwort,  welches  von  Rechts- 
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wegen  jedem  menschlichen  Weisen  zukömmt.  Und  zwar 
liegt  in  der  That  hiebei  die  Vermuthung  gar  nicht  so  fern, 
ob  nicht  etwa  der  Umstand,  dafs  Gärgya  nnr  diesen  einen 
Namen  mit  einem  dgl.  Beiworte  auszeichnet,  geradezn  da- 
bin zu  deuten  sein  möchte,  dafs  er  damit  dem  noch  le- 
benden Pingala  ein  Compliment  habe  machen  wollen?  Die 
Voranstellang  des  Pingala  vor  das  Nid.  und  das  Ukthacastm 
kann  jedenfalls  wohl  nur  ein  Act  der  Courtoisie  sein,  da 
das  vorliegende  Werk  desselben  nicht  die  allergeringsten 
Ansprüche  darauf  hat,  vor  das  Nidana  gesetzt  zu  wer- 
den, zumal  von  einem  Säman- Anhänger!  —  Das  Pancatantra 
sodann,  jene  berühmte  Fabelsammlung,  deren  ursprüngli- 
cher Text  mindestens  dem  5.  Jahrhundert  p.  Chr.  ange- 
hört, gedenkt  in  seiner  vorliegenden,  freilich  völlig  secun- 
dären  Recension  des  Pingala  in  einer  Weise,  welche 
(mag  die  Stelle  nun  wirklich  bereits  dem  ursprünglichen 
Texte  angehört  haben  oder  nicht)  das  wenigstens  mit 
Entschiedenheit  beweist,  dafs  man  zur  betreffenden  Zeit 
denselben  noch  nicht  für  einen  Schlangendämon,  sondern 
noch  simpel  für  ein  menschliches  Wesen  hielt:  es  wird  näm- 
lich darin  (2,  84)  sein  am  Meeresstrande  durch  einen  ma- 
kara  (Haifisch?)  erfolgter  Tod  berichtet*).  —  Auch  das 
Agnipuräna,  welches  eine  metrische  Bearbeitung  des  Pin- 
gala-Werkes dem  Gotte  Agni  in  den  Mund  legt,  nennt  den 
Verf.  einfach  nur  Piftgala,  ohne  seiner  Schlangen  -  Eigen- 
schaft zu  gedenket).  —  Endlich  Shadgurucishya  in  seinem  c. 

*)  chandojninanidbim  jaghfina  makaro  velfitat*  Pifigalam:  „den  Pin- 
gala, der  eine  wahre  Schatzkammer  der  Verskunde  war,  tödtete  ein  makara 
am  Meeresufer.*  Derselbe  Vera  berichtet  vorher  den  Tod  Panini's  durch 
einen  Löwen,  Jaimini's  durch  einen  Elephanten,  Piflgala'a  Tod  erst  in 
dritter  Reihe,  und  scheint  somit  anzudeuten,  da£s  die  genannten  drei  in  die- 
ser Reihenfolge  auch  gelebt  haben.  Vgl.  biezu  die  p.  160  erwähnte  Angabe 
Shadguruc^shya'a. 
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AD.  1187*)  verfaßten  Comm.  zur  Riganukramani  gedenkt 
zwar  allerdings  mehrmals  desselben  als  Pingala  näga,  be- 
zeichnet ihn  aber  einmal  (zu  Einl.  §.7,9:  tatbä  ca  sütryate 
hi  bhavagatä  Pingalena  Paniniyanujena)  ausdrücklich  als 
Paniniy  änuja,  d.i.  als  später  denn  Pänini's  Gram- 
matik, setzt  somit  seine  bestimmte  historische  Existenz, 
und  zwar  als  eines  nach  Pänini  lebenden  Mannes,  voraus. 

Der  Name  Pingala  selbst  ist  nun  ja  übrigens  auch 
sonst  noch  mehrfach  in  der  Legende  etc.  als  Name  mensch- 
licher Persönlichkeiten  nachweisbar,  freilich  ohne  dafs  da- 
bei ein  Bezug  auf  unsern  metrischen  Autor  vorliegt.  Das 
Mahäbhärata  1,  2046—47  nennt  zwei  Männer  dieses  Namens 
als  Priester  bei  dem  Schlangenopfer  des  Königs  Janame- 
jaya  Pärikshita:  dabei  fungirten  nämlich  Candabhärgava 
aus  dem  Geschlecht  des  Cyavana  als  hotar,  Kautsa  Jai- 
mini  als  udgatar,  SaTigarevas  als  brahman,  Pingala  als 


*)  Dieses  Datum  ergiebt  sich  aus  folgenden  Schlufsversen  (Chambers  192 
fol.  125a) :  kha-go-tya-nme-shu-ma-yeti  k  a  1  y  -  ahogapane  sati  |  sarvänukramani- 
vpttir  jfitft  ved&rthadipika  [|  laksbayi  paücadaca  vai  paficashaslHisahasrakatn  |  sa- 
dvfitrincachatam  ceti  dinav&kyärtha  Iritah  fl»  insofern  nimlich  die  so  doppelt 
bezeichnete  Anzahl  von  1,565,132  Kali-Tagen,  roh  dividirt  durch  865,  die 
Summe  von  4288  abgelaufenen  Kali -Jahren  enthalt,  wodurch  wir,  bei  dem 
Beginn  des  Kaliyuga  mit  8001  a.  Chr.,  eben  auf  das  angegebene  Jahr  1187 
p.  Chr.  hingeführt  werden.  —  Die  beim  ersten  Anblick  r&thselhafte  Bezeich- 
nung dieses  Datums  durch  die  Buchstaben  kha-go9  ist  nach  Whish  eine 
dem  südlichen  Indien  eigenthtlmliche.  Nach  Jacquet's  Reproduction  der 
Whish' sehen  Angaben  nämlich,  im  Journal  Asiatique  Aug.  1885,  p.  128  ff. 
(das  Original  der  Whish 'sehen  Abhandlung  ist  mir  nicht  zuganglich)  bedeu- 
ten n,  fl,  sowie  initiale  Vokale  eine  Null,  k  (  p  y  bedeuten  1 ,  kh  {h  ph  r  2, 
g  4  b  1  3 ,  gh  dh  bh  v  4 ,  n  n  m  c  5 ,  c  t  sh  6 ,  ch  th  s  7,  j  d  h  8 ,  jh  dh  \  9. 
Oder,  in  anschaulicher  Darstellung,  es  sind: 

kkhggh  n  c  ch  j  jh  fi  =  128456789  0, 
t  th  d  dh  o  t  th  d  dh  n  =128456789  0, 
p  ph  b  bh  m  =  1  2  3  4  5, 

yr  Iv    e  sh  s  hl      =  12846678  9. 
Von  Consonantengruppen  gilt  nur  der  letzte  Consonant,  vokallose  zahlen  nicht 
mit.    Nicht  initiale  Vokale  haben  keinen  Zahlwerth.   Die  Buchstaben  gelten 
rein  als  Ziffern,  werden  aber  in  der  umgekehrten  Ordnung  geschrieben.  Also : 
kha  2,  go  8,  tyi  1,  nme  5,  shu6,  ma  5,  ya  1. 
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adhvaryu.  Beisitzer  waren:  Vyasa  mit  seinen  Söhnen  und 
Schülern,  ferner  Uddälaka,  Pramataka,  Qvetaketu,  Pin- 
gala*), Asita,  Devala,  Narada,  Parvata,  Kundajathara 
Ätreya,  Kälagbata,  Vätsya  prutacravas,  Kohala,  Devacar- 
raan  Maudgalya,  Saurabha  u.  A.  Nun,  diese  die  Schlan- 
gen opfernden  beiden  Pingala  können  mit  unserm  Pingala- 
näga  natürlich  nicht  in  Verbindung  stehen:  da  indefs  die 
Vorstellung  von  Letzterem  als  einem  näga  eben  erst  eine 
secundäre  ist,  so  könnte  immerhin  möglicher  Weise  der  Ver* 
fasser  dieser  Stelle  des  M.  Bhar.  mit  einem  von  ihnen  Bei- 
den wirklich  den  Verfasser  des  chandahsütra  im  Auge 
haben:  jedoch  ist  eben  hiefur  weiter  gar  kein  Anhalt  vor- 
handen, als  der  des  gleichen  Namens,  eines  Namens,  der  ja 
doch  überhaupt  gar  nicht  so  selten  gewesen  zu  sein  scheint. 
Die  buddhistische  Legende  erwähnt  einen  Asketen  Pin- 
gala  vatsäjiva  als  Zeitgenossen  des  Königs  Bindusära  und 
dessen  Sohnes  Acoka,  s.  Burnouf.  Introd.  ä  Thistoire  da 
Buddh.  p.  360.  Auch  begegnen  wir  dem  Namen  Piügala 
in  zwei  Wortbildungs-gana  des  zu  Panini  gehörigen  gana- 
pätha:  nach  gana  Nada  zu  Pän.  4,  l,  99*  wird  davon  das 
Patronymikum  Paingaläyana  (resp.  Paingaräyana  von 
der  daneben  aufgeführten  Form  Pingara),  nach  gana  Garga 
zu  Pän.  4,  l,  105*  das  Patronymikum  Paingalya  gebildet. 
Auch  ein  Weib  Pingala  erscheint  in  der  Legende.  Das 
Samkhyasütra  4,  n  (Hai Ts  Ausgabe  pag.  163),  niräcah 
sukhi  Pingalavat**),  und  das  Mahabhär.  12  ,  6513  -  20. 


*)  uddälakah  pramatakah  cvetaketuc  co  pifigalab.  Sollte  praniat(t)akah 
etwa  als  Beiname  des  Uddälaka,  pifigalab  als  Beiname  des  £vetaketu  anzu- 
sehen sein? 

*♦)  Vgl.  diese  St  2, 488.  Die  daselbst  Air  diese  Stud.  1,22, 16  vorgeschla- 
gene Aenderung  von  Pingalä-kurarädin&m  in  Pifiguleshukaradinam  ist  unrich- 
tig, wie  sich  aus  Hall's  Ausgabe  p.  161  (vgl.  Bf.  Bb.  12,6648)  ergiebt, 
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6646—47  fahren  dieselbe  als  Musterbild  einer  von  allen  irdi- 
schen Wünschen  gereinigten  und  dadurch  nach  schwerem 
Leide  glücklich  gewordenen  Seele  auf*).  —  Das  Wort  pin- 
gala  bedeutet,  wie  das  Simplex  pinga,  aus  dem  es  hervor- 
gegangen (8.  gana  sidhma  zu  Pan.  5,  2,  97)  dunkelgelb: 
die  Möglichkeit  liegt  vor,  dafs  es  als  Personen-  und  resp. 
Geschlechtsname  zu  dem  rishi  -  Geschlechte  des  Pinga  (s. 
Äcval.  er.  12, 12),  Paingya  (Verz.  d.  Berl.  Sskr.-H.  p.  56,7), 
resp.  der  vedischen  Schule  (Rik  und  Taittir.  Yajus)  des 
Paingya  und  der  Paingin  (s.  diese  Stud.  2,  299.  3,  896)  in 
Bezug  steht,  doch  lftfst  sich  damit  für  unsern  Pingala  hier 
nichts  Wesentliches  gewinnen. 

In  der  That  kann  uns  hier,  wie  ja  auch  sonst  fast 
durchweg  im  Bereich  der  indischen  Literatur,  nur  das 
Werk  selbst,  seine  Sprache  und  sein  Inhalt  einen  ir- 
gend sicheren  Anhaltspunkt  für  die  Zeit  seiner  Abfassung 
gewähren,  wozu  dann  die  bereits  oben  angeführten  Data 
aus  Gärgya,  Pancatantra  und  Shadgurucisbya  als  weitere 
Bekräftigung  hinzutreten  mögen.  Ehe  wir  indefs  hierauf 
näher  eingehen,  ist  noch  die  Bemerkung  vorauszuschicken, 
dafs  zwar  auch  bei  diesem  vedänga,  wie  bei  der  Qikshä 
und  bei  dem  Jyotisham,  uns  zwei  Becensionen  vorliegen, 
die  man  wie  dort  als  die  des  Rik  und  die  des  Yajus  be- 
zeichnen kann,  doch  sind  die  betreffenden  Textdifferenzen 
bei  weitem  geringer  als  bei  den  eben  genannten  andern  beiden 

*)  Sie  war  eine  Buhlerinn  (vecya),  die  beim  Stelldichein  von  ihrem  Liebsten 
im  Stich  gelassen  in  Verzweiflung  gerieth,  danach  aber,  der  Askese  sich  zuwen- 
dend, Trost  fand.  Das  MBhar.  fdhrt  ihren  nach  erlangter  Ruhe  gesungenen  Ju- 
belhymnus an,  der  mit  einem  Verse  schliefst,  den  der  Schol.  zum  Samkh.  mit 
einigen  Varianten  wie  folgt  citirt:  aeft  hi  paramam  dubkham,  nairaeyam  pa- 
ramam  sukham  J  yathä  saipchidya  kant&9&m  sukham  sushvapa  Pingala.  In 
diesen  Stud.  3,  356  habe  ich  bereits  an  die  Analogie,  resp.  etwaige  Verbin- 
dung dieser  Sage  mit  der  von  der  reuigen  Magdalena  erinnert. 
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vedänga.  Und  wenn  auch  allerdings  aufserdem  noch  ver- 
schiedene sonstige  kritische  Fragen  und  Zweifel  Aber  die 
Gestalt  des  überlieferten  Textes  sich  erheben,  so  ist  doch 
wenigstens  der  Wortlaut  desselben  in  einer  fast  völlig  cor- 
recten  Fassung  überliefert.  Von  dem  verzweifelten  Textzn- 
stande, den  wir  beim  Jyotisham  fast  durchweg,  und  hie  und 
da  ja  auch  bei  der  Qiksha  vorfinden,  ist  hier  gar  nicht  die 
Rede.  Was  als  Text  geboten  wird,  ist  —  mag  es  nun  kritisch 
sicher  sein  oder  nicht  —  doch  wenigstens  immer  verständ- 
lich. Den  Grund  hiefur  haben  wir  offenbar  in  der  sorg- 
samen Pflege  zu  suchen,  deren  sich  dies  Werkchen,  als 
Normaltext  der  Metrik,  bis  in  die  neueste  Zeit  erfreut 
hat,  einer  Pflege,  die,  wenn  auch  etwa  oft  genug  zu  Zu- 
thaten  bereit,  doch  eben  den  Textzustand  als  solchen  nicht 
direct  verkümmern  liefs. 

Was  somit  zunächst  die  Sprache  des  chandah- 
sütra  betrifft,  so  ist  schon  der  Umstand  von  Bedeutung, 
dafs  dasselbe,  bis  auf  die  secundär  zugefügte  Einleitung, 
durchweg  in  Prosa  abgefafst  ist,  und  sich  somit  in  der 
That  den  sonstigen  Texten  der  sütra- Literatur  hiedurch 
direct  an  die  Seite  stellt.  Und  zwar  ist  auch  der  Stil 
des  Werkes  von  demselben  Streben  nach  Kürze  und  Knapp- 
heit des  Ausdrucks  getragen,  welches  so  recht  eigentlich 
das  Kennzeichen  der  spätem  Erzeugnisse  dieses  Literatur- 
zweiges bildet,  so  zwar,  dafs  an  verschiedenen  Stellen  die 
abrupte,  elliptische  Form  der  Regeln  geradezu  an  das  Rät- 
selhafte streift,  und  ohne  die  traditionelle  Erklärung  die 
verbindenden  Mittelglieder  schwerlich  sich  würden  herstel- 
len lassen,  ganz  ähnlich  wie  dieses  selbe  Verhältnils  ja  auch 
z.  B.  bei  den  sütra  des  Pänini  vorliegt. 

Auch  was  die  grammatischen  Formen  anbelangt, 
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so  lassen  sich  einige  directe  Beziehungen  zu  der  Sprache 
der  sütra  nicht  verkennen:  es  sind  dies  die  Zahlwörter 
ekäm  (oder  ckän)  na  trincat  4, 42.  5, 43  für  das  spätere  eko- 
natrincat  29,  und  catuheatam  4,  l  im  Sinne  von  104.  Ar- 
chaistisch ist  auch  die  Beibehaltung  eines  finalen  ä  vor  dem 
ri  von  risbabha,  so:  shadjarishabhaw  3,  64.,  und  von  rishi, 
so:  samudrarisbayah  6,20.22.  7,19.,  indriyarishayah  6,41.  8,6., 
svararishayah  7, 6.  23.,  ädityarishayah  7, 22.,  rudrarishayah  7, 
81.,  während  finales  ä  wie  ä  mit  dem  ri  von  ritu  der  Regel 
nach  zu  ar  verschmilzt,  so:  rasartavah  6,33.  8, 18.,  mala  (aus 
mala)  Vtu°7,i2.,  samudrartu0  7, 20.,  indriyartu0  7, 21.,  svararta- 
vah  7,28.  8,8.,  navartu0  7,32.,  vedartu0  8,10  (:  vgl.  Whitney 
zum  Ath.  Prät.  1, 101. 102.  3,46).  Eigentümlich  endlich  ist  die 
flexionslose  Verwendung  der  Wörter:  yuk  statt  des  Loc.  yuji 
4, 32.  5, 17.,  ayuk  für  ayuji  4, 38.,  ya  für  den  Nom.  yah  5, 13. 

Was  sodann  das  lexikalische  Gebiet  betrifft,  so 
wollen  wir  uns  zuuächst  rein  auf  die  formelle  Seite  der 
Wortbildung  und  Wortverwendung  beschränken,  weil  ein 
Eingehen  auf  die  Bedeutung  der  Wörter  uns  sofort  zu  un- 
serer zweiten  Frage,  nach  den  aus  dem  Inhalt  des  Werk- 
chens nämlich  sich  ergebenden  Daten  über  seine  Abfassungs- 
zeit, hinüberfuhrt.  Das  als  fremdartig  Hervorstechendste 
in  dem  Wortschatze  des  chandas  sind  die  termini  technici 
für  die  acht  dreisilbigen  Versfulse,  nach  denen  sich  das 

ganze  metrische  System  des  Pingala  regelt:  m  ,  yv— , 

r-o-,  s^v-,  t--v,  j^-w,  bh-wv,  n^ww,  und  für  die 
Kürzen  und  Längen  1-/,  g-,  sowie  der  aus  diesen  beiden 
letzten  Namen  gebildete  Plural  glah  =  Silben.  Woher 
diese  termini  technici  der  Versfufse  entlehnt  sind,  erhellt 
nicht:  die  Analogie  der  Namen  g_,  die  aus  den  An- 
fangsbuchstaben der  betreffenden  Wörter  laghu  leicht,  guru 
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schwer  entstanden  sind  *),  spricht  dafür,  dafs  auch  sie  die 
Anfangsbuchstaben  irgend  welcher  Wörter  seien,  etwa  sol- 
cher, die  praegnant  als  Beispiele  der  betreffenden  Quanti- 
tätsverbindungen zu  dienen  pflegten.  Ob  Pingala  diese  ter- 
mini  technici  selbst  erst  erfunden,  oder  ob  er  sie  bereits 
vorgefunden  hat,  darüber  fehlt  uns  ein  bestimmter  An- 
halt. In  v.  6  der  (freilich  aber  secuudären)  Einleitung 
scheint  das  Erstere  behauptet  zu  werden :  auch  sind  diesel- 
ben in  der  That  nicht  vor  der  Zeit  unsers  Werkchens  direct 
nachweisbar,  denn  ob  auch  allerdings  Bhattotpala  in  sei- 
nem Comm.  zu  dem  im  Verlauf  noch  speciell  zu  besprechen- 
den metrischen  Capitel  (104)  von  Varähamihira's  Brihat- 
samhitä  neben  dem  von  ihm  einige  Male  gleichfalls  erwähn- 
ten Piiigala  durchgängig  einen  andern  metrischen  Text  zur 
Erläuterung  heranzieht**),  der  dieselben  termini  technici 
enthält,  so  fehlt  es  denn  doch  eben  an  eiuem  Nachweise 
darüber,  daß  dieser  Text  als  dem  des  Pingala  vorhergehend 
anzunehmen  sei:  doch  ist  freilich  auch  das  Gegentheil  lei- 
der nicht  mit  völliger  Evidenz  darzuthun  ***). 

♦)  Hier  wären  denn  auch  die  am  Ende  von  Cap.  3  aufgeführten  An- 
fangsbuchstaben der  Götter-Farben-  und  Tone-Namen  zu  nennen,  die 
sich  indessen  freilich  eben  nur  in  der  einen  Textrecension  (der  des  Yajuä)  vor- 
finden, in  der  des  Rik  dagegen  fehlen.  —  Zu  vgl.  ist  ferner  die  Entstehung 
der  ZifTern  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  Zahlwörter  (s.  Woepcke's  jüngste 
Abhdlg.  hierüber  im  Joum.  As.  18C3  Janv.  Fevr.). 

**)  Den  Namen  des  Verfassers  nennt  er  nicht,  bezeichnet  ihn  nur  als 
acarya,  womit  er  sonst  stets  (z.  B.  auch  hier  zweimal  im  Schol.  zu  v.  1) 
den  Varähainihira  selbst  meint:  möglicher  Weise  hiefs  er  Sunara,  s.  die  fol- 
gende Note. 

***)  Im  Schol.  zu  v.  47  citirt  Bhattotpala,  dessen  hiesige  beiden  Hand- 
schriften leider  unter  aller  Kritik  sind,  einen  Vers  daraus,  der  wie  alle 
diese  Stellen  eigentlich  ein  päda  des  betreffenden  Metrtims  selbst  sein  sollte, 
aber  eben  völlig  corrupt  ist:  syäd  bharanam  ganau  pnguruua  mfitra  lalit& 
(das  Metrum  ist  bhrurug,  also  etwa:  »yad  bharanä  ranau  paraguruc  ca 
ma  'tra  lalitA  -<~w,  -  ^  - ,  wo«--,  -  w      -),  und  hiezu  giebt  er  die 

Erklärung:  bh  ädigumh,  ra  lamadhyah,  nas  trilaghuh  Sunara-Phauikfi- 
rau  |  ante  gurub  |  mfi  vrittajatir  aträ  'emi(üc  cha)udasi  1  »1  it akliya  bhavet  | 
Er  scheint  somit  hier  denn  doch  in  der  That  Sunara  und  Phantkära, 
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Ein  zweiter  Umstand,  der  in  dem  Wortvorrath  Pin- 
gala's  eine  ganz  besondere  Rolle  spielt,  ist  die  Bezeichnung 
der  Silbenzahlen  durch  Namen  von  Gegenständen,  die  dem 
betreffenden  Zablwerthe  entsprechen.  Wir  finden  einige 
dergl.  symbolische  Zahlbezeichnungen  auch  im  Jyotisham 
des  Lagadha,  nämlich  äya  =  4,  yuga=12,  bhasamüha 
=  27,  rüpa  =  1  (s.  Jyot.  pag.  6),  und  die  Anfangsspuren 
davon  lassen  sich  in  der  That  bereits  in  den  crautasütra 
des  Kätyäyana  22,  n,  21.  22. 10, 27  und  des  Lätyäyana  9, 4,  si, 
wo  sich  „Obereinstimmend  mit  der  gayatri,  mit  der  jagatttf 
im  Sinne  von  24  und  48,  resp.  gayatri  geradezu  im  Sinne 

mit  welchem  Letztem  offenbar  Pingala  der  Schlangendämon  gemeint  ist,  als 
die  Auctoritäten  für  diese  Bedeutung  der  Namen  bh,  r,  n  anzuführen.  Sollte 
nun  dieser,  von  sonst  her  mix  nicht  weiter  bekannte  Sunära  etwa  der  Ver- 
fasser der  von  ihm  citirten  metrischen  Regeln  sein,  so  würde  zwar  allerdings 
aus  der  Voranstellung  seines  Namens  in  dem  Compositum  Sunara-Phaotkirau 
keineswegs  etwa  unmittelbar  Bhat(otpala's  Annahme  der  Priorität  desselben 
vor  dem  Phantkara  zu  folgern  sein,  da  es  sich  ja  von  selbst  verstünde,  dafs 
Bhaftotpala  den  Namen  desjenigen  zuerst  nennt,  dem  er  die  grofste  Ehre  au- 
fteilt, und  in  dieser  Stellung  befindet  sich  der  Verfasser  der  durchgängig  von 
ihm  citirten  Regeln  dem  nur  einmal  noch  (zu  v.  62)  erwähnten  Pingala  ge- 
genüber ganz  entschieden:  jedenfalls  aber  ist  auch  das  Gegentheil,  dafs  der 
Phanik&ra  älter  als  Sun&ra  sei,  zwar  in  der  That  aus  dem  bei  weitem  ent- 
wickelteren Charakter  der  von  BhaUotpala  citirten  Regeln  (falls  dieselben 
die  des  Sun&ra  sind)  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  folgernd,  dennoch 
aber  nicht  geradezu  evident  zu  beweisen.  —  Dafür  nun  aber,  dafs  wir  den  Su- 
n&ra in  der  That  mit  dem  sonst  durchweg  nur  als  äcärya  citirten  Verfasser 
jener  Regeln  zu  identificiren  haben,  spricht  die  Identität  der  hier  für  bhr 
gegebenen  Erklärungen:  bh  adiguruh,  ra  lamadhyah  mit  der  zu  v.  1 
angeführten  Erklärung  der  Versfüfse  durch  den  &c&rya,  aus  welcher  sie  gera- 
dezu citirt  scheinen.  Diese  Erklärung  lautet  nämlich:  &c&ryeuamgram  [wohl: 
ficfiryeofi  'gre:  es  folgt  nun  eine  Lücke,  in  der  offenbar  etwa  die  Worte  aus- 
gefallen sind:  gurulaghusaipjn&  ukt&h,  sowie  der  Anfang  des  betreffenden 
Verses,  etwa:  mas  trigurus,  trilaghuc  canak&Jro  bh  &diguruc  ca  tath&di- 
laghur  yab  |  jo  gurumadhyagato  ra  lamadhyah  so  'ntyaguruh  kathito  'ntya- 
laghu[s  tab]  ||  Wir  finden  diesen  Vers  fast  identisch  in  dem  kleinen  dem 
Kälidasa  zugeschriebenen  metrischen  Compendium  Crutabodha  (v.  8)  wieder 
(:  im  zweiten  p&da  heifst  es  daselbst  indessen:  bh  ftdigurnb,  pnnar  &di- 
laghur  yah  [ganz  ebenso  im  Vrittakautuka  v.  5]),  wie  sich  in  gleicher  Weise 
ja  auch  ein  Vers  aus  der  Einleitung  zu  Pingala's  Werk  (v.  6)  im  Crutabodha 
als  v.  4  wiederfindet:  es  ist  dieses  letztgenannte  kleine  Werkchen  ja  wohl 
eben  zum  Theil  nur  eine  Compilation  anderswoher  entlehnter  Stücke. 
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von  24*),  vorfindet,  nach  weisen:  wie  denn  auch  pädabhaga 
Fufstheil,  im  Sinne  von  Viertel  (s.  oben  p.  82)  sich  herbei- 
ziehen läf8t.  Hier  indessen  finden  wir  diese  Zahlbezeich- 
nungen in  einer  Ausdehnung  und  in  einer  Häufigkeit,  wie 
Beides  sonst  sich  nur  in  den  algebraischen  Werken,  in  den 
astronomischen  siddhanta  etc.,  und  eben  in  den  spätem  metri- 
schen Texten  wiederfindet.  Die  von  Pingala  verwendeten 
dgl.  Wörter  sind  nämlich  die  folgenden: 
eins  rüpa  8,  29. 

vier  veda  8, 10.  —  samudra  (Meer)  4, 12.  6,20.22.  7, 
2. 19.  20.  8,  4. 10.  15. 

fünf  indriya  (Sinn)  6,  41.  7,  5.  21.  29.  so.  32.  8, 2. 6. 15.  — 
bhüta  (Wesen)  7,  so. 

sechs  ritu  (Jahreszeit)  3,  8.  6,  33.  7, 16.  19.  20.  21.  28.  32. 
8,  8.  10. 18.  —  rasa  (Geschmack)  6,  88.  7,  28.  82.  8,  2.  18. 

sieben  rishi  3,  9.  22.  6,  20.  22.  41.  7,  6.  13.  14. 18.  19.  22. 
23.  so.  81.  8,  6.  —  svara  (Ton)  4, 14.  32.  6,  21.  7,  6. 7. 15. 20. 21. 

23.  29.  8,  8.  13.  18.  19. 

acht  anushtubh  5,9.  —  vasu  1,  21.  3,3.  4,  31.  32.  42. 

7,  13.  14.  17.  19.  28.  30.  31.  8,  4.  15.  16.  23. 

zehn  die  (Himmelsgegend)  3,  5.  7, 18.  26.  8, 13.  16  (?). 
elf  rudra  3,  6.  7, 16.  27.  si. 

zwölf  aditya  3, 4.  7, 22.  26. 27. 29.  —  mäsa  (Monat)  7, 29. 

Unter  den  hiebei  verwendeten  Verstellungen  sind  von 
einer  gewissen  chronologischen  Bedeutung  die  vier  Meere, 
die  fünf  bhüta,  und  die  sechs  rasa,  da  dieselben  einst- 


*)  So  Katy.  22,  10,  27:  dakshina  gayatri  caturviweativarga  yatha- 
cakti.  Der  Samkshiptasara  fafst  das  Wort  caturv.  als  eigene  Glosse  des 
Textes  zu  gayatri,  wie  sich  dergl.  erklärende  Glossen  ja  in  der  That  noch 
sonst  mehrfach  in  den  Text  direct  aufgenommen  finden,  s.  z.  B.  16,3,21. 
22,4,6.  7.11.13.  20. 
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weilen  hier  zuerst  uns  entgegentreten.  Von  weit  gröfserer  Be- 
deutung indessen  scheint  es  mir,  dafs  unter  den  obigen 
Namen  einige  fehlen,  die  in  den  Werken,  welchen  sonst 
diese  Zahlbezeichnungsweise  speciell  angehört,  z.  B.  auch 
in  der  metrischen  Bearbeitung  des  chandas  im  Agnipuräna, 
überaus  häufig  sind,  die  Namen  cara  nämlich  =  fünf,  von 
den  fünf  Pfeilen  des  Liebesgottes,  graha  =  neun*),  von 
den  neun  Planeten,  und  näga  =  acht,  von  den  acht 
Schlangen,  oder  den  acht  Weltelephanten  **),  und 
diese  Vorstellungen  scheinen  somit  zu  Pingala's  Zeit  sich 
zum  Mindesten  noch  nicht  einer  solchen  Popularität  er- 
freut zu  haben,  wie  die  von  ihm  wirklich  verwendeten  dgl. 
Namen. 

Es  sind  drittens  unter  den  von  Pingala  gebrauch- 
ten Wörtern  einige,  die  direct  den  Stempel  einer  vorge- 
schrittenen Sprachperiode  tragen.  Das  Wort  kusuma, 
Blume***)  z.B.  in  dem  Namen  kusumaviciträ  6,35  und 
sämmtliche  drei  Glieder  des  Namens  kusumita-lata-vellitä 
7,21,  ferner  cacin  Mond  in  cacivadanä  8,16,  und  vetäla 
Leichengespenst  in  vaitäliya  4,32,  sowie  die  prakritisch 
verstümmelten  Wörter  totaka  6 , 31  und  dodhaka  6 , 19  sind 
in  der  Sprache  und  Zeit  der  sütra  noch  nicht  nachweis- 
bar f);  das  ebenfalls  secundäre  mänavaka  6,4  findet  sich  we- 
nigstens bereits  bei  Gobhila  2,  10,  4.  14.  Die  Namen  der 
sieben  Töne  3,  63  erscheinen  hier  zum  ersten  Male  ff)  in  der 

*)  Neun  wird  hier  eben  durchweg  direct  durch  nava  oder  navaka  be- 
zeichnet, s.  7,  2.  3.  5.  12.  15.  17.  32. 

**)  Vgl.  Jacquet  im  Journ.  As.  Juli  1835:  8  n&ga  serpent  (lea  huits 
especes  de  serpents),  und  Ariel  ibid.  Juui  1843  p.  525. 

*** )  Meiner  Vermuthuug  nach  ht  dasselbo  entstanden  aus  kusumanas :  ku 
in  verstärkender  Bedeutung:  sumanas  heiter,  lieblich,  ist  im  grihya-Ritual 
Bezeichnung  der  Blumen. 

f)  Zu  dodhaka  freilich  vgl.  dodhatab  ?ik  2,  21,4.  Ath.  3,  6.  2. 
tf)  S.  aufserdem  noch  £iksbä  v.  14  (12). 
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indischen  Literatur.  Hieher  gehören  denn  auch  verschie- 
dene Kunstausdrücke  aus  der  Algebra:  raci  Quadratwur- 
zel 5,  5.,  tavatkritvah  kritain  und  tävad  gunitam  aufs  Qua- 
drat erhoben  5, 5.  8, 30.,  rtipa  die  arithmetische  Einheit  8, 
29.,  cünya  in  bestimmter  technischer  Bedeutung  8,29.80.,  sowie 
überhaupt  die  mehrfachen  algebraischen  Exempel,  deren 
gröfster  Theil  sich  freilich  in  den  eben  angegebenen  Schlufs- 
stellen  des  8.  adhyäya  vorfindet,  der  seinerseits  ein  secundä- 
rer  Nachtrag  zu  sein  scheint.  —  Nun  hiemit  treten  wir 
denn  allerdings  bereits  auf  das  Gebiet  der  directen  Data 
Ober,  welche  aus  dem  Inhalt  des  chandahsütra  sich  Über 
dessen  etwaige  Abfassungszeit  ergeben. 

Voran  sind  in  dieser  Beziehung  die  Lehrer  zu  stel- 
len, welche  Pingala  citirt.  Die  Namen  derselben  tragen 
in  der  That  durchweg  einen  verhältnifsmäfsig  altertümli- 
chen Charakter.  Die  in  dem  die  vedischen  Metra  behan- 
delnden Cap.  3  (Reg.  29. 30. 36,  s.  ob.  p.  95.  96)  citirten  Namen 
Kraushtuki,  Yäska,  Tandin  zunächst  gehören  sämmt- 
lich  den  älteren  Ausläufen  der  vedischen  Periode  an.  Un- 
ter Tändin  ist  offenbar  die  Tändin- Schule  des  Sämaveda, 
resp.  das  Tändyam  Pancavinpam  bräbmanam  zu  verstehen, 
unter  Yäska  höchst  wahrscheinlich  der  notorische  Yäska 
y.ar  ^o^?/V,  der  Verfasser  der  Nirukti,  und  unter  Kraush- 
tuki der  in  diesem  letztern  Werke  bereits  citirte  Gramma- 

• 

tiker  dieses  Namens  (vgl.  das  unten  ad  1.  Bemerkte).  Und 
wenn  denn  auch  etwa  wirklich  dieses  dritte  Cap.  des  chandas 
älter  sein  sollte,  als  die  übrigen  Theile  des  Werkchens,  so 
hat  es  ja  doch  eben  (s.  im  Verlauf)  gerade  vor  diesen  übrigen 
Theilen  seinerseits  ganz  besondern  Anspruch  darauf,  von  Pin- 
gala herzurühren.  Aber  auch  die  in  den  übrigen  Abschnit- 
ten citirten  Lehrer:  Käcyapa  7,9.,  Saitava  5,  18.  7,  io., 
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Rata  und  Mändavya  7,  85  haben  Namen,  welche  einen 
durchaus  vedischen  Charakter  tragen,  obschon  dieselben 
zum  Theil  eben  auch  in  späterer  Zeit  noch  sich  vorfinden 
(vgl.  das  ad  loc.  Bemerkte).  —  Es  fuhren  endlich  die  beiden 
Metrumsnamen  präcyavritti  und  udicy  avritti  4, 87.  88  auf 
dieselbe  Trennung  des  östlichen  und  nördlichen  Sprach- 
gebrauches hin,  welche  wir  zuerst  bei  Pan.  vorfinden,  und  be- 
kunden somit  ein  noch  vorhandenes  Be wulstsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit beider  Theile  Indiens. 

Pingala's  Metrumsnamen  überhaupt  sodann  sind 
es,  die  einen  überaus  reichhaltigen  Inhalt  in  sich  tragen. 
Durch  die  ungefähr  160  weltlichen  Metra  nämlich,  wel- 
che er  aufzählt,  wird  das  Bestehen  einer  im  hohen  Grade 
ausgebildeten  weltlichen,  insbesondere  auch  erotischen  Ly- 
rik bedingt  und  verbürgt.  Mehrere  derselben  beruhen  auf 
Beiwörtern,  welche  die  Liebe  zum  Weibe,  resp.  dessen  Ge- 
stalt und  Schönheit  betreffen,  z.  B.  uddharshan!  7, 10  die  das 
Haar  vor  Freude  sich  sträuben  macht,  kanakaprabhä  8, 7  die 
wie  Gold  glänzt,  käntotpidä  6,  40  Qual  durch  den  Geliebten 
oder  die  den  Geliebten  quält,  kutilagati  8,  8  die  da  krummen 
Gang  hat,  kudmaladanti  8, 2  die  da  Knospen- ähnliche  Zähne 
hat,  kumäralalita  6,  8  die  da  von  den  Jünglingen  begehrt 
wird  oder  die  mit  ihnen  scherzt,  gauri  (die  da  noch  nicht 
menstruirt?)  7,4.  8,5,  cancaläkshikä  6,86  die  da  bewegliche 
Augen  hat,  candrävartä  7,  n  die  da  einen  mondähnlichen 
Wirbel  im  Haare  hat(?),  capalä  4,  24.  5,  16  die  unbestän- 
dige, caruhäsini  4,40  die  lieblich  lachende,  jaghanacapalä 
4,  26  die  mit  den  Hüften  wackelt,  tanumadhyä  6,  2  die  da 
dünn  in  der  Mitte  ist,  tanvi  7, 29  die  Schlanke,  praharshani 
7,1  die  Erfreuende,  bhujagacicusrita  6,  8  deren  (rascher) 
Gang  dem  einer  jungen  Schlange  gleicht,  mattäkridä  7,  28 
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die  da  berauschend  spielt,  mayurasärini  6,  is  die  da  wie 
ein  Pfau  schreitet,  malini  7,  u  die  bekränzte,  rukmavatf  6,12 
die  goldgeschmückte,  rucira  7,3  die  leuchtende,  lalanä8,6dic 
entzückende,  varatanu  8, 3  die  schönleibige,  varayuvati  8, 12 
die  herrliche  Jungfrau,  varasundari  8,  9  die  da  herrlich 
schön  ist,  vasantatilakä  7,  8  die  Zierde  des  Frühlings,  vä- 
naväsika  4,  43  die  da  im  Walde  wohnt,  vibudhapriya.  8, 16 
die  Liebste  der  Götter,  cacivadanä  8, 16b  die  Mondantlitzige, 
calini  6, 20  die  häusliche,  suvadaoä  7, 23  die  schönantlitzige, 
sragvini  6,38  und  sragdharä  7,25  die  bekränzte,  halamukhi 
6,  7  die  einen  Mund  hat  der  wie  der-Pflug  (alles)  zerreilst. 
Einige  dieser  Namen  beziehen  sich  nun  zwar  gleichzeitig 
—  wie  dies  ja  auch  sonst  noch  mehrfach  der  Fall  ist,  wo- 
von sogleich  —  auch  auf  die  Bildungsweise  des  betreffen- 
den Metrums  selbst,  so  z.B.  kutilagati,  capalä,  jagha- 
nacapalä,  sragdharä.  Andere  dagegen,  bei  denen  dies  nicht 
der  Fall  ist,  scheinen  aus  bestimmten  Versen,  die  in  der 
betreffenden  Metrumsform  gedichtet  waren,  und  in  welchen 
jenen  Wörtern  etwa  eine  besonders  hervorragende  Stellung 
zukam,  direct  entlehnt  zu  sein,  setzen  diese  somit  als  ihre 
Quelle  voraus,  und  zwar  so,  dafs  auch  die  betreffenden  Me- 
trumsformen selbst  vor  Abfassung  jener  Verse  entweder  noch 
gar  nicht  bestanden  haben,  erst  durch  deren  Dichter  eben  er- 
funden worden  sind,  oder  doch,  falls  dies  nicht  anzuneh- 
men wäre,  jedenfalls  wenigstens  unter  anderm  Namen  exi- 
stirten  *).  Es  wäre  nun  in  der  That  von  grofser  Wichtig- 
keit, wenn  sich  annehmen  liefse,  dafs  die  vom  Schol.  zu 
Pingala  für  diese  Metra  überlieferten  Beispiele,  in  denen 

•)  Wie  aich  denn  flu*  mehrere  Metra  verschiedene  Namen  nehen  ein- 
ander im  Gebrauch  finden:  (nnd  andererseits  auch  derselbe  Name  einige  Male 
für  verschiedene  Metramsformen  verwendet  wird). 
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der  Name  derselben  fast  durchgängig  enthalten  ist,  wirk- 
lich jene  Verse  seien,  aus  denen  diese  ihre  Namen  entlehnt 
worden  sind.  Die  Möglichkeit  hiefur  läfst  sich  a  priori 
nicht  in  Abrede  stellen,  aber  um  darauf  zu  fufscn,  ist  na- 
türlich die  Prüfung  jedes  einzelnen  Falles  unerläfslich, 
denn  völlig  ebenso  gut  können  die  betreffenden  Verse  ja 
auch  ganz  neu,  wo  möglich  vom  Schol.  selbst  erst  fabri- 
cirt  sein.  Wir  kommen  auf  die  Frage  der  Herkunft  der 
vom  Schol.  angeführten  Beispiele  unten  nochmals  speciell 
zurück,  und  ich  greife  hier  zunächst  nur  ein  Beispiel  her- 
aus, für  welches  sich  in  der  That  seine  Authentität  als 
Quelle  des  betreffenden  Metrumsnamens  ziemlich  sicher  an- 
nehmen läfst.  Es  ist  dies  der  zu  8, 3  für  das  Metrum  va- 
ratanu  angeführte  reizende  Vers  eines  beim  Grauen  des 
Morgens  von  seinem  Mädchen  scheidenden  Burschen,  des- 
sen Sehlufspäda:  varatanu  sampravadanti  kukkutah  „o 
schönleibige!  die  Hähne  fangen  an  zu  schrein"  eich  nach 
Aufrecht's  Angabe  zu  Ujjvalad.  1,82  (pag.  150)  bereits 
in  Patafijali's  Commentar  zu  Pan.  1,3,48*)  vorfindet:  dafs 
hieraus  der  Metrumsname  erst  erschlossen  ist,  wird  kaum  zu 
bezweifeln  sein.  Nun,  dafs  es  in  der  damaligen  Zeit  be- 
reits nebeu  der  heiligen  Poesie  auch  eine  profane,  erotische 
Lyrik  gegeben  hat,  dafs  dieselbe  neben  der  gelehrten  sü- 
tra-Thätigkeit  zum  Theil  von  denselben  Männern  gepflegt 
ward,  die  sich  auch  dieser  widmeten**),  dafür  haben  wir 


*)  Die  Calc.  Ausgabe  des  Pag.  enthalt  nichts  davon. 

**)  Die  Anfänge  erotischer  Lyrik  finden  sich  in  den  Liebeszaubern  der 
Ath.  Satnh.,  s.  diese  Stud.  5,  218fK,  und  gewisse  Epitheta  ornantia  des  Wei- 
bes in  den  Uralimana,  die  denselben  Geschmack  in  Bezug  auf  dessen  Schön- 
heit zeigen,  der  die  Lyrik  des  Kalidttsa  etc.  beherrscht,  gehören  ebenfalls 
hieher:  vgl.  ^atap.  1,2,6,16  evam  iva  hi  yoshäm  pracansanti  prithucronir 
viwrishtäntaräüsä  niadhyc  samgrahyeti.  3,  5,  1,  11  paccädvariyasi  prithacro- 
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ja  neuerdings  durch  Aufrecht  mehrfache  Beweise  erhal- 
ten, in  den  aus  Qarngadhara's  paddhati  citirten  beiden  ero- 
tischen Strophen  des  Pänini,  im  vancasthä-  und  im  cikha- 
rini- Metrum  (s.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  1 4, 581—2),  und  in  den 
aus  Vätsyäyana's  Kämasutra  entlehnten  Angaben  über  Go- 
nardiya  und  Gonikäputra  (s.  diese  Stud.  5,  156).  Es  kann 
somit  Piügala's  specieller  Bezug  auf  diesen  Literaturzweig 
nicht  als  ein  Beweis  gegen  seine  verhältnifsmäfsige  Alter- 
thümlichkeit,  resp.  gegen  sein  aus  dem  Bisherigen  sich  als 
wahrscheinlich  ergebendes  Hineinragen  in  die  Schlufszeit 
der  sütra- Periode  geltend  gemacht  werden,  steht  damit 
vielmehr  durchaus  nicht  in  Widerspruch.  Und  wenn 
z.  B.  Madhusüdana  Sarasvati  (diese  Stud.  i ,  22)  den  Ge- 
brauch der  von  Piügala  gelehrten  weltlichen  Metra  auf  die 
Puräna,  Itihäsa  u.  dgl.  einschränkt,  so  meine  ich  vielmehr, 
dafs  sie  uns  Zeugnisse  aus  einer  weit  älteren  Zeit  sind, 
wie  denn  auch  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  derselben 
in  der  neueren  Literatur  nur  sehr  selten  vorkömmt,  resp. 
geradezu  als  obsolet  und  aus  der  Mode  gekommen  dasteht. 

Hier  schliefst  sich  denn  am  Besten  gleich  an,  was 
etwa  sonst  noch  über  die  von  Pingala  angeführten  Me- 
trumsnamen zu  bemerken  ist.  Es  sind  darunter,  worauf 
ich  bereits  oben  hingewiesen,  eine  ganze  Zahl  solcher,  deren 
Bedeutung  zu  der  Bildung  und  Gestalt  des  betreffenden 
Metrums  in  directem  Bezüge  Bteht.  So  heilst  ein  Metrum, 
dessen  päda  (Versviertel)  aus  lauter  Kürzen  besteht,  aber 
mit  zwei  Längen  schliefet:  äpida  „auf  dem  Scheitel  einen 
Kranz  habend"  und  praty  äpida,  falls  die  beiden  Längen 

^ir  iti  vai  yosh&m  pra$ansanti  (:  6,  5,  1,  10  etad  n  vai  yoshäyai  sampddhaip 
rüpaip  yat  sukapardä  sukurira  svanpacfi,  8.  $ik  2,  32,  7,  wo  noch  subähuh 
svaogurib). 
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voran  stehen  (5, 21.  23).  Ein  andres  heifst  cülikä  „mit  einem 
Haarscbopf  versehen**  4,52,  weil  es  aus  27  und  29  Kürzen,  je 
am  Ende  von  einer  Länge  gefolgt,  besteht,  resp.  cikbä 
„Spitze",  wenn  das  Hemistich  aus  28  und  aus  30  (kurzen) 
Silben,  am  Schlüsse  je  von  einer  Länge  gefolgt,  zusam- 
mengesetzt ist,  und  khanjä  lahm,  hinkend  wenn  die  bei- 
den päda  umgekehrt  stehen  (5, 43.  44).  Der  Name  pada- 
caturürdbvam  5, 20  „in  jedem  päda  um  vier  (Silben)  wach- 
send" spricht  für  sich  selbst.  Ebenso  das  aus  vier  ver- 
schiedenen päda  bestehende  pädäkulakam  4,47:  desgl.  die 
von  zwei  päda  zu  je  10  Silben  auf  zwei  zu  11  und  13  Sil- 
ben „emporsteigende"  udgatä  5,25.  upasthitapracupitam 
„stillstehend  und  sich  rührend"  heifst  ein  Metrum  (5,  28), 
dessen  erster  päda  vorherrschend  aus  Längen  besteht,  wäh- 
rend die  andern  drei  päda  vorherrschend  aus  Kürzen.  Das 
„wachsende"  vardhamänam  5,29  verdoppelt  den  dritten  päda. 
Der  päda*)  der  kutilagati  (8,  8)  „krumm  gehend"  beginnt 
mit  sechs  Kürzen,  denen  zwei  Antibacchien  und  eine  Länge 
folgen.  Das  „krumme"  kutilam  (8, 10)  hat  vier  Längen  zu 
Anfang,  sechs  Kürzen  in  der  Mitte,  vier  Längen  am  Ende : 
die  cailacikhä  (8, 11)  „Bergspitze"  steigt  vom  Daktylus,  Am- 
phimacer  zum  Tribrachys,  fallt  dann  durch  zwei  Daktylen 
zu  einer  Länge  hinab.  Die  „mit  blumiger  Spitze  verse- 
hene" pushpitägrä  5,  41  beginnt  mit  sechs,  resp.  vier  Kür- 
zen. Die  kusumaviciträ  6,  85  „bunt  wie  Blumen"  besteht 
aus  Tribrachys,  Bacchius,  Tribrachys,  Bacchius:  der  Name 
selbst  ist  ein  Beispiel  des  halben  Schema's.  Die  kusumita- 
latavellitä  7,21  „mit  blühenden  Ranken  schaukelnd"  hat 


*)  Die  folgenden  Angaben  sind  stets  von  dem  p*d»,  Versviertel,  zu  ver- 
stehen* 
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fünf  Längen,  fünf  Kürzen,  zwei  Antibacchien,  einen  Spon- 
deus.  Das  candavrisbtiprayätam  7,  84  „Hervorsturz  hefti- 
gen Regens"  besteht  ans  zwei  Tribrachys  und  sieben  Amphi- 
macer.  Die  jaladharamälä  8, 4  „Wolkenkranz"  *)  hat  vier 
Kürzen  zwischen  je  vier  Langen:  der  apavähaka  7,32  „Fort- 
zug "  fuhrt  20  Kürzen  zwischen  je  drei  Längen  mit  sich 
fort.  Die  in  der  Mitte  schnelle  „drutamadhyä"  5,  33  be- 
steht aus  drei  Daktylen  und  einem  Spondeus:  der  zweite 
päda  aber  hat  statt  des  ersten  Daktylus  vier  Kürzen.  Die 
„eilige"  vegavatt  5, 34  hat  drei  Anapaeste  und  eine  Länge  im 
ersten,  drei  Daktylen  und  einen  Spondeus  im  zweiten  päda. 
Das  „eilige  aber  gehemmte"  drutavilambitam  6,  so  beginnt 
mit  drei  Kürzen,  fährt  aber  mit  zwei  Daktylen  fort,  und 
schliefst  mit  einem  Am ph imacer.  Die  „langsam  anstei- 
gende" mandäkränta  4,  20  beginnt  mit  vier  Längen,  gefolgt 
von  fünf  Kürzen,  zwei  Antibacchien,  einem  Spondeus.  Das 
„zerbrochene"  totakara  6,  81  besteht  in  wiederholter  Bre- 
chung aus  vier  Anapaesten.  Die  „unstätäugige"  caüealä- 
kshikä  6,86  beginnt  mit  sechs  Kürzen,  gefolgt  von  zwei 
Amphimacer.  Die  „bekränzte*  sragvinl  6,38  besteht  aus 
vier  Amphimacer,  die  „kranztragende"  eragdharä  7,25  ans 
drei  Kürzen  zwischen  einem  Molossus,  Amphimacer,  Dakty- 
lus davor  und  drei  Bacchien  dahinter.  Das  Hin-und-wie- 
der  des  „Knabenspieles"  m&navakäkrfditakam  6,  4  giebt 
sich  in  einem  Spondeus  zwischen  einem  Daktylus  und  Ana- 
paest  kund:  ebenso  die  „Quälerei  des  Geliebten"  käntotpfdä 
6,  40  durch  je  drei  Längen  nach  einem  Daktylus  und  nach 
einem  Anapaest.  —  Insbesondere  aber  sind  es  Thierstimmen 


*)  Bei  der  aus  acht  Längen  bestehenden  vidyunmala  6,  6  dem  „Blitz 
kränze"  sollte  man  im  Gegentheü  eher  lauter  Kürzen  erwarten! 
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oder  Thiergewobnheiten,  die,  in  bestimmten  Metren  nach- 
geahmt,  denselben  denn  auch  den  Namen  gegeben  haben: 
So  acvalalitam  7,  27  „des  Pferdes  Lust"  drei  Kürzen,  wor- 
auf zu  dreien  Malen  Anapaest  und  Daktylus  folgen,  am 
Schlu fs  ein  Jambus*):  ferner  rishabhagajavilasitam  7, 15 
„das  Spiel  der  Stiere  und  der  Elephanten",  bestehend  aus 
Daktylus,  Amphimacer,  neun  Kürzen,  einer  Länge  (:  man 
sollte  statt  dieses  schnellen  Maafses  hier  eher  ein  recht 
schwerfalliges  erwarten):  das  kokilakam  8, 15  „der  kokila- 
Ruf4,  Tribrachys,  Amphibrachys,  Daktylus,  zwei  Amphi- 
brachys,  Jambus:  die  krauncapada  7,  so,  die  auf  langen, 
dünnen  kraunca -Beinen  steht,  vierzehn  Kürzen  von  einer 
Länge  gefolgt,  nach  einem  Daktylus,  Molossus,  Anapaest 
und  einer  Länge :  die  vedische  nyafikusärini  „wie  eine  Ga- 
zelle hüpfend"  3,  28,  bei  welcher  der  zwölfsilbige  pada  von 
der  dritten  in  die  zweite  Stelle  rückt:  die  ebenfalls  vedi- 
sche pipilikamadhya  3 ,  52  „in  der  Mitte  dünn  wie  eine 
Ameisetf,  welche  einen  kurzen  päda  zwischen  zwei  langen 
hat:  die  nagi  „schlangenartige"  3,  12  mit  zwei  neuusilbigen 
und  einem  sechssilbigen  pada,  und  ihr  Gegensatz**)  die 
„eberartige"  värahi  3, 13  mit  einem  6  silbigen  und  zwei  9sil- 
bigen  dgl.:  die  bhujagacicusrita  6,  9,  deren  (rascher)  Gang 
dem  einer  jungen  Schlange  gleicht,  6  Kürzen,  3  Längen: 
das  bhujangaprayätam  „schlangenartige  (gewundene)  Vorge- 
hen" 6,37  in  4  sich  ablösenden  Bacchien:  das  bhujangavijrim- 
bhitam7,si  „Sich -entfalten  der  Schlangen",  zunächst  acht 
beobachtende  Längen,  10  blitzschnelle  Kürzen,  Amphimacer, 


*)  Ein  spfiteres  Werk,  das  wir  noch  mehrfach  benutzen  werden,  Ke- 
d&ra's  vrittaratnukara  hat  ein  acvagati  „Rosseslauf*  genanntes  Metrum,  in 
fünf  Daktylen  und  einem  Anapaest:  vgl.  das  quadrapedante  putrem. 
** )  Das  tertium  conaparationia  ist  mir  in  beiden  Fällen  nicht  klar. 
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Anapaest,  Jambus:  das  bhramaravilasitam  6,22  „Bienen- 
schwirren",  vier  Längen,  sechs  Kürzen,  eine  Länge.  Die 
mayurasarin!  *)  6,  13  »wie  ein  Pfau  stolzireud"  besteht  aus 
Amphimaccr,  Amphibrachys,  Amphimacer  und  einer  Länge. 
Das  schwerfallige  „Tigerspiel«  cärdülavikriditani  7,  22  be- 
ginnt mit  Molossus,  es  folgen  Auapaest,  Amphimacer,  Ana- 
paest, zwei  Autibacchien,  zum  Schlufs  eine  Länge.  Die 
sinhonnatä  7,  9  „hoch  wie  ein  Löweu  steigt  von  Antibac- 
chius,  Daktylus,  zwei  Anapaesten  zu  einem  Spondeus  auf. 
Das  hansarutam  6, 9  „der  Flamingoruf*  hat  3  Kürzen  zwi- 
schen drei  Längen  davor,  zweien  danach.  Die  „wie  ein  Reh 
springende"  harinaplutä  5,39  setzt  rasch  hin  und  her:  der 
erste  päda  hat  drei  Anapaeste,  einen  Jambus,  der  zweite 
einen  Tribrachys,  zwei  Daktylen,  einen  Amphimacer.  Aehn- 
lich  die  harim  7,  19  „das  Reh"  die  mit  fünf  Kürzen  be- 
ginnt, darauf  ftinf  Längen,  einen  Jambus,  Anapaest,  Jam- 
bus folgen  läfst.  —  Es  fehlt  auch  nicht  an  Namen,  die  aus 
dem  Pflanzenreich  stammen,  z.B.  navamälini  6,42,  man- 
jari  und  lavali  5,  24.,  mälä  7,  12.,  vanamälä  8,  n.,  yavamati 
5, 42. ,  vancapatrapatitam  7, 18. :  hiebei  indessen,  wie  bei  den 
noch  immer  zahlreichen  sonstigen  Namen  sind  andre  Bezie- 
hungen, als  die  auf  den  Charakter  des  betreffenden  Metrums, 
auf  deren  Wahl  von  Einflufs  gewesen,  und  zwar  meist 
solche,  die  sich  unsern  Blicken  noch  entziehen.  Dr#i  be- 
sonders auffällige  Namen  sind  bhadraviräj,  5 , 35. ,  cuddha- 
viräj  6, 10  und  cuddhavirädrishabham  5,  so:  bei  den  beiden 
ersten  scheint  das  zehnsilbige,  resp.  elfsilbige  vedische  Me- 


*)  Für  das  „die  Art  eines  tollen  Pfauen  habende"  raattamayüram  7,3 
aus  Molossus,  Antibacchius,  Bacchius,  Anapaest,  und  einer  Länge  bestehend, 
und  für  die  cyeni  6,  26  „die  Falkenartigc«  Amphimacer,  Amphibrachys,  Am- 
phimacer, Jambus,  fehlt  es  mir  an  einem  Anhalt  zum  Verständnils  der  Namen. 
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trum  viräj  vorzuliegen,  bei  dem  dritten  aber  ist  damit  nichts 
zu  machen.  Von  den  Göttern  und  Dämonen  entlehnt  sind 
nur  die  Namen:  indravanca  6, 39.,  indravajrä  6, 16  und  npen- 
dravajrä  6,  17.,  vibudhapriyä  8,  16.,  vaicvadevi  6,  41.,  vaitä- 
liyam  4,  32.,  amritadhärä  5,  24.  —  Sonst  ist  etwa  noch  von 
Bedeutung,  dafs  der  Name  cloka  für  das  bekannte  epische 
Versmaafs  hier  noch  nicht  gekannt  wird:  dasselbe  heifst 
hier  vielmehr  vaktram,  Mund. 

Hiemit  wäre  nun  in  der  That,  so  weit  ich  sehen  kann, 
Alles  erschöpft,  was  sich  an  etwaigen  Daten  Ober  die  Ab- 
fassungszeit etc.  aus  der  Sprache  und  dem  Wortvorrathe 
des  chandas  entnehmen  läfst.  Und  zwar  werden  wir  da- 
durch, wie  bereits  angedeutet,  in  eine  Periode  gefuhrt,  die 
als  den  Ausläufen  der  vedischen  sütra-Literatur,  resp.  den 
Anfangen  der  astronomischen  und  algebraischen  Literatur, 
nahestehend  zu  bezeichnen  ist.  Eine  festere  Bestimmung 
läfst  sich  eben  leider  nicht  geben.  Scheint  doch  auch  dies 
Resultat  zu  schwanken,  und  die  Besorgnifs,  damit  zu  hoch 
hinauf  gegriffen  zu  haben,  rege  werden  zu  müssen,  wenn 
wir  auf  das  Verhältuifs  hinblicken,  welches  zwischen  der 
metrischen  Theorie  des  chandas  und  den  ihm  vorhergehen- 
den metrischen  Texten  der  vedischen  sütra-Literatur  ob- 
waltet. Da  liegt  in  der  That  eigentlich  eine  Kluft  vor, 
über  welche  anscheinend  keine  Brücke  hinüberfuhrt. 

Das  eigentliche  Priucip  der  vedischen  Metrik  ist  die 
Silbenz  ahl,  und  eine  Rücksicht  auf  die  Quantität  der  Sil- 
ben finden  wir  nur  in  dem  einen  Penultima-Gesetz  des  Ni- 
dänasütra  und  des  Rikpräticäkhya  vor,  wonach  jeder  acht- 
silbige  und  zwölfsilbige  päda  eine  leichte  Penultima,  jeder 
zehn-  und  elfsilbige  eine  schwere  dgl.  haben  soll.  Aber 
nur  das  Nidanasütra  hält  an  diesen  Bestimmungen  als  dem 
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ausschliefslichen  Kennzeichen  eines  Metrums  fest,  das  Rik- 
prät.  stellt  demselben  das  Princip  der  Silbenzahl  voran, 
und  der  metrische  Abschnitt  in  den  beiden  Anukramani 
des  Rik  und  des  weifsen  Yajus  Übergeht  jenes  typische 
Gesetz  völlig  mit  Stillschweigen,  spricht  nur  von  Silben- 
zahl und  nichts  weiter.  Ebenso  der  Abschnitt  über  die 
vedischen  Metra  in  unserem  chandas- Werkchen  selbst, 
der  überdem  sogar  (s.  oben  pag.  150)  soweit  geht,  noch 
ganz  andere  völlig  futile  und  scurrile  Wahrzeichen  ffcr  das 
Metrum  eines  mangelhaften  Verses  anzuführen,  die  Gott- 
heiten nämlich,  die  in  demselben  erwähnt  werden  und 
die  ihn  dem  je  von  ihnen  patronisirten  Metrum  überwei- 
sen, ferner  die  Farben,  die  Töne,  die  rishi-Geschlechter,  die 
den  einzelnen  Metra  zugehören,  wobei  denn  nur  eben  frei- 
lich vollständig  dunkel  bleibt,  wie  nach  ihnen  sich  der 
Charakter  des  Metrums  für  einen  defectiven  Vers  erken- 
nen lassen  könnte!  Und  gegenüber  diesen  losen  und  wir- 
ren Bestimmungen  ftir  die  vedischen  Metra  stehen  für  die 
weltlichen  Metra  in  unserm  Werkchen  so  ausgebildete, 
feste  und  feine  Nüancirungen  und  Regeln,  wie  sie  nur  irgend 
je  der  menschliche  Geist  gefunden  hat.  Es  zerfallen  näm- 
lich dieselben,  unserm  Werkchen  nach,  in  folgende  3  Grup- 
pen. Die  erste  Gruppe  bilden  die  (sogenannten  gana- 
chandas)  Metra,  die  nach  in  eine  feste  Zahl  von  Füfsen* 
Namens  gana,  vertheilten  Moren  gemessen  werden:  jeder 
dieser  Füfse  hat  vier  Moren,  deren  zwei  auf  eine  Länge 
gehen,  kann  somit  in  fittnf  Weisen:  ww^,  __, 
ww_  vertreten  sein.  Es  sind  dies  die  verschiedenen  äryä- 
Arten,  äryä  bis  udgiti  (4,  n— 3i).  Die  zweite  Gruppe  bil- 
den die  nahe  verwandten  (m  fit  räch  an  das-)  Metra,  die 
ebenfalls  nach  einer  bestimmten  Zahl  Moren  gemessen  wer- 

12* 
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den,  jedoch  ohne  dafs  dieselben  an  eine  feste  Ordnung  von 
Füf8en  gebunden  sind,  so  die  verschiedenen  Arten  von  vai- 
täliyam  (1,  32— 4i),  mäträsamakam  (42—47)  und  gityäryä  (48— 
62).  Die  bei  weitem  zahlreichere  dritte  Gruppe  endlich 
bilden  die  (aksharachandas,  oder)  vritta-Metra,  die 
in  fester  Ordnung  nach  langen  und  kurzen  Silben  gemes- 
sen werden  (5,  l— 8,  19),  ihrerseits  übrigens  wieder  in  drei 
Abtheilungen  zerfallen:  l)  in  solche  (vishama),  bei  denen 
alle  vier  päda  ungleich  sind  oder  doch  sein  können  (5, 
9—30  der  epische  cloka  z.  B.),  2)  in  solche  (ardhasama), 
bei  denen  die  beiden  Hemistiche  gleichmäfsig  gebildet  wer- 
den (5,31  —  44):  s)  in  solche  (sama  vritta),  bei  denen  jeder 
päda  in  derselben  Weise  gebildet  wird  (6,  l  — 8, 19).  Und 
zwar  werden  hiebei  die  21  vedischen,  mit  24  Silben  begin- 
nenden, je  um  vier  Silben  (bis  zu  deren  104)  wachsenden 
Metra  als  directe  Grundlage  festgehalten,  und,  wie  scharf 
auch  in  Folge  der  hier  fest  bestimmten  Quantität  jeder 
einzelnen  Silbe  der  Unterschied  beider  Bildungsweisen  ist, 
so  hat  sich  die  metrische  Theorie  dennoch  hiebei  offenbar 
von  einem  vollständig  richtigen  Gefühle  leiten  lassen.  Oder 
vielmehr,  es  liegt  uns  darin  wohl  geradezu  die  directe  Fort- 
spinnung  des  Fadens  vor,  der  durch  das  Penultima-Gesetz 
des  Nid.  bereits  auch  für  die  vedische  Metrik  angeknüpft 
war,  für  diese  aber  in  Folge  des  orthodoxen  Festbaltens 
an  der  durch  die  Brahmana  etc.  geheiligten  Silbenzahltheo- 
rie  abrifs  und  verloren  ging,  während  die  weltliche  Metrik 
von  ihm  aus  zu  einem  festen  Quantitätsgewebe  gelangte, 
und  sogar  in  den  nur  nach  Moren,  gar  nicht  nach  Sil- 
ben gemessenen  Metren  sich  von  der  Siebenzabitheorie  völ- 
lig emaneipirte.  Freilich  sind  uns  die  Zwischenstufen 
zwischen  jenem  Penultima-Gesetz  des  Nidäna  und  zwi- 
schen der  im  chandas  vorliegenden  festen  und  ausgebilde- 
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ten  Theorie  verloren,  und  fehlt  es  an  Anhaltspunkten, 
um  die  Länge  des  betreffenden  Zeitraums  irgend  bestim- 
men zu  können.  Oder  wäre  etwa  gar  umgekehrt  an- 
zunehmen, dafs  die  Quantitatstheorie  für  die  weltliche 
Metrik  bereits  zur  Zeit  des  Nidana  eine  gewisse  Entwik- 
kelung  erreicht  hatte,  dafs  die  Aufuahme  des  Penultima- 
Gesetzes  in  dieses  Werk  eben  gar  nicht  der  Anfang  einer 
dergl.  Theorie  überhaupt  war,  sondern  vielmehr  eine  aus 
der  weltlichen  Metrik  in  die  vedische  Metrik  hineingetra- 
gene Anschauung?  In  der  That  läfst  sich  hiefür  ein  völlig 
analoger  Fall  geltend  machen.  Das  Nid.  spricht  nämlich 
bei  seiner  Darstellung  der  24  silbigen  gäyatri  auch  von 
einer  aus  vier  sechssilbigen  päda  bestehenden  dergl.,  kann 
aber  dafür  aus  dem  Veda,  der  diese  Form  nicht  kennt, 
kein  Beispiel  anfuhren,  und  bringt  daher  einen  leider  völ- 
lig unverständlichen  dergl.  Vers  der  Pancälas  bei,  somit 
ganz  entschieden  ein  Beispiel  aus  der  weltlichen  Poesie, 
resp.  Metrik,  in  welcher  die  gäyatri  eben  durchweg  zu  vier 
sechssilbigen  päda  gerechnet  wird.  Auch  das  Rikpr.  ver- 
fährt in  ähnlicher  Weise,  der  metrische  Abschnitt  der  bei- 
den Anukr.  dagegen  übergeht  diese  gäyatri-Form,  als  un- 
vedisch,  völlig  mit  Stillschweigen.  Läfst  sich  somit  hie- 
nach  die  Existenz  einer  weltlichen  Metrik  bereits  zur  Zeit 
des  Nid.  mit  Grund  vermuthen,  finden  wir  ferner  (s.  oben 
p.  173)  dem  Pänini  Verse  in  vancasthä  und  in  der  künstli- 
chen Form  cikharini,  sowie  ein  ganzes  Gedicht,  Namens 
Jämbavativijaya  zugeschrieben,  nicht  minder  bei  Patanjali 
einen  Vers  in  varatanu*),  die  Erfindung  der  Namen  sin- 

*)  Ein  Beispiel  des  aus  104  Silben  bestehenden  künstlichen  bhujainga- 
vijrimbhitain  wird  vom  Schol.  zu  7,  31  auf  Kätyayaua  als  Verfasser  zu- 
rückgeführt, ein  Naine,  der,  mag  mit  ihm  bezeichnet  sein  wer  da  wolle,  doch 
immerhin  auf  eine  gewisse  Alterthümlichkeit  Ansprüche  macht. 
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honnata  sodann  und  uddharshani,  sowie  Polemik  gegen  den 
Namen  candavrishtiprayätam  und  specielle  Bestimmungen 
über  die  Gesetze  der  vipulä  hier  im  chandas  Männern  mit 
den  alterthümlichen  Namen  Käcyapa,  Saitava,  Rata,  Män- 
davya  zugetheilt,  zwei  Metra  endlich  mit  den  ebenfalls 
einer  verhältnifsmäfsig  alterthümlichen  Zeit  angehörigen  Na- 
men präcyavritti  und  udicyavritti  bezeichnet,  so  sind 
wir,  wie  ich  meine,  in  der  That  selbst  durch  die  grol'se 
Ausbildung  der  Metrik,  wie  sie  uns  im  chandas,  der  vedi- 
schen  Metrik  gegenüber,  vorliegt,  nicht  genöthigt,  dieses 
Werkchen  einer  späteren  Zeit  zuzuschreiben,  als  derjeni- 
gen, die  sich  uns  oben  ergeben  hat. 

Glauben  wir  somit  die  Frage  nach  dem  etwaigen  Zeit- 
alter des  chandas  in  der  That  mit  einiger  Sicherheit  in  der 
angegebenen  Weise  beantworten  zu  können,  so  entsteht 
nunmehr  die  weitere  Frage,  in  wie  weit  der  vorliegende 
Text  desselben  wirklich  ein  Werk  des  Piügala  ist  oder 
nicht,  welche  Bestandtheile  desselben  die  Kritik  als  secun- 
där  hinzugefügt,  welche  als  ursprünglich  zu  betrachten  hat. 

Zu  diesem  Zwecke  gebe  ich  zunächst  eine  cursorische 
Uebersicht  des  Inhalts.  Das  Werkeheu  zerfällt  in  der 
Yajus-Recension  (Y)  in  10,  iu  der  Rik-Recension  in  18  §§., 
die  resp.  durch  je  am  Schlüsse  stehendes  iti  in  acht 
grölsere  Abschnitte  getheilt  siud,  welche  in  R  direct  als 
adhyäya  oder  päda  (die  Benennung  wechselt)  bezeichnet 
werden.  Der  erste  adhyäya  (§.  12  R  Y)  enthält  die  alge- 
braischen Namen  der  dreisilbigen  Füfse  und  der  Kürzen 
und  Längen  (m,  y,  r,  s,  t,  j,  bh,  n,  1,  g),  wie  dieselben  in 
adhyäya  4 — 8  zur  Verwendung  kommen,  sowie  die  Angabe, 
welche  Silben  als  Längen  zu  gelten  haben:  und  zwar  ge- 
schieht dies  in  doppelter  Weise,  zuuächst  in  sechs  Versen 
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(§.  I),  sodann  in  Prosa  (§.  2)  in  vierzehn  kurzen  Regeln, 
denen  sich  als  fünfzehnte  eine  Erläuterung  der  symboli- 
schen Zahlbezeichnungen  anschliefst.  Der  zweite  adhyäya 
(§.  3  RY)  behandelt  die  sogenannten  Metra  der  Götter, 
Asura  etc,  welche  für  die  prosaischen  Stücke  im  Veda  an- 
gegeben werden:  der  dritte  adhyäya  (§.  4—7  K.  §.  4  Y) 
die  nach  Silbenzahl  abgemessenen  regulären  sieben  vedi- 
schen  Metra.  Der  Anfang  des  vierten  adhyäya  (§.  8—10 
R.  §.  5  Y),  nämlich  die  Regeln  1—7,  giebt  noch  einen  Nach- 
trag hiezu,  welcher  die  vierzehn,  atichandas  und  kriti  ge- 
nannten, über  die  regulären  Metra  hinausgehenden  Stufen 
behandelt.  Von  Regel  8  bis  zu  Ende  des  Werkchens  bil- 
den die  weltlichen  Metra  den  Gegenstand  der  Darstellung. 
Und  zwar  sind  im  Rest  des  vierten  adhyäya  die  nur  nach 
Moren  gemessenen  Metra  enthalten.  Der  fü  nfte  (§.  1 1— 13  R. 
§.  6  Y)  umfafst  von  den  nach  Silbenzahl  und  Quantität  ge- 
messenen vritta -Metren  die  in  allen  päda  ungleichen  und 
die  in  ihren  Hemistichen  wenigstens  gleichen  Formen,  der 
sechste  (§.  14. 15  R.  §.  7  Y)  und  der  siebente  (§.  16.  17  R. 
§.  8  Y)  adhyäya  dagegen  diejenigen  Metra,  deren  päda  völ- 
lig gleichmäfsig  gebildet  werden.  Der  achte  adhyäya  be- 
steht aus  2  Theilen,  deren  erster  in  R  sowie  in  2  Handschrif- 
ten von  Y  gänzlich  fehlt,  in  der  dritten  Handschrift  von  Y 
dagegen  (§.  9)  einen  Nachtrag  zu  adhy.  6.  7  giebt,  während 
der  zweite  (§.  18  R.  §.  10  Y)  algebraische  Regeln  über  die 
möglichen  Permutatiouen  der  Längen  und  Kürzen  einer  be- 
stimmten Metrumsform  enthält.  —  Ist  nun  wohl  schon  hier- 
aus allein  klar  genug  ersichtlich,  dafs  die  metrische  Ein- 
leitung sowohl,  wie  jedenfalls  der  erste  Theil  des  achten 
adhyäya,  wahrscheinlich  aber  auch  der  zweite  ziemlich  un- 
gehörige Theil  desselben,  eine  secundäre  Zuthat  sind,  so 
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finden  eich  hiefür  doch  auch  noch  weitere  specielle  Hand- 
haben. Was  zunächst  jene  metrische  Einleitung  in  §.  I  be- 
trifft, so  hat  die  metrische  Recension  des  cbandas  im  Ag- 
nipuräna,  der  eine  Aneignung  dieser  Verse  ja  besonders 
nahe  gelegen  hätte,  nichts  davon.  Der  dem  zehnten  Jahr- 
hundert etwa  angehörige  Commentator  Haläyudha  sodann 
führt  dieselben  zwar  allerdings  im  Eingange  seines  Comm. 
mit  auf,  und  bezeichnet  sie  auch  ausdrücklich  als  Werk  des 
sutrakära,  läfst  sie  indessen  ganz  ohne  Erklärung,  was  im- 
merhin befremdlich  ist.  Madhusüdana-Sarasvati  endlich 
übergeht  sie  in  seiner  Darstellung  des  Inhalts  des  cbandas 
völlig  mit  Stillschweigen,  und  beginnt  den  Text  ganz  aus- 
drücklich erst  mit  §.  2.  Ein  Vers  daraus  findet  sich  übri- 
gens («.  oben  p.  166n)  in  Kälidäsa's  crutabodha  wieder,  ob 
dort  von  hier,  oder  hier  von  dort,  oder  beiderseitig  an- 
derswoher entlehnt,  mufs  dahingestellt  bleiben.  —  Der  erste 
Theil  des  achten  adbyäya  documcntirt  sich  durch  seinen 
Inhalt  unbedingt  als  Nachtrag  zu  Cap.  6.  7*).  Das  Agni- 
puräna  kennt  ihn  nicht,  ja  auch  der  vrittaratnakara  des 
Kedärabhatta  ** ),  der  sich  speciell  an  „Piiigala"  anschliefst, 
nimmt  keine  Notiz  von  den  darin  genannten  Namen  (bis 
auf  einige  Ausnahmen,  die  aber  auch  anderswoher  entlehnt 
sein  können).  Haläyudha  commentirt  ihn  freilich,  aber  es 
sind  verschiedene  Gründe  vorhanden,  welche  wenigstens  es 
als  fraglich  erscheinen  lassen,  ob  dieser  Theil  seines  Com- 
mentars  nicht  etwa  selbst  erst  eine  secundäre  Zuthat  sei.  — 
Etwas  gesicherter  allerdings  ist  der  zweite  Theil  des  ach- 


*)  Regel  5  führt  denselben  Namen  auf  wie  7,  4.,  aber  für  ein  andres 
Metrum,  kann  somit  wohl  nicht  von  demselben  Verf.  wie  7,  4  herrühren. 

**)  Vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  da  er  von  MallinÄtha  citirt  wird. 
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ten  adhyäya,  da  das  Agnipur.  denselben  anerkennt  (ebenso 
der  Vrittaratnäkara) :  es  ist  indessen  sein  Inhalt  in  der  That 
der  Art,  dafs  ich  geneigt  bin,  auch  ihn  für  eine  secundäre 
Zutbat  zu  erachten. 

Was  die  übrigen  Theile  des  Werkchens  betrifft,  so 
sind  jedenfalls  die  beiden  von  den  vedischen  Metrumsfor- 
men handelnden  adhyäya  2  und  3  allein  schori  durch  die 
völlige  Differenz  des  in  ihnen  beobachteten  metrischen  Sy- 
stems (Silbenzählung  statt  Quantität)  so  merklich  von  dem 
Reste  geschieden,  dafs  die  Vermuthung  eines  andern  Ver- 
fassers ftir  sie  in  der  That  sehr  nahe  liegt.  Dazu  kommt, 
dafs  der  zweite  adhyäya  dadurch  etwas  verdächtig  wird, 
dafs  das  Agnipuräna  keine  Notiz  von  ihm  nimmt,  sondern 
von  §.  2  des  ersten  adhyaya  gleich  auf  den  dritten  adhyaya 
ubergeht,  und  scheint  überdein  der  Umstand,  dafs  die  Rei- 
henfolge der  Metra  darin  (gayatri,  usbnih  etc.)  als  eine  an- 
dere erscheint,  als  die  in  adhyäya  3  beobachtete  (gayatri, 
jagati,  viräj,  trishtubh,  s.  Regel  s— 6:  die  viräj  wird  in  Re- 
gel 16  ausdrücklich  als  das  dritte  Metrum  bezeichnet)  so- 
gar eine  Differenz  der  Verfasser  für  die  beiden  adhyäya 
selbst  zu  ergeben.  Es  ist  indessen  theils  letzteres  doch 
nur  scheinbar,  da  die  Reihenfolge  gayatri,  jagati,  viräj,  tri- 
shtubh in  3,  3—6.  16  sich  nur  auf  den  Silbenumfang  der  be- 
treffenden päda  bezieht,  die  wirkliche  Aufzählung  der  Me- 
tra und  ihrer  Varietäten  dagegen  auch  in  adhyäya  3  ganz 
dieselbe  Reihenfolge  beobachtet,  die  in  adhyäya  2  vorliegt 
(gayatri,  ushnih  etc.):  theils  ist  ferner  auch  der  Umstand, 
dafs  das  Agnipuräna  die  für  praktische  Zwecke  —  und 
solchen  zu  dienen  scheint  die  Compilation  desselben  denn 
doch  wesentlich  zu  beabsichtigen  —  völlig  unbrauchbaren 
angeblicheu  Metra  des  Cap.  2  bei  Seite  läfst,  nicht  dafür 
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entscheidend,  dafs  der  Verfasser  des  Agnip.  das  betreffende 
Capitel  nicht  in  dem  ihm  vorgelegenen  Pingala-Tcxte  vor- 
gefunden habe,  wie  einfach  daraus  erhellt,  dafs  der  unstrei- 
tig ältere  Gärgya,  der  Verfasser  des  säinagänäm  chandas, 
der  sich  direct  auf  Pifigala  als  seine  Quelle  beruft,  in  §.  3 
die  Angaben  des  Cap.  2  vollständig  mittheilt.  Aus  den  eben- 
falls von  ihm  als  Quelle  genannten  andern  Texten,  dem 
Brähmanam  des  Tandin  und  dem  Nidäna,  kann  er  diesel- 
ben nicht  entnommen  haben,  da  diese  nichts  davon  wissen: 
und  auch  die  dritte  von  ihm  angeführte  Quelle,  das  uktha- 
castram,  die  uns  freilich  nicht  vorliegt,  kann,  ihrem  Na- 
men nach  zu  schliefsen,  kaum  etwas  der  Art  enthalten  ha- 
ben: es  bleibt  somit  eben  nur  Pingala  als  Quelle  für  ihn 
übrig.  Und  wie  der  Inhalt  dieses  Cap.  2,  so  wird  auch 
der  des  Cap.  3  durch  die  ausdrückliche  Angabe  des  Gär- 
gya vielmehr  gerade  ganz  speciell  als  dem  Pingala  zuge- 
hörig gesichert.  Es  könnte  daher,  falls  wir  diese  beiden 
Capitel  von  dem  Reste  des  chandahsütra  ausscheiden  soll- 
ten, keine  Frage  sein,  dafs  wir  s  i  e  gerade  als  sicheres  Ei- 
genthum des  Pingala,  die  übrigen  Abschnitte  dagegen  als 
secundäre  Zuthat  zu  erachten  haben  würden.  So  falst  denn 
z.  B.  in  der  That  auch  Madhusüdana  Sarasvati  den  vedi- 
schen  Theil  des  chandas  als  den  Kern  des  Werkes:  die 
weltliche  Metrik  sei  nur  prasangät  „beiläufig"  angeschlos- 
sen, gerade  „wie.  die  Erklärung  der  weltlichen  Wörter  in 
der  Grammatik"*):  vyäkarane  laukikapadanirüpanavat  (diese 
Stud.  1,  n,  23.  24).    Nicht  minder  ist  Roth  (Einl.  zur  Nir. 

*)  Nun  wenn  wir  diesen  letztem  Vergleich  adoptiren  wollten,  so  würde 
sich  gerade  das  Umgekehrte  ergeben,  denn  die  Regeln  über  die  vedische 
Sprache  sind  in  Panini's  Grammatik  eben  ihrerseits  entschieden  nur  prasan- 
gät angefügt,  bilden  keineswegs  die  Grundlage,  sondern  vielmehr  die  Aus- 
nahme. 
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xvn)  der  Ansicht,  dafs  das  chandas  „entweder  ein  Auszug 
aus  den  Sütren  Pingala's,  oder  diese  eine  Erweiterung  des 
chandas  seien":  es  sind  nur  freilich  einstweilen  keine  an- 
dern dgl.  sütra  des  Pingala  bekannt,  als  eben  das  chan- 
das selbst.  Auch  ich  selbst  habe  mich  früher  (s.  Verz.  d. 
Berl.  Skr.  H.  p.  99)  dafür  erklärt,  dafs  der  die  vedischen 
Metra  betreffende  Theil  des  chandas  älter  sei,  als  die  die 
weltliche  Metrik  behandelnden  Abschnitte.  Ich  bin  indes- 
sen von  dieser  meiner  Ansicht  seitdem  wieder  zurückge- 
kommen: und  zwar  zunächst  darum,  weil  denn  doch  ein 
eigentlich  zwingender  Gruud  dafür  nicht  vorhanden  ist. 
Denn  wenn  auch  z.  B.  Gargya  von  dem  Inhalte  der  übri- 
gen adhyäya  gar  keine  Notiz  nimmt,  so  ist  dies  doch  kei- 
neswegs ein  directer  Beweis  gegen  ihre  Existenz  zu  seiner 
Zeit,  und  zwar  einfach  darum,  weil  er  ja  gar  keine  Ver- 
anlassung dazu  hatte,  von  den  weltlichen  Metren  zu  spre- 
chen * ),  da  sein  Werkchen  sich  nur  auf  die  vedischen  dgl. 
bezieht.  Die  Differenz  der  Behandlung  sodann  zwischen 
der  vedischen  und  der  weltlichen  Metrik  bedingt  ebenfalls 
nicht  noth wendig  einen  verschiedeneu  Verfasser,  sondern 
kann  einfach  Resultat  des  verschiedenen  Inhaltes  sein.  Für 
die  vedische  Metrik  gilt  eben  einfach,  abgesehen  von  den 
kärglichen  Bestimmungen  über  die  Verlängerung  eiuiger 
Silben  im  achten  Buche  des  Uikprat.,  sowie  von  denen  des 
Penultima-Gesetzes  im  Nid. —  Bestimmungen,  die  indefs,  wie 
wir  nun  schon  mehrfach  hervorgehoben  haben,  8.  ob.  p.  133. 
140.  150.,  iu  dem  metrischen  Schlufsabschnitte  des  Kikprät. 
bereits  ganz  oder  doch  theilweise  in  den  Hintergrund  treten, 
in  dem  metrischen  Abschnitte  der  Anukr.  sodann  völlig  bei 

*  )  Im  Einsauge  seiues  Werkchcns  verweis  er  übrigens  einmal  geradezu  auf 
dieselben:  gäyatryädinam  utkritir  uvasäuaq»  chandasain  arsham  luukikam  ca. 
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Seite  geschoben  sind  — ,  kein  andres  Gesetz,  als  das  der 
Silbenzählung,  und  davon  durfte  sich  der  Verfasser  des 
chandahsütra  nicht  emancipiren ,  wie  genaue  Angaben  er 
auch  für  die  weltliche  Metrik  zu  geben  im  Stande  war. 
Wenn  somit  auch  das  dritte  Capitel  einige  andere  termini 
technici  hat,  als  die  folgenden  Capitel,  z.  B.  das  Wort  päda 
daselbst  eine  andere  Bedeutung  hat,  eben  die  in  3,  a— 6  an- 
gegebene, als  von  Cap.  4  Regel  10  ab,  wo  damit  stets  der 
vierte  Theil  eines  Verses  gemeint  ist,  so  läfst  sich  doch 
auch  dies  in  gleicher  Weise  eben  nur  als  eine  Folge  der 
factischen  Verschiedenheit  der  beiden  metrischen  Systeme, 
wie  Pingala  dieselbe  vorfand,  erklären,  braucht  nicht 
eine  Differenz  der  Verfasser  zu  bedingen.  Sind  somit  keine 
directen  Beweise  für  eine  solche  vorhanden,  so  scheinen 
mir  dagegen  für  die  Einheit  des  Verfassers  insbesondere 
dreierlei  Punkte  zu  sprechen.  Zunächst  nämlich  würde  die 
blofse  Abfassung  von  Cap.  2  und  3,  wie  uns  dieselbe  für 
Pingala  durch  Gärgya's  Zeugnifs  verbürgt  ist,  allein  und 
ftkr  sich  doch  wohl  fast  ein  zu  unbedeutendes  Stück  Ar- 
beit sein  —  die  vedische  Metrik  erscheint  ja  darin  eigent- 
lich geradezu  im  Verfall  begriffen  (s.  ob.  p.  150.  179)  —  um 
das  grofse  Ansehen,  welches  Pingala  als  metrischer  Autor 
geniefst,  zur  Genüge  zu  erklären.  Die  Erfindung  und  Ver- 
wendung dagegen  der  metrischen  termini  technici  m,  y,  r  etc., 
resp.  die  Durchbildung  der  weltlichen  Metrik,  wie  sie  auf 
Grund  derselben  uns  in  Cap.  4  —  7  vorliegt,  scheint  denn 
doch  in  der  That  weit  mehr  geeignet,  dieses  Ansehen  zu  mo- 
tiviren.  Auch  sahen  wir  Pingala  als  Auctorität  gerade  hie- 
für bereits  von  Bhattotpala  angeführt  (ob.  p.  165—  6).  —  So- 
dann ist  die  Behandlung  der  vedischen  Metra  mit  Cap.  3 
noch  nicht  erledigt,  sondern  greift  auch  noch  in  den  An- 
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fang  von  Cap.  4  hinüber,  wo  erst  die  vierzehn  „atichan- 
dasu  genannten  Metra  aufgeführt  sind,  die  doch  auch  Gär- 
gya  auf  Piügala's  Auctorität  hin  ebenso  anführt,  und 
die  er  somit  in  dessen  Text  vorgefunden  haben  mufs*). 
Es  müfste  somit  auch  dieser  erste  Theil  des  Cap.  4  (die 
Regeln  l— 7)  als  ursprünglich  noch  zu  Cap.  3  gehörig  erach- 
tet werden,  wobei  denn  freilich  geradezu  unerklärlich  bliebe, 
warum  die  Aufzählung  jener  vierzehn  Metra  nicht  in  der 
bisherigen  Reihenfolge  vom  niedrigen  zum  höchsten,  son- 
dern in  der  umgekehrten  vom  höchsten  zum  niedrigsten 
stattfindet.  Und  wenn  nun  auch  allerdings  Madhusüdana- 
Sarasvati  in  der  That  eine  dgl.  Textrecension  vor  Augen 
zu  haben  scheint,  da  er  (diese  Stud.  1 ,  17,  22)  mit  der  ach- 
ten Regel  unseres  vierten  Buches,  resp.  mit  den  Worten 
atha**)  laukikam  die  fünf  adhyäya,  welche  die  weltliche 
Metrik  behandeln,  beginnen  läfst,  so  ist  doch  anderer- 
seits die  vorliegende  Textanordnung  nicht  blos  durch  die 
Handschriften  beider  Recensionen,  nebst  Haläyudha,  sondern 
auch  durch  das  Agnipuräna  geschützt,  welches  ganz  die 


*)  Er  müfste  sie  denn  etwa  ans  dem  Ukthac&stra  entlehnt  haben?  Das 
Brahmanam  des  Tannin  hat  nichts  davon,  und  das  Nid.  hat  andre  Namen. 
Vgl.  den  ähnlichen  Fall  oben  auf  p.  186. 

**)  Diese  Lesart  Madhusüdana's:  atha  laukikam  für  4,  8  „fortab  die 
weltlichen  Metra  „difterirt  auf  das  Schärfste  von  der  Lesart  der  übrigen  Texte: 
atra  1.  „in  diesen  (eben  in  4,  1 — 7  genannten  Metrumsformen)  ergeht  sich 
die  weltliche  Metrik"  („und  in  den  vedischen  Formen  bis  zu  trishfubh"  fährt 
4,  9  fort,  eine  Regel,  die  bei  Madhusüdana's  Lesart  atha  1.  ganz  unerklär- 
lich bleibt).  —  Für  die  Worte,  mit  denen  Madhus.  die  drei  ersten  adhyaya 
schliefst:  taträ  'py  alaukikam  findet  sich  in  keiner  sonstigen  Handschrift  et- 
wa» Analoges,  auch  verstehe  ich  nicht,  was  dieselben  am  Schlüsse  einer  ve- 
dischen, also  alaukika-,  Metrik  zu  besagen  haben  sollten.  —  Da  er  übrigens 
ausdrücklich  angiebt,  dafs  die  ersten  drei  adhyaya  nur  die  sieben  Metra 
gäyatrf  bis  jagatf  mit  ihren  Unterarten  (säväntarabhedäni)  behandeln,  so  ist 
gar  nicht  recht  ersichtlich,  wo  sein  Text  die  vierzehn  atichandas  erwähnt  ha- 
ben mag.  Sollten  seine  Angaben  etwa  (wie  bei  den  indischen  Schol.  so 
häufig)  nicht  auf  Grund  eines  vorliegenden  Textes,  sondern  aus  dem  Gedäcbt- 
nifs  gemacht  sein?  und  daher  ein  Irrthum  sich  annehmen  lassen? 
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gleiche  Anordnung  zeigt,  und  mit  den  Angaben  über  die 
atichandas  ebenfalls  wie  hier  ein  neues  Capitel  beginnt. 
Es  hat  diese  Anordnung  zudem  ihren  innern  Grund,  in  dem 
Bestreben  nämlich,  in  dem  die  weltliche  Metrik  behandeln- 
den Abschnitte  alles  zu  deren  Erklärung  Nöthige  bei  ein- 
ander zu  haben.  Da  nämlich  die  vritta-Gruppe  derselben 
auf  den  21  vedischen  Metren,  als  ihrer  Grundlage,  beruht, 
so  war  ein  directer  Hinweis  hierauf  geboten.  Durch  Auf- 
führung der  vierzehn  atichandas  an  der  Spitze  ward  nun 
sowohl  diesem  Bedürfnifs  —  unter  Hinzuziehung  der  Re- 
gel 4,9,  die  sonst  ganz  unbegreiflich  ist  —  gentigt,  als 
auch  gleichzeitig  dem  Erfordernifs  ihrer  Aufzählung  selbst 
entsprochen,  somit  zweierlei  auf  einmal  erreicht.  Es  ge- 
hört resp.  diese  Aufführung  sowohl  zum  Vorhergehenden, 
als  dessen  Ergänzung,  als  zum  Folgenden,  als  dessen  un- 
bedingt nöthige  Grundlage:  und  die  auffällige  Umkehrung 
der  Reihenfolge  in  der  Aufzählung  der  Metra  hat  wohl 
eben  gerade  den  Zweck,  diese  doppelte  Beziehung  auch 
äufserlich  scharf  zu  markiren.  —  Drittens  endlich  finde  ich 
in  der  gleichen  Verwendung  derselben  symbolischen  Zahl- 
bezeichnungen (s.  oben  pag.  167)  einen  speciellen  Anhalt 
ftir  die  Einheit  des  Verfassers  von  Cap.  3  und  den  folgen- 
den Capiteln.  Wenn  nicht  auch  die  Namen  der  Versfüfse 
m,  y,  r  etc.  sich  darin  vorfinden,  so  hat  dies  seinen  Grund 
darin,  dafs  für  deren  Erwähnung  keine  Veranlassung  da 
ist  (denn  die  vedische  Metrik  abstrahirt  ja  eben  von  der 
Quantität),  und  kann  somit  nicht  als  Gegenbeweis  geltend 
gemacht  werden. 

Abgesehen  nun  von  diesen,  ganze  Abschnitte  des  Werk- 
chens betreffenden,  kritischen  Fragen,  erheben  sich  deren 
allerdings  auch  sonst  noch  zahlreiche,  in  Betreff  einzelner 
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Lesarien  sowohl,  wie  ganzer  Regeln.  Und  zwar  handelt 
es  sich  hiebei  sowohl  um  die  beiden  Recensionen  der  Text- 
handschriften unter  sich  und  von  der  metrischen  Bearbei- 
tung im  Agnipuräna,  als  auch  um  Differenzen  des  vom 
Schol.  Haläyudha  aufgeführten  Textes.  Endlich  zeigen  auch 
anderweitig,  z.  B.  von  Shadgurucishya ,  aus  dem  chandas 
citirte  Stellen  hie  und  da  Abweichungen  von  dem  vorlie- 
genden Wortlaut.  S.  hierüber  im  Verlauf.  Die  Differen- 
zen der  Darstellung  bei  Madhusüdana-Sarasvati  haben  wir 
(p.  189  n)  soeben  bereits  behandelt.  Die  im  Folgenden  be- 
nutzten Texthandschriften*)  sind: 

Y  (=  Yajus-Rcuension).  R  (=  Rik-Rceension). 

A.  Chambers  190.  C.  Chamb.  58. 

B.  „  793  q.  D,  „  80  (Abschr.vonC). 
W.  Bodley.  Wilson  502.     L.  Bodley.  Wilson  503. 

Mit  H.  bezeichne  ich  den  in  Haläyudha's  Comm.  (Chamb. 
375)  aufgeführten  Text,  der  sich  bald  an  Y,  bald  an  R 
anschliefst,  bald  auch  selbständige  Lesarten  hat. 

Die  metrische  Bearbeitung  im  Agnipuräna,  deren 
Abschrift  aus  Bodley.  Wils.  1 29,  einer  entsetzlich  verderb- 
ten Handschrift,  ich  (s.  ob.  p.  145n.)  Kielhorn's  Freund- 
lichkeit verdanke,  schliefst  sich  fast  durchweg  genau  an  die 


*)  Vgl.  das  Uber  dieselbe  diese  Stud.  4,  347  und  Jyotisha  p.  15.  16  Be- 
merkte. —  Die  Ersetzung  des  <|  durch  1  zwischen  Vokalen  findet  sich  hier 
in  den  R-Handschriftcn  allerdings  nur  einmal,  5,  80  in  cuddhavirfi|rishabhain, 
während  AW  °rädri°  lesen  (B  freilich  hat  ebenfalls  °rälri°):  dagegen  haben 
in  5,  21—23.  6,  40  R  wie  Y  °piq>,  ebenso  6,  4  und  7,  22  °kridita°,  7,  28 
kridä,  und  umgekehrt  lesen  in  dem  bei  Y  eigentümlichen  Zusätze  3,  62  y. 
alle  drei  Manuscripte  von  Y  (ABW)  shah;i0  statt  shadri0:  und  auch  in  4,  52 
liest  Y  wie  R  cülikä,  nicht  cüdika.  Es  ist  somit  aus  dem  Wechsel  von  4 
und  1  liier  bei  unserm  Werkchen  kein  directes  Kennzeichen  dafür  zu  entneh- 
men, ob  eine  Handschrift  zu  R  oder  zu  Y  gehört.  Dagegen  entscheidet  bei 
3,  63  der  genaue  Ansvhlufs  an  die  Lesart  von  Riks.  10,  180,  5  für  die  R- 
Qualitat  der  betreffenden  Handschriften,  in  denen  er  sich  findet. 
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Yajus-Recen8ion  an*),  mit  Ausnahme  der  hier  fehlenden 
§§.1.3.9  derselben,  und  zerfällt  resp.  in  sieben  adhyaya. 
Der  erste  (in  3  cloka)  entspricht  dem  §.  2  des  chandas,  und 
führt  die  Unterschrift:  ity  ägneye  chandahsäre  prathamo 
'dhyäyah.  Der  zweite  (in  23  cloka)  entspricht  Cap.  3  des 
chandas,  und  wird  in  der  Unterschrift  seltsamer  Weise  als : 
ity  ägneye  tritfyo  'dhyäyah  bezeichnet,  was  wohl  aber 
nur  Schreibfehler  für  dvitiyo  ist:  oder  sollte  wirklich  etwa 
ein  zweiter  adhyäya,  nach  Art  von  §.3  etwa  die  Metra 
der  Götter  etc.  behandelnd,  ausgefallen  sein?  Der  dritte 
adhyaya  (in  19  cloka)  entspricht  Cap.  4  des  chandas,  und 
ist  bezeichnet  als:  ity  agneye  mahäpurane  jätyadhyayah: 
(jäti  ist  der  gemeinsame  Name  für  die  beiden  nach  Moren 
scandirten  Metragruppen ,  die  ganachandas  und  mäträch.). 
Beim  vierten  adhyäya,  der  die  vishamavritta  behandelt, 
ist  in  der  Handschrift  von  v.  10  ab  eine  Lücke,  die  den 
Schlufs  desselben  und  fast  den  ganzen  nächsten  als  ardha- 
samädhyäya  bezeichneten  Abschnitt  umfafst,  von  welchem 
nur  der  Schlufs  vorliegt.  Der  sechste  adhyäya  (in  30 
cloka)  entspricht  Cap.  6.  7  des  chandas  und  ist  als:  ity 
ägneye  samavrittädhyäyah  bezeichnet.  Den  Schlufs  macht 
der  meruprastärädhyäyah  (in  3  cloka),  welcher,  dem  §.  10 
Y.  §.18  R  entsprechend,  die  möglichen  Permutationen  und 
Combinationen  der  Metra  behandelt**). 

Zu  Haläyudha's  Commentar  mritasamjivini  habe  ich 


*)  Ebenso  ist  auch  die  im  Agnipurana  dem  Chandas  unmittelbar  folgende 
Bearbeitung  der  Cikshtt  sich  strikt  an  die  Reihenfolge  der  Yajus-Recension 
derselben  anschließend,  von  deren  35  Versen  sie  indessen  13  ausliest,  da  sie 
deren  nur  22  aufführt.  —  In  beiden  Fällen,  bei  Cikshä  wie  bei  Chandas, 
hat  das  Agnipurana  wohl  eben  eine  ältere  Textstufe  vor  sich  gehabt,  als 
die  jetzt  durch  die  Texthandschriften  der  Yajus-Recension  repräsentirte. 
**)  Ueber  den  Namen  meruprastära  s.  unten  das  ad  1.  Bemerkte. 
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nur  eine,  im  Ganzen  indefs  vortreffliche  Handschrift  Chamb. 
375  (=  H):  durch  die  Freundlichkeit  eines  frühem  Zuhörers, 
Dr.  H.  Kern  aus  Mastriebt,  habe  ich  aber  für  verschiedene 
zweifelhafte  Stellen,  insbesondere  für  den  Schlufs  des  Wer- 
kes, eine  Collation  der  drei  Londoner  Handschriften  (EIH. 
538  =  E.  606  =  G.  689  =  F)  erhalten. 

An  diesen  Commentar  nun  übrigens  knüpfen  sich  ver- 
schiedene höchst  wichtige  Fragen.  Was  zunächst  die  Zeit 
seiner  Abfassung  betrifft,  so  läfst  sich  dieselbe  mit  ziemli- 
cher Sicherheit  als  das  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  be- 
stimmen. Zu  verschiedenen  Malen  nämlich  gedenken  die 
von  Halayudha  als  Beleg  für  eine  Metrumsform  angeführ- 
ten Verse  des  Königs  Mufija  als  eines  lebenden  Fürsten 
und  in  einer  Weise,  dafs  deutlich  ersichtlich  ist,  derselbe 
war  der  Patron  des  Dichters  derselben,  d.  i.  in  diesem  Falle 
wohl*)  eben  Haläyudha's  selbst,  wie  denn  die  Gewohnheit 
indischer  Scholiasten,  ihre  Patrone  in  dieser  Weise  zu  ver- 
herrlichen, ja  auch  anderweitig  bekannt  genug  ist  (vergl. 
Colebrooke  2,65).  So  enthalten  die  beiden  ersten  dgl. 
Verse  zu  4, 19,  ebenso  wie  der  zu  7,  5  angeführte,  ein  Le- 
behoch auf  Muri  ja,  den  Fürsten  von  Campä,  wie  er 
einmal  dabei  genannt  wird.  Der  Vers  zu  5,  34  (und  es  gehö- 
ren dazu  auch  wohl  noch  die  beiden  zu  35.  36  beigebrach- 
ten Verse)  rühmt  die  Unwiderstehlichkeit  des  Heeres  des 
Munja :  der  Vers  zu  5, 39  schildert  die  eilige  Flucht  seiner 
Feinde**).  Die  Verse  zu  7,29  und  8,12  wünschen  ihm  ein 


*)  Mit  unbedingter  Sicherheit  freilich  ist  auch  dies  nicht  feststehend; 
an  und  für  sich  könnten  die  Verse  ebenso  gut  anderswoher  entlehnte  Citate 
sein:  doch  ist  dies  wenigstens  eben  höchst  unwahrscheinlich  (:  vgl.  noch  das 
unten  im  Eingange  zu  adhyfiya  8  Bemerkte). 

**)  Dazu  gehört  wohl  noch  der  zu  v.  40  beigebrachte  Vers,  der  seine 
Freigebigkeit,  jedoclt  ohne  ihn  direct  zu  nennen,  rühmt. 
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schönes  Liebchen.  Dafs  hiemit  der  bekannte  Munja  (nach 
Lassen  Ind.  Alt.  3,  845.  1169  von  961—85)  gemeint  ist,  un- 
terliegt um  so  weniger  einem  Zweifel,  als  in  dem  zu  4,  20 
beigebrachten  Verse  auch  dem  Väkpatiräja  ein  Lebe- 
hoch gebracht  wtrd,  der  inschriftlich  unter  den  Zeitgenos- 
sen Munja's  erscheint  (Lassen  3,841),  nach  F.E.Hall 
sogar  mit  demselben  geradezu  identisch  zu  setzen  ist,  s. 
Journal  As.  Soc.  Beng.  1862.  pag.  114.  Aufser  diesen  bei- 
den Namen  finden  wir  noch  zwei  andre  Fürsten  in  dergl. 
Versen  genannt,  den  Vallabhecvara  nämlich,  dessen 
Tapferkeit  zu  5,  2  verherrlicht  wird,  und  den  Tudiga, 
der  nach  dem  Verse  zu  7, 16  offenbar  nicht  mehr  lebte  (er 
wird  yaeaheeshibhüta  genannt,  nur  der  Ruhm  ist  von  ihm 
noch  übrig) :  in  dem  Verse  zu  7, 17  wird  ein  andrer  Fürst 
(ob  Munja  gemeint  ist?)  angeredet,  als  im  Besitze  des  Hel- 
densitzes des  Tudiga  sich  befindend:  im  Verse  zu  7,81  da- 
gegen wird  Tudiga  noch  selbst  angesprochen,  und  ihm 
nachgerühmt,  dafs  alle  seine  Feinde  in  der  Schlacht  vor 
ihm  den  Rücken  wenden.  Die  Erwähnung  der  Hunaka- 
Frauen  zu  5,24  und  der  Karnata- Frauen  zu  8,10  enthält 
keinen  besonderen  Fingerzeig.  Von  Wichtigkeit  ist  aber,  dafs 
Munja  (8.  eben)  zu  4, 19  Fürst  von  Campä,  d.  i.  Bhagalpoor 
(Lassen  1,  143),  im  Osten  genannt  wird,  während  wir  ihn 
sonst  nur  als  Fürsten  von  Malava,  resp.  Udayapura  im 
Westen  kennen :  oder  sollte  hier  mit  Campä  etwa  eine  an- 
dere als  die  berühmte  Stadt  dieses  Namens  gemeint  sein?  — 
Zu  der  aus  Obigem  sich  ergebenden  Gleichzeitigkeit  mit 
Munja  stimmen  nun  auch  die  literarischen  Angaben,  wel- 
che sich  aus  Halayudha's  sonstigen  Citaten  ergeben  * ),  sei 

*)  Auch  die  Erwähnung  dea  dramma  Soa^fiij  zu  4,  14  kann  etwa  hie- 
fUr  angeführt  werden,  obwohl  dies  Wort  allerdings  ein  auch  noch  später  (z.  B. 
bei  Bhaskara)  gebräuchliches  ist. 
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es,  clafs  er  die  Verfasser  der  betreffenden  Verse  direct  nam- 
haft macht,  sei  es,  dafs  er  dgl.  anfährt,  ohne  direct  anzu- 
geben, woher  er  dieselben  entlehnt.  So  hat  er  zunächst 
zu  5,19  je  einen  Vers  zur  Verherrlichung  des  Kalidäsa, 
den  er  als  mahäkavi  „grofsen  Dichter"  und  vägdevatäguru 
„Lehrer  der  Sprachgöttin u  bezeichnet,  „in  dessen  Wissen 
Alles  wiederstrahle  wie  das  Abbild  im  Spiegel",  und  des 
kavi  crl-Bhäravi,  der  „die  Finsternifs  der  Welt  zer- 
theile",  und  „in  dessen  Gegenwart  die  andern  Dichter  wie 
Lampen  bei  Tageslicht  glänzen" ,  d.  i.  ohne  Glanz  sind. 
Letzterer  Vers  besonders  ist  so  hyperbolisch,  dafs  er  fast 
wie  ein  Compliment  gegen  einen  gleichzeitigen  Dichter 
aussieht.  Sodann  werden  auch  die  Werke  beider  Autoren 
mehrfach,  hie  und  da  mit  interessanten  Varianten,  citirt. 
Und  zwar  sind  die  durch  „Kälidäsah"  citirten  Verse  sämmt- 
lich  dem  Raghuvanca*)  entlehnt,  so  zu  5, 19  die  sechs  Verse 
Ragh.  1,  23.  39.  61.  87.  93.  15,  61:  zu  8, 17  wird  ein  Citat  daraus 
(12,104)  direct  durch  Raghuvance  eingeleitet,  ohne  Käli- 
däsa's  Namen  dabei  zu  nennen,  und  in  gleicher  Weise  zu 
6,  18  auf  den  Kumärasambhava  verwiesen.  Ganz  ohne 
Nennung  des  Ortes  ferner,  woher  sie  entlehnt  sind,  finden 


*)  Der  Raghuvanca  ist  eines  der  drei  kfivya,  von  welchen  Kälidäsa,  der 
Verfasser  des  Jyotirvidfibharana,  in  diesem  Werke  22,  20  aussagt,  dafs  er  sie 
verfafst  habe.  So  nach  Bhäo  Daji's  Angaben  im  Journal  Bombay  br.  R.  As. 
Soc.  1861.  p.  27:  leider  ist  aber  nur  eine  Uebersetzung  gegeben,  der  Text 
nicht  mitgetheilt,  so  dafs  nicht  ersichtlich  ist,  ob  der  zu  „three  kfivyas" 
gemachte  Zusatz  „i.  e.  the  Raghuvanca  and  others"  dem  Texte  selbst  ange- 
hört. Es  sind  Uberhaupt  die  ganzen  dortigen  Angaben  leider  gewaltig  un- 
klar. In  v.  21  soll  der  Verf.  von  sich  aussagen,  dafs  er  dieses  sein  Werk 
„8068  years  of  Kali  having  passed",  also  im  Jahre  83  a.Chr.  (denn 
das  Kaliyuga  beginnt  3101  a.  Chr.)  vcrfafste!  Andrerseits  aber  „we  are  told 
in  the  work  that  from  the  nutnber  of  years  after  Saka  (i.  e.  the  era  of  Ca- 
livähana  AD.  78)  445  years  should  be  subtracted  and  the  remainder  divided 
by  60.  This  alone  proves  that  the  treattse  was  written  at  least  seven 
centuries  after  the  Vikrama  Samvat  and  there  is  abundant  evidence 
to  prove,  that  the  real  author  was  of  the  Jain  persuasion." 
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sich  verschiedene  Verse  Kälidäsa's  z.  B.  aus  dem  Megha- 
düta  angeführt,  so  zu  6,1  die  Verse  i.  89.  52.  93,  und  zu 
6, 16  auch  ein  Vers  aus  dem  Qrutabodha  (v.  21).  Von  den 
beiden  zu  5 , 19  angeführten  Versen  des  Bhäravi  sodann 
kann  ich  nur  einen  (11, 15)  im  Kirätärjuniyam  nachweisen, 
den  zweiten  dagegen  finde  ich  daselbst  nicht  vor.  Aufser 
diesen  beiden  Dichtern  nun  citirt  Halayudha  mit  Namen 
nur  noch  den  Kätyäyana  zu  7,  31,  die  mahäkavayas  zu 
5,  19  —  in  beiden  Fällen  ist  unsicher,  wer  gemeint  sein 
mag  —  und  den  Mägha,  und  zwar  zu  6, 86  einen  Vers  aus 
dessen  Qicupälabadha  (6,  67)  ohne  ihn  dabei  zu  nennen,  zu 
8, 13. 18. 19  aber  drei  Verse  daraus  (8, 71.  20,  79.  3, 82),  für  die 
er  direct  den  Mäghah  als  Verfasser  nennt:  es  ist  indessen 
in  Bezug  auf  diese  letztern  drei  Stellen  zu  bemerken,  dafs 
dieselben  einem  Theile  des  Comm.  angehören,  der  mögli- 
cher Weise  nicht  von  Halayudha  herrührt,  sondern  secun- 
därer  Zusatz  ist  (s.  das  zu  8, 1  Bemerkte).  Sonstige  Ci- 
tate  sind  durch  nichts  markirt*),  und  von  der  grofsen 
Masse  der  Beispiele  ist  es  somit  völlig  ungewifs,  falls  die- 
selben nicht  noch  direct  anderswo  nachweisbar  sind,  ob 
man  darin  eben  Citate,  oder  ob  man  eigene  Versificate  des 
Halayudha  vor  sich  hat.  Die  Zahl  der  anderswo  nachweis- 
baren Verse  (aufser  den  bereits  angeführten)  ist  einstwei- 
len noch  nur  eine  kleine:  so  findet  sich  z.  B.  Bhartrihari 
2, 1  zu  6,  1  beigebracht,  ferner  zu  4,  u  ein  Vers,  der  nach 
Hall's  Väsavadattä  Einleitung  p.  15  not.  in  Bana's  Har- 
shacaritam  vorkömmt**),  sodann  zu  8,  3  der  nach  Auf- 


*)  Mit  Ausnahme  der  zu  6,  1  angeführten  Belege,  die  nicht  vollständig, 
Bonden»  nur  halb  aufgeführt,  und  dann  mit  ityadi  abgebrochen  werden. 

**)  Derselbe  findet  sich  in  gleicher  Weise  auch  in  der  Einleit.  der  Rat- 
navali  p.  3  wieder,  weshalb  Hall  geneigt  ist,  die  Ratnfcvali  direct  dem  Baya 
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recht  zu  Ujjvaladatta  1,  82  p.  150  theil weise  bereits  in  Pa- 
tanjali's  Commentar  zu  Pänini,  vollständig  aber,  nach  brief- 
licher Mittheilung  desselben,  auch  im  Sarasvatikanthäbha- 
rana*)  aufgeführte  hObsche  Vers,  von  welchem  wir  bereits 
oben  pag.  172  gesprochen  haben,  ihn  als  einen  solchen  be- 
zeichnend, von  dem  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzu- 
nehmen sei,  dafs  nach  ihm  erst,  aus  dem  in  ihm  enthalte- 
nen Worte  varatanu,  der  Name  des  so  genannten  Metrums, 
in  dem  er  verfafst  ist,  gebildet  sei.  Ob  nun  nicht  auch 
etwa  noch  andere  der  von  Hai.  angeführten  Verse  in  diese 
letztere  Kategorie  gehören ,  so  z.  B.  der  zu  7,  8— 10  beige- 
brachte Beleg,  oder  der  auch  bereits  von  Colebrooke 
(mi8C.  e.  2, 79)  so  angesehene  Beleg  für  4, 39  wird  sich  leider 
nur  schwer  ermitteln  lassen,  mit  Sicherheit  eigentlich  nur  da, 
wo  es  gelingen  sollte,  die  betreffenden  Verse  in  Texten, 
die  älter  als  Pingala  sein  können,  wirklich  nachzuwei- 
sen. Texte,  die  notorisch  später  als  Pingala  sind,  können 
natürlich  nichts  beweisen,  man  müfste  denn  die  betreffende 
Regel  etwa  als  secundären  Einschub  erhärten  können,  wie 
z.  B.  die  Regeln  7,  13.  18.  19  im  Hinblick  auf  die  betreffen- 
den Verse  des  Mägha.  Auch  die  varatanu -Regel  selbst 
gehört  übrigens  in  diesen  secundären  Theil  des  achten 
adhyäya  (8,  3).  Der  Umstand  allein,  dafs  ein  Vers  den 
Anschein  hat,  ein  Chat  zu  sein,  wie  dies  allerdings  bei 
dem  von  Colebrooke  angeführten  Verse  in  hohem  Grade 
der  Fall  ist,  ist  jedenfalls  ein  ziemlich  trügerischer,  da  ja 


zu  vindiciren.  Aas  der  Ratnävali  wieder,  und  zwar  eben  ausdrücklich  als  da- 
her entnommen,  wird  derselbe,  nach  Hall,  im  Sarusvatikagthabharana  an- 
geführt. 

*)  Nach  Hall  (Vfisavadatta  p.  17  not.)  ist  dies  Werk  jedenfalls  älter 
al»  der  Kashmlr- König  Harsha,  der  nach  Wilson  AD.  1118  den  Thron  be- 
stieg: ob  älter  als  unser  Halayudha  hier,  ist  indefs  fraglich. 
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auch  die  absichtliche  Anfertigung  von  Versen,  in  denen 
dem  Brauche  nach  der  Name  des  betreffenden  Metrums 
vorkommen  sollte  *),  zu  diesem  Zwecke  zu  Kunstgriffen  al- 
ler Art  zu  greifen  hatte.  In  denjenigen  Fällen  (und  wir  haben 
oben  p.  173 ff.  gesehen,  dafs  dieselben  häufig  genug  sind) 
wo  der  Name  des  Metrums  eine  directe  Beziehung  zu  der 
prosodiscben  Form  desselben  hat,  ist  auch  Colebrooke 
der  Ansicht,  dafs  der  Name  als  das  prius,  der  Belegvers 
dagegen  als  eben  erst  zu  diesem  Zweck  fabricirt  zu  erach- 
ten sei:  wie  denn  der  Name  selbstverständlich  auch  in  al- 
len denjenigen  Fällen  das  prius  ist,  wo  er  gar  nicht  in  das 
Metrum  hineinpafst,  somit  in  dem  Beispiele  gar  nicht  mit 
aufgeführt  werden  konnte,  z.  B.  4,  48.  5,  28—30.  7, 12. 

Zwei  Punkte  sind  es  übrigens,  die  noch  in  dieser  Be- 
ziehung eine  besondere  Beachtung  verdienen.  Zu  7, 4  näm- 
lich (das  Metrum  ist  «««  ww  w  uw-  _)  findet  sich  statt 
einer  Belegstelle  die  Angabe:  uda°  (d.  i.  udaharanam)  ga- 
tam,  und  zu  gatam  „gegangen,  abhanden  gekommen"  die 
Marginalglosse :  trutitam  „geborsten".  Es  liefse  sich  dies 
nun  in  der  That  etwa  so  auffassen,  als  ob  Hai.  kein  Bei- 
spiel für  dieses  Metrum  vorgefunden  habe,  und  würde 
resp.  somit  daraus  folgern,  dafs  er  überhaupt  nur  fertige, 
vorgefundene  Beispiele,  keine  eigenen  dgl.,  mittheile:  eine 
solche  Auffassung  aber  würde  theils  in  ziemlich  directem 
Conflicte  mit  dem  Tenor  einer  grofsen  Zahl  von  Beispielen 
(z.  B.  den  auf  Munja  bezüglichen),  sowie  mit  dem  gewöhn- 
lichen Usus  metrischer  Scholiasten  stehen,  theils  ist  sie  hier 
auch  geradezu  völlig  unhaltbar.  Vielmehr  bezieht  sich  jene 


**)  Es  kommt  dabei  übrigens  nur  auf  den  gleichen  Lautklang,  nicht  etwa 
auf  die  gleichen  Worte  an,  vgl.  z.  B.  6,  11. 
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Angabe  wohl  einfach  nur  auf  eine  Lücke  indemMscrpt. 
welches  unserin  Chamb.'schen  Cod.  des  Hai.  als  Quelle  diente, 
und  ist  somit  lediglich  eine  von  Schreibershand  herrührende 
Notiz,  wie  das  trutitam  ja  auch  wohl  direct  anzeigt.  Es 
erstreckt  sich  nämlich,  und  dies  ist  entscheidend  für  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung,  diese  Lücke  nicht  blofs  auf 
unsere  Berliner  Handschrift  hier,  sondern  auch  auf  die  drei 
Londoner  Codd.,  die  nach  Kern's  Mittheilung  sämmtlich 
ebenfalls  kein  Beispiel  angeben*):  und  es  scheint  sich  so- 
mit hier  um  einen  sehr  alten  Defect  in  einer  Handschrift 
zu  handeln,  auf  welche  unsere  vorliegenden  vier  Manu- 
scripte  durch  verschiedene  sonstige  Stufen  zurückzuführen 
sein  würden. 

Der  zweite  Punkt  ist  gewissermaafsen  entgegengesetz- 
ter Art.  Zu  dem  Metrum  bhujagacicusritä  (w  ^  www  ) 

6,8  bringt  Hai.  ein  Beispiel  bei,  welches  von  einer  Frau 
(näri)  aussagt,  dafs  sie  durch  ihren  dem  Gange  einer  jun- 
gen Schlange  ähnlichen  Gang  etc.  die  Herzen  der  Jüng- 
linge entzücke.  Hai.  bemerkt  dazu,  dafs  damit  die  Krumm- 
heit ihres  Ganges  (vakragatih)  gemeint  sei,  und  führt  als 
weitern  Beleg  hiefür  einen  Halbvers  (in  vasantatilakä)  an, 
der  in  ähnlicher  Weise  diese  Eigenschaft  des  Ganges  ver- 
herrliche. Diesen  Vers  nun  leitet  er  durch  die  Worte: 
„anyair  apy  uktam"  ein.  In  gleicher  Weise  findet  sich 
zu  5, 19  ein  zweites  Beispiel  für  eine  Metrumsform  durch: 
tathä  '  n  y  e  8  h  ä  m  api  pray ogah  eingeleitet.  Hieraus  könnte 
man  nun  in  der  That  etwa  folgern,  theils  dafs  je  die  beiden 
vorhergehenden  ersten  Verse,  im  Gegensatz  zu  den  beiden 

*)  Und  zwar  hat  di«  eine  (F)  zwar  die  Worte:  atrodäharaoam,  aber  kein 
Beispiel  folgt:  in  E  fehlen  auch  jene  Worte,  und  in  G  fehlt  das  ganze  sÜtra 
nebst  seinem  Comnientar. 
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zweiten,  die  ausdrücklich  „Andren"  zugeschrieben  wer- 
den, you  Halayudha  selbst  herrührten,  theils  dafs  überhaupt 
alle  diejenigen  Verse,  bei  denen  nicht  „Andere"  oder  be- 
stimmte Namen  als  Dichter  namhaft  gemacht  sind,  eben 
stets  auf  Hai.  zurückzufuhren  seien.  Letztere  Annahme 
zunächst  erweist  sich  nun  allerdings  direct  als  irrig,  einfach 
dadurch,  dafs  es  ja  eben  verschiedene  Verse  bei  Hai.  giebt 
(s.  ob.  p.  195ff.),  die,  ohne  als  Citat  bezeichnet  zu  sein,  sich 
doch  factisch  als  ein  solches  ergeben.  Aber  auch  die  erstere 
Annahme  ist  keine  unbedingt  noth wendige:  sondern,  da 
einmal  Hai.  nur  in  wenigen  Fällen  Vorsorge  dafür  getrof- 
fen hat,  die  selbstverfafsten  Verse  von  den  anderswoher 
entlehnten  zu  markiren,  so  lassen  sich  auch  jene  beiden 
je  ersten  Verse  ebenso  gut  als  Citat,  wie  als  eigenes  Fa- 
brikat fassen,  denn  die  Heranziehung  der  „Anderen"  zur 
nähern  Bekräftigung  einer  Vorstellung  in  dem  einen,  resp. 
zur  erneuten  Beglaubigung  einer  Metrumsform  in  dem  zwei- 
ten Falle,  läfst  sich  bei  einem  Verse,  der  Citat  wäre,  ganz 
ebenso  an  der  Stelle  denken,  wie  bei  einem  solchen,  den 
der  Scholiast  selbst  verfafst  haben  sollte.  Findet  ja  doch 
ganz  dasselbe  auch  sonst  noch  bei  Hai.  statt,  in  Bezug 
nämlich  auf  seine  Erklärung  des  Textes.  Auch  da  beruft 
er  sich  hie  und  da  auf  die  Ansichten  Anderer,  und  zwar 
nicht  gar  so  selten,  8.  anye  1  ,  22.  4,  52.,  apare  5,  7.  7,  19., 
eke  8,  ».*$.,  kecit  1,  22.  5,  24.  6, 18.  8,  11.,  kenä  'pi  1,  22.:  ein 
Lehrer,  Qvetapata,  wird  auch  direct  namhaft  gemacht  1,22., 
5,  8.  Es  geschieht  dies  nun  freilich  hiebei  nicht  zur  Be- 
kräftigung, sondern  zur  Constatirung  abweichender  Ansich- 
ten, aber  es  wird  doch  Niemand  aus  dieser  Beziehung  auf 
Andere  sofort  schliefsen  wollen,  dafs  die  Ansicht,  die  Hai. 
je  selbst  vertritt,  vor  ihm  noch  gar  nicht  vertreten  gewe- 
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sen  sei,  dafs  er  sie  zuerst  aufgestellt  habe.  Es  kann  dies 
allerdings  hie  und  da  der  Fall  sein*),  aber  es  mufs  nicht 
immer  so  sein:  denn  im  Allgemeinen  ist  Hai.  doch  jeden- 
falls nur  der  Ueberlieferer  einer  ihm  bereits  überkomme- 
nen  traditionellen  Erklärung.  Mit  dieser  Erklärung  aber, 
läfst  sich  a  priori  annehmen,  sind  ihm  eben  auch  Beispiele 
und  Belege  für  die  einzelnen  Metra  überliefert  worden,  an 
die  er  freilich  nicht  gebunden  war,  die  aber  eben  doch  zu 
seiner  freien  Disposition  standen.  —  Eine  feste  Regel,  mit 
einem  Worte,  um  danach  bestimmen  zu  können,  welche 
Belegstellen  Hah's  ein  Citat,  welche  ein  eigenes  Product 
seien,  läfst  sich  nicht  geben,  und  mufs  vielmehr,  wo  andre 
Nachweisungen  fehlen,  jeder  einzelne  Fall  für  sich  erwo- 
gen werden.  Denn  auch  z.  B.  die  Annahme,  dafs  etwa 
die  mit  Reim  versehenen  Beispiele  dadurch  speciell  als  neu 
markirt  sind,  beweist,  wie  richtig  dies  auch  sein  mag,  doch 
immer  noch  nicht  ihre  Abfassung  durch  Hai.  selbst. 

Ueber  die  Persönlichkeit  Haläyudha's  nun  übrigens 
läfst  sich  ebensowenig  etwas  Bestimmtes  angeben.  Die  Be- 
legstelle zu  8, 14  verherrlicht  den  Vater  des  betreffenden 
Dichters  als  einen  an  das  andere  Ufer  des  Meeres  der  Jai- 
miniya-Doctrin  Gelangten**):  theils  ist  nun  aber  unsicher, 
ob  Hai.  überhaupt  diesen  Theil  des  Commentar's  verfafst 
hat,  theils  ferner,  ob  dieser  Vers  nicht  eben  gerade  etwa 
ein  anderswoher  entlehntes  Citat  ist.  —  Der  Name  Hala- 
yudha  ist  ein  so  gebräuchlicher,  dafs  sich  aus  ihm  allein 
keine  Identification  mit  andern  Trägern  desselben  herleiten 

*)  Z.  B.  da,  wo  Hai.  den  Text  in  sehr  erheblicher  Weise  mifsver- 
steht,  6.  3,  60—54.  5,  15. 

**)  pramathita  kann  zu  afigara,  es  kann  zu  mata  gehören:  im  ersteren 
Falle  hätten  wir  es  mit  einem  Anhänger,  im  zweiten  mit  einem  Gegner  der 
Jaiminiya-Doctrin  zu  thun. 
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läfst,  vgl.  Aufrecht's  spezielle  Angaben  hierüber  in  der 
Einl.  zur  Abhidhänaratnamäla  p.  iv— v.  Wir  stimmen  Auf- 
recht zwar  darin  bei,  wenn  er  die,  der  Zeit  nach  nicht 
unwahrscheinliche,  Identität  des  Verfassers  dieses  letztern 
Werkes  mit  unserm  Hai.  in  der  That  auf  Grund  der  vie- 
len künstlichen  Metra,  welche  in  der  Abhidhanar.  verwendet 
sind,  für  möglich  hält.  Eine  directe  Beziehung  indessen 
auf  jenes  Glossar  habe  auch  ich  in  unserm  Comm.  hier 
ebenso  wenig  wie  Aufrecht  finden  können:  man  müfste 
denn  etwa  kbalürika,  welches  in  der  Belegstelle  zu  5, 28  al- 
lerdings in  derselben  Bedeutung  vorkömmt,  die  das  Glossar 
dafür  angiebt  2,  315  (Aufrecht:  a  place  for  military  exer- 
cise)  so  auffassen  wollen.  In  Bezug  auf  dharanidhara  da- 
gegen in  einer  Belegstelle  zu  4,  24  findet  eine  directe  Diffe- 
renz statt,  da  dies  Wort  im  Glossar  1, 22  mit  kurzem  i,  hier 
aber  mit  langem  i,  aufgeführt  wird. 

Aufser  Haläyudha's  Commentar  standen  mir  noch  ver- 
schiedene andere  Hülfemittel  für  die  nachstehende  Bear- 
beitung von  Pingala's  Werk  zu  Gebote. 

Zunächst  und  vor  Allem  Colebrooke's  treffliche  Ab- 
handlung: „on  Sanscrit  and  Pracrit  poetry«  misc.  ess.  2, 
62—165,  in  welche  er  den  Gesammtinhalt  desselben,  und 
zwar  theils  in  directer  Darstellung,  theils  wenigstens  in  ta- 
bellarischer Form  verarbeitet  hat.  Wenn  er  sich  dabei 
auch  auf  die  Präkrit- Metrik  speciell  einläfst,  so  habe  ich 
es  dagegen  vorgezogen,  dieselbe  hier  vollständig  bei  Seite 
zu  lassen.  Die  ebenfalls  dem  Pingala  zugeschriebenen  sü- 
tra  über  Präkrit-Metrik  sind  nach  meiner  Ansicht  ein  weit 
späteres  Product  als  das  chandahsütra.  Sie  sind  in  Ver- 
sen geschrieben  und  enthalten  u.  A.  auch  eine  grofse  Zahl 
neuer  termini  technici  neben  und  an  Stelle  der  alten.  Der 
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Amphibrachys  z.  B.  heifst  darin  sowohl  j  als  payodhara, 
Busen,  ein  Name,  der  offenbar  von  den  Zeichen  der  Länge 
und  Kürzen,  nach  indischer  Weise  |  Sl>  entlehnt  ist.  —  Bol- 
lensen'8  verdienstvolle  Arbeit  Ober  die  Präkrit-Versmaafse 
der  Urvaci  in  seiner  Ausgabe  dieses  Drama's  (1846)  pag. 
520—600  theilt  bereits  mehrfache  Auszüge  aus  dem  Pra- 
krita-Pingala  mit,  u.  A.  die  einleitenden  Lehrsätze  dessel- 
ben*), und  stellt  uns  (p.  648)  eine  directe  Herausgabe  des 
Ganzen  in  Aussicht. 

In  zweiter  Reihe  ist  das  metrische  Cap.  (104)  in  Va- 
rähamihira's  astrologischer  brihatsamhita  zu  nennen**). 
Die  Absicht  dabei  beschränkt  sich  zwar  zunächst  darauf***), 
in  66  Versen,  welche  die  verschiedenen  Einflüsse  der  sie- 
ben Planeten  (Sonne  bis  v.  6,  Mond  bis  10,  Mars  bis  18, 
Mercur  bis  24,  Jupiter  bis  si,  Venus  bis  39,  Saturn  bis 
45,  allgemeine  Regeln  bis  6i)  je  nach  ihrem  Stande  in  den 
zwölf  Häusern  f),  sowie  die  an  den  sieben  ihnen  geweih- 
ten Wochentagen  je  besonders  gedeihenden  Dinge  und 
Handlungen  betreffen,  Specimina  ebenso  vieler  ff)  weltli- 
ch er  fff)  Metra  zu  geben,  und  darin  zugleich  die  Namen  der 

*)  Der  zweite  Vers  findet  sich  bei  Prinsep  im  Journal  As.  Soc.  Beng. 
1838.  7,  352  (vol.  2  pag.  76  der  Thomas'schen  Ausgabe)  vor:  das  zweite 
Hemistich  desselben  erscheint  aber  daselbst  in  höchst  curioser  Form  und  Ue- 
bersetzung. 

**)  Die  Texthandschrift  Chambers  484  bezeichne  ich  mit  A,  den  Text 
im  Bhalfotpala's  Commentar  Chambers  819  mit  B,  und  die  Lesarten  im 
Commentar  selbst  mit  C. 

***)  Die  weitergehenden  Angaben  in  meinem  Vera,  der  Berl.  Skr.-H.  pag. 
254,  7—9  sind  hienach  zu  berichtigen. 

f)  Ueber  deren  Namen  s.  diese  Stud.  2,  275  —  76.  Bha^otpala  citirt 
nach  jedem  Abschnitt  ausfuhrliche  Parallelstellen  aus  Yavanecvara,  die  sich 
besonders  durch  die  constante  Verwendung  der  Namen  jämitra  und  meshü- 
rana  auszeichnen. 

ff)  Resp.  nur  von  62  derselben,  da  der  erste  Vers  ausfallt,  dem  cloka 
ferner  zwei  Verse  gewidmet  sind  (58.  59),  und  ebenso  je  zwei  Verse  dem 
bhujangavijrimbhita  (47.  48)  und  dem  samudradapdaka  (64.  65)  zugehören, 
ttt)  In  v.  58.  55  werden  zugleich  auch  einige  Präkrit-Metra  erwähnt. 
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einzelnen  Metra,  in  denen  dieselben  ahgefafst  sind,  mit  an- 
zubringen*): in  einzelnen  Fällen  indel's  ist  der  ganze  Vers 
doppelsinnig  zu  fassen,  und  sowohl  das  betreffende  Metrum 
direct  erklärend,  als  auch  eben  auf  die  Planeten  bezüglich, 
so  v.  50  —  52.  65.  58.  69.  Eine  systematische  Reihenfolge  der 
Metra  findet  dabei  nicht  statt,  vielmehr  gehen  dieselben 
bunt  durcheinander,  und  zwar  sind  darunter  neun,  die  bei 
Pingala  gar  nicht,  sieben,  die  wenigstens  mit  andern  Na- 
men genannt  sind,  und  zwei,  welche  zwar  einen  auch  von 
Pingala  genannten  Namen  tragen,  aber  anders  gebildet  wer- 
den. Folgendes  sind  die  Namen;  l.  upajäti  (6, 18  bei  Pin- 
gala), 2.  mukhacapalä  (4, 25),  3.  jaghanacapalä  (4, 26),  4.  car- 
dulavat  (7,  22  0  vikriditum),  5.  sragdhara  (7,  25),  6.  suvadanä 
(7, 28),  7.  suvritta,  8.  cikharini  (7, 16),  9.  mandäkranta  (7, 20), 
10.  vrishabhacarita  (7, 19  harini),  11.  upendravajrä  (6, 17),  12. 
dhätväkara  (?  upajäti  s.  6,  18),  13.  prasabham,  14.  mälati, 
16.  aparavaktram  (5,  40),  16.  vilambitagati  (7, 17  prithvi),  17. 
pushpitagrä  (5,  41),  18.  indravancä  (6,  29),  19.  svagatä  (6, 24), 
20.  drutapadam,  21.  rucirä  (7, 2),  22.  praharshani  (7, 1),  23.  do- 
dhaka  (6, 19),  24.  malini  (7, 14),  25.  bhramaravilasitam  (6, 22), 
26.  mattamayüram  (7,  8),  27.  manigunanikara  (7, 12),  28.  hari- 
naplutä  (5,  89),  29.  lalitapadam,  so.  cälini  (6, 20),  31.  rathod- 
dhata.  (6, 23),  32.  vilasint,  38.  vasantatilakä  (7,  8),  34.  indravajrä 
(6, 16),  35.  anavasitä,  36.  lakshmi,  37.  pramitaksharä  (6,  39), 
38.  sthira  (5,  7  pramani),  39.  totakam  (6, 31),  40.  vancapatra- 
patitam  (7, 18),  41.  lalitam  (anders  als  5,27),  42.  bhujamga- 
prayätam  (6, 37),  43.  criputa  (6, 32),  44.  vaicvadevi  (6, 41),  45. 
ürmimalä  (6, 21  vatormi),  46.  vitänam  (anders  als  5, 8),  47-H48. 


*)  Wobei  es  eben  nur  auf  den  Gleichklang,  nicht  auf  die  Identität  der 
Wörter  ankommt,  s.  z.  B.  v.  23.  39. 
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bhujamgavijrimbhitam  (7,  8i),  49.  udgatä  (5, 25),  60.  äryägiti 
(4,  3i),  51.  upagiti  (4,  29),  52.  ärya  (4,  n),  58.  narkutakam, 
resp.  (im  Präkrit)  gitaka  (8, 14.  15  avitatham,  resp.  kokila- 
kam),  54.  viläsa,  55.  äiyägiti,  resp.  (im  Prakrit)  skandhaka: 
vaitäliyam,  resp.  (im  Prakrit)  mägadhi:  äryä,  resp.  (im  Pra- 
krit) gäthä  (4,  31.  32.  14),  56.  pathyä  (ärya  4, 22),  67.  vaktram 
(5, 9),  58.  59.  cloka  (vgl.  5, 14),  60.  vaitäliya  (4, 32),  61.  aupa- 
chandasaka  (4,  33),  62.  candavrishtiprayäta  (7,34),  63.  dan- 
daka  (7,33),  64+65.  samudra,  66.  vipulä  (4,28).  — -  Zu  allen 
diesen  Metren  nun  giebt  Bhattotpala  je  die  spccielle  Er- 
klärung eines  metrischen  Textes,  dessen  Verfasser  er  zwar 
nur  als  äcärya  bezeichnet,  jedoch  haben  wir  oben  p.  166 
die  Vermuthung  erhärtet,  dafs  der  Name  dieses  Vfs.  Sunära 
gewesen  sein  möchte.  Dieser  Text  nun  hat  ebenfalls  die 
Eigenschaft,  zu  praktischer  Illustration  seiner  Angaben, 
durchweg  in  dem  Metrum,  welches  er  erklärt,  abgefafst  zu 
sein,  und  zwar  in  möglichster  Kürze:  bei  den  zur  Classe 
der  samavritta,  mit  vier  gleichen  päda,  gehörigen  Metren 
wird  nur  ein  päda  derselben  zur  Darstellung  verwendet: 
bei  den  übrigen  Metren  stets  je  soviel,  als  zu  ihrer  Ver- 
anschaulichung von  Nöthen  ist.  Führt  schon  diese  ganze 
Einrichtung  dieses  Textes  auf  dem  Pingala  posteriore 
Zeit,  so  stehen  ferner  auch  die  symbolischen  Zablbezeich- 
nungen  darin,  denen  Pingala's  gegenüber,  jedenfalls  auf  ei- 
nem bedeutend  secundären  Standpunkte:  insbesondere  näm- 
lich wird  neun  hier  (bei  v.  21)  durch  graha,  Planet,  be- 
zeichnet, und  elf  (bei  v. 47)  durch  madanadahana  d.i.  civa 
=  rudra!  Da  indessen  dieser  Text  ein  von  Pingala  unab- 
hängiger ist,  so  habe  ich  denselben,  soweit  er  sich  bei  dem 
entsetzlichen  Zustande  der  Handschrift  Bhattotpala's  her- 
stellen läfst,  überall  je  an  der  betreffenden  Stelle  mitge- 
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tbeilt,  und  auch  die  bei  Pingala  fehlenden  Metra  stets  je 
am  geeigneten  Orte  eingeschaltet. 

Drittens  endlich  ist  Kedarabhatta's  *)  ebenfalls  nur 
die  weltliche  Metrik  behandelnder  vrittaratnäkara  mir 
in  mancher  Beziehung,  insbesondre  für  den  letzten  adhyaya, 
von  grofsem  Nutzen  gewesen,  und  habe  ich  dessen  Regeln 
ebenfalls  durchweg  zur  Vergleichung  herangezogen.  Es  ist 
dieses  von  Mallinätha  vielfach  citirte,  somit  jedenfalls  vor 
dem  13.  Jahrhundert  abgefafste  Werk  zwar  allerdings  spä- 
ter sogar  noch  als  Haläyudha's  **)  Commentar  zu  Pißgala, 
indessen  doch  von  einer  grofsen  Bedeutung,  insofern  es  für 
die  neueren  metrischen  Werke  grofsentheils  die  directe 
Grundlage  bildet,  und  von  den  Scholiasten,  Mallinätha  eben 
voran,  vielfach  citirt  wird.  Seine  grofse  Popularität  erhellt 
bereits  zur  Genfige  aus  dem  unsichern  Zustande  seines  Tex- 
tes. Zu  den  vier  Handschriften,  welche  die  Chambers'sche 
Sammlung  von  dem  Ganzen  oder  von  Theilen  des  Werk- 
chens enthält,  nämlich  Chamb.  576  =  A  mit  dem  samv.  1732 
(AD.  1676)  in  Qaivanagara  verfafsten,  setu  genannten  Com- 
mentar des  Haribhaskara  oder  Bhäskaracarman***;,  690  == 
B  (bis  Anfang  von  Cap.  6),  525a  =  C  (bis  Ende  von  Cp.  3), 
525  b  =  D  (bis  Anfang  von  Cp.  3),  gesellen  sich  noch  zwei 
andre  Texte,  deren  Mittheilung  ich  der  Güte  von  Herrn. 


*)  Sohnes  des  Pavyeka  (Var.  Pabveka,  Pawyeka,  Pabyaka,  Padyeka: 
Aufrecht  im  Catal.  p.  197  hat  Pabbeka),  aus  dem  Geschlechte  des  Kac- 
yapa.  Der  Schlufsvers  (6,  10),  der  diese  Angaben  speciell  enthält,  fehlt 
übrigens  in  der  G-Recension. 

**)  v.  4  des  ersten  Capitels,  welches  die  weltlichen  Metra  in  zwei  Grup- 
pen in  die  nach  Moren  und  in  die  nach  Silben  gemessenen  theilt,  enthält  dem 
Commentar  nach  eine  directe  Polemik  gegen  Haläyudha,  der  drei  Metragrup- 
pen annimmt,  die  durch  Moren  gemessenen  Metra  nämlich  wieder  zweifach 
sondert,  in  die  gauachandas  und  die  mätrachandas. 

***)  Sohn  des  AyajibhaHa  in  Kaci,  Enkel  des  HaribhaKa,  Urenkel  des 
Purushottamabhatta  in  Tryambakecvarapuri. 
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Brockhaus  verdanke,  nämlich  eine  ihm  von  Mr.  G  r  i  m  b  1  o  t 
aus  Ceylon  zugesendete  Abschrift  =  G*),  und  zweitens 
ein  ihm  von  R.  Rost  Überkommenes  Exemplar  der  in  Be- 
nares 1857  lithographirten  Ausgabe  des  Textes  sammt  dem 
Comm.  des  Haribhäskara  =  R.  Von  allen  diesen  Texten 
stimmt,  bis  auf  A  und  R,  die  allerdings  fast  identisch  sind, 
nicht  einer  mit  einem  der  andern  vollständig  überein:  es 
finden  sich  vielmehr  die  allergröfsten  Differenzen.  Jeder 
Abschreiber  scheint  bei  dem  Interesse,  welches  er  fiir  den 

• 

Gegenstand  fühlte,  sich  berechtigt  gehalten  zu  haben,  zu- 
zufügen, was  ihm  gut  dünkte.  Und  doch  enthalten  alle 
diese  Texte  den  v.  5  des  Werkchens  gleichmäfsig,  wel- 
cher die  Zahl  der  Verse  desselben  auf  136  angiebt,  eine 
Angabe,  durch  die  nach  Haribhaskara's  Bemerkung  der 
Text  vor  fremden  Einschiebseln  geschützt  sein  sollte:  etena 
sambhävit anyakartrika chando'ntaraprakshepo  niräkritah. 
—  Der  erste  adbyäya  enthält  allgemeine  Regeln,  adhy. 
2 — 5  die  speciellen  Angaben  über  die  Bildung  der  Metra: 
und  zwar  sind  dieselben  ebenfalls  wie  bei  dem  metrischen 
äcarya  des  Bhatt.  stets  je  in  dem  Metrum,  welches  sie  schil- 
dern, abgefafst.  Der  zweite  adhyäya  zunächst  behandelt 
die  nach  Moren  gemessenen  Metra,  der  dritte  bis  fünfte 
sodann  die  nach  Silben  und  nach  Quantität  gemessenen, 
zuerst  resp.  diejenigen,  bei  denen  alle  päda  gleich  sind  (3), 
sodann  die,  bei  denen  die  beiden  Hemisticbe  übereinstim- 
men (4),  zuletzt  die,  bei  denen  alle  vier  päda  differiren  (5). 


*)  Dieselbe  ist  aus  fünf  in  singhalesischer  Schrift  geschriebenen  Ma- 
nuscripten  des  Textes  zusammengestellt,  und  zwar  mit  Hülfe  zweier  Handschrif- 
ten eines  auf  Ceylon  verfafsten  Commentars  (Namens  vrittaratnäkarapan- 
eika),  und  repräsentirt  somit  nicht  sowohl  eine  Handschrift,  als  vielmehr  eine 
von  Mr.  Grimblot  aus  den  angegebenen  Quellen  hergestellte  Recension  des 
Werkchens. 
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Der  sechste  adhyaya  endlich  handelt  von  den  möglichen 
Pennutationen  und  Combinationen  der  Metra  in  sehr  klarer 
Weise,  während  gerade  dieser  Gegenstand  von  Pingala  in 
einer  äufserst  dunklen  und  unzureichenden  Art  erörtert  ist. 

Auf  Dämodara's  vanibhüshanam  (Chamb.  306)  *), 
welches  Werk  wesentlich  aus  dem  Präkrit-Piügala  geschöpft 
und  die  dortigen  Metra  in  die  Sanskrit- Metrik  einzufah- 
ren bemüht  ist,  sowie  auf  Harivyäsamicra's  vrittamuk- 
tavali**)  (Chamb.  231)  habe  ich  nur  gelegentlich  Bezug 
genommen. 

Bei  der  folgenden  Bearbeitung  des  chandahsütra  habe 
ich  durchweg  den  von  Haläyudha  mitgetheilten  Text  (=  H) 
zu  Grunde  gelegt,  und  die  Abweichungen  der  beiden  an- 
dern Textrecensionen  je  am  betreffenden  Orte  angegeben. 
Im  Allgemeinen  stimmt  Hai.  mehr  zu  R  als  zu  Y,  hie  und 
da  indessen  weicht  er  von  beiden  ab,  und  hat  sogar  in  der 
Erklärung  eines  Verses  gelegentlich  noch  andre  Lesarten,  als 
in  dem  je  voran  angeführten  Texte  desselben.  Der  Um- 
fang der  acht  adhyäya,  resp.  die  Zahl  der  sütra  darin, 
stellt  sich  in  diesen  drei  Textformen  folgendermaafsen : 
adh.  1.  27  R***),  27  H,  25  Y.       adh.  5.  43  (44)  R,  44  H,  43  Y. 

-  2.  16  -        ,  16  -  ,  16  -  .  -    6.  38  -,  42  -  ,  42  -  . 

-  3-  69  -        ,  68  -  ,  73  -  .  -    7.  35         - ,  36  -  ,  37  -  . 

-  4.  53  -        ,  58  -  ,  54  -  .  -    8.  17  (16)  - ,  33  -  ,  39  -  . 

so  dafe  in  Summa  R  298,  H  319,  Y  329  sütra  enthält. 


*)  Abgeschrieben  samvat  1710=  AD.  1664  aus  einer  ihrerseits  samvat 
1699  (oder  1611?  afika  kann  nämlich  sowohl  1  bedeuten  als  9)  =  AD.  1643 
(oder  1556?)  geschriebenen  Handschrift,  s.  Vera.  d.  Berl.  Skr.-II.  p.  227. 

**)  Abgefafst  samvat  1631  =  AD  1575. 

*** )  Die  Handschriften  von  R  haben  am  Schlüsse  des  Werkchens  die  fol- 
gende Aufzählung  der  zu  jedem  §.  gehörigen  sütra  (die  Marken  der  Capitel 
und  §§.  fUge  ich  der  Deutlichkeit  halber  hinzu):   1,1  maya  dvädaca,  2  dhih 
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Adhyäya  1. 
§1. 

Ueber  den  secundären  Ursprung  dieses  Einleitungs- 
Abschnittes  s.  das  oben  pag.  184  Bemerkte.  Derselbe  ent- 
hält die  Interpretationsregeln ,  welche  für  adhyäya  4 — 8 
gelten,  die  Erklärung  nämlich  der  darin  verwendeten  ter- 
mini  technici  für  die  acht  dreisilbigen  Versfufse  und  für 
Länge  und  Kürze,  sowie  die  Bestimmungen  darüber,  welche 
Silben  als  schwer,  d.i.  prosodisch  lang,  zu  gelten  haben. 
Haläyudha  fuhrt  den  Text  der  sechs  Verse,  durch  die 
Worte:  tatra  laghunopäyena  cästrävabodhasiddhyartham 
samjnäh  paribhäshate  sütrakär ah  eingeleitet,  vollstän- 
dig auf,  und  geht  sodann  sogleich,  ohne  sich  auf  die  Er- 
klärung derselben  einzulassen,  zu  der  Erklärung  des  fol- 
genden §.  über,  zu  welchem  sie  eben  nur  eine  metrische 
Paraphrase  sind  (mit  directer  Differenz  freilich  zwischen 
v.  4  und  §.  2  Regel  10).  —  Das  äryä-Metrum,  in  welchem 
fünf  dieser  Verse  abgefafst  sind,  gehört  als  solennes  Vers- 
maafs  für  Lehrgedichte  allerdings  eigentlich  einer  bestimm- 
ten Periode,  resp.  Literaturgruppe  (den.  astronomischen 
Werken  des  Aryabhatta,  Varähamihira  etc.)  an,  indessen 
doch  keineswegs  so  ausschliefslich  (vgl.  Colebrooke2,  74), 
dafs  etwa  die  hiesige  Verwendung  desselben  irgendwie  als 
ein  Beweis  dafür  zu  gelten  hätte,  dafs  auch  diese  Verse 
hier  der  gleichen  Periode  angehören. 

» 

paficada9a:  —  2,  8  chandab  sho(}afa  (mit  d,  nicht  mit  1):  —  3,  4 — 6  pfi- 
dak  paroshnik  prast&rapaüktir  vincattr  vin9atir  ekavincatir,  7  devat&dito 
ah(au:  —  4,8  —  9  catubcatatn  shash|ho  vincatir  vincatir,  10  yug  aparan- 
tika  trayoda9a:  —  5,  11  —  12  vrittam  gfiv  ädau  vinsatir  (§.  11  hat  aber  21 
sütra)  vinfatir,  13  yavamati  trini:  —  6,  14  yatir  vincatir,  1 5  vatormim  ( ! ) 
aslitadaca:  —  7, 16  praharshtm  vin9atib,  17  9ärdülavikriditam  (mitd)  paücadacfi: 
—  8,  18  'trA  'nuktam  aaptada9&  (sind  aber  nur  16),  'sht&da9a  (nttmlich  §§.). 

14 
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l.  2.*)  ma-ya-ra-8a-ta-ja-bha-na-la-ga-sam-,mitam  bhra- 
mati  vänmayam  jagati  yasya  {  sa  jayati  Pingalanägah, 
civaprasädäd  vicuddhamatih  ||  1 1| 

„In  dessen  Welt  das  Sprachgut  umherschwirrt,  abge- 
messen nach  in,  y,  r,  s,  t,  j,  bh,  n,  1  und  g,  dieser  Schlan- 
gen(furst)  Pingala,  dessen  Geist  durch  Qiva's  Gunst  gerei- 
nigt ist,  lebe  hoch." 

jagati  „in  der  Welt",  „im  Bereich",  ist  auffällig  und 
wohl  nur  der  Paronomasie  mit  jayati  halber  gewählt?  — 
Zu  vanmaya  s.  Vs.  Prätic.  8,  si.,  <?ikshä  Rik-Recension  v.  66, 
Mahabhashya  zu  Pan.  8,  4,  45.  —  Die  Zurückfuhrung  der 
Kcuntnifs  auf  die  Gunst  Qiva's  finden  wir  ebenso  in  der 
Legende  von  PäninTs  Schülerschaft  bei  Qiva,  zuerst  in  der 
Qikshä,  resp.  in  den  civasütra  (s.  indefs  diese  Stud.  5, 8i).  — 
Der  Mangel  der  Caesur  im  ersten  pada,  der  mitten  im 
Worte  mit  sam[mitam,  allerdings  einer  Präposition,  ab- 
bricht, kennzeichnet  den  Vers  als  eine  ädivipula  ärya  (s. 

4,  28). 

s.  4.  trigurum  viddhi  makäram,  Iaghvädisamanvitam 
yakarakhyam  |  laghumadhyamam  ca  repham,  sakärain 
ante  gurunibaddham  ||  2  || 

5.6.  laghvantyam  hi  takäram,  jakäram  ubhayor  la- 
ghuiu  vijaniyät  |  adigurum  ca  bhakäram,  nakaram  iha 
Paingale  trilaghum  ||  3  || 

„In  diesem  Paingala-Werke  wisse  m  als  dmal  schwer 

(  ),  y  als  mit  leichtem  Anfang  versehen  ("--),  r  als 

leicht  in  der  Mitte  (-^-),  8  als  schwer  am  Ende  (^w-):  — 
t  als  leicht  am  Ende  (---),  j  als  leicht  zu  beiden  Seiten 


*)  In  R  wird  jeder  der  sechs  Verse  des  §.  1  als  zwei  sütra  gezählt,  da 
sich  bei  der  Aufzahlung  der  sütra  am  Schlüsse  des  Werkchens  demselben 
aeren  zwölf  zugetheilt  finden. 
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-  w),  bh  als  schwer  im  Anfang  (-  ^     n  als  dreimal  leicht 

Vergl.  die  entsprechenden  Angaben  des  acärya  bei 
Bhattotpala  oben  p.  166. 

7.  8  dlrgham  samyogaparam ,  tathä  plutam  vyanjanän- 
tam  üshmänam  |  sanusvaram  ca  gurum,  kvacid  avasane 
'pi  laghvantyam  ||  4  || 

Statt  plutam  HY  hat  R  svaram.  —  üshmäntam  R. 

„Als  schwer  (prosodisch  lang)  erkenne  man:  l)  einen 
(von  Natur)  langen  (Vokal  [wie  R  direct  liest]),  2)  einen 
solchen,  dem  eine  Consonantengruppe  folgt,  s)  (fehlt  R) 
einen  gedehnten  (Vokal),  4)  einen  (Vokal),  der  auf  einen 
Consonanten  ausgeht,  5)  einen  (Vokal,  der  auf  einen)  Fauch- 
laut (ausgeht  [R  liest  direct  so] ),  6)  einen  (Vokal)  mit  anu- 
sv&ra:  7)  hie  und  da  auch  beim  Absatz  eine  (Silbe),  die 
auf  einen  leichten  (Vokal)  ausgeht. u 

Die  Lesart  von  R  svaram  statt  plutam  scheint  durch 
shanmatram  in  v.  6  geschützt  (s.  daselbst),  und  empfiehlt 
sich  Überdem  dadurch,  dafs  damit  ein  gemeinsames  Nomen 
für  die  verschiedenen  Adjectiva  gewonnen  wird.  Auch  ist 
ja  der  gedehnte  (pluta)  Vokal  in  dem  langen  (dtrgha)  be- 
reits enthalten:  da  zudem  auch  Haläy.  unten  zu  Regel  26 
bemerkt,  dafs  von  einem  pluta -Vokal  hier  (im  chandas) 
ganz  zu  abstrahiren  sei  (pluteneha  vyavahäro  nasti,  sagt  er 
daselbst),  so  ist  es  sonderbar  genug,  dafs  er  hier  die  Les- 
art plutam  auffahrt,  zumal  er  ja  doch  im  Uebrigen  sich  ei- 
gentlich mehr  an  R,  als  an  Y  anschliefst.  Jedenfalls  ist 
auch  bei  der  Lesart  von  Y  svaram  wenigstens  zu  ergän- 
zen, da  der  Acc.  gurum  ausdrücklich  auf  ein  Masculinum 
hinweist  Zu  laghvantyam  andrerseits  ist  freilich  nur  aksha- 
ram,  nicht  svaram,  als  Supplement  zu  ergänzen,  und  zu 
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fish  man  am,  selbst  einem  Nomen,  pafst  weder  dieses  noch 
svaram:  doch  ist  hier  eben  wohl  eben  einfach  die  (auch 
hier  wieder  von  H  nicht  adoptirte)  Lesart  von  R  „üshman- 
tamM  vorzuziehen.  —  Mit  nshman,  Fauchlaut,  ist  hier,  ab- 
weichend von  dem  sonstigen  viel  weitern  Gebrauche  des 
Wortes  * ),  nur  der  gehauchte  Auslaut  Ii,  resp.  —  vgl.  Hai. 
zu  Regel  23  und  auch  das  Agnipuräna  stimmt  dazu  — 
dessen  drei  Stufen,  der  gewöhnliche  visarga,  der  jihvamü- 
liya  und  der  upadhmaniya,  gemeint,  die  ebenso  wie  der 
anusvära  keine  rechten  Consonanten  (vyanjana)  sind**),  da- 
her neben  diesen  noch  besonders  als  Position  machend  auf- 
geführt werden  mufsten.  —  Die  in  den  Schlufsworten  nur 
als  hie  und  da  eintretend  hingestellte  Länge  eines  auslau- 
tenden kurzen  Vokals  in  Pausa,  werden  wir  unten  in  Re- 
gel 22  (§.  2,10)  als  eine  unbedingte  vorfinden,  und  markirt 
sich  hiedurch  jedenfalls  ein  directer  Unterschied  zwischen 
den  hier  in  §.  1  und  den  dort  in  §.  2  vertretenen  Princi- 
pien.  Im  Uebrigen  sind  die  hier  gegebenen  Regeln  ja  un- 
bedingt weit  concinner,  als  die  unten  (in  §.2)  blofs  in 
der  Form  von  Beispielen,  und  bei  Regel  23  (§.  2, 11)  in  der 
That  in  sehr  unbestimmter  Weise,  dargestellten  Regeln: 
es  ist  resp.  dieser  letztere  Defect  des  §.  2  wohl  eben  die 
specielle  Veranlassung  gewesen,  weshalb  überhaupt  §.  1  dem- 

♦)  Vgl.  z.  B.  Ciksha  Y  v.  15  in  diesen  Stud.  4,  113.  325.  _  In  Ciksha 
Y  v.  27  finden  wir  indessen  die  specielle  Beschränkung  des  üshuian  auf  den 
blofsen  visarga  allein  ebenfalls  vor,  s.  diese  Stud.  4,  354  —  5. 

**)  Vgl.  Ciksha  Y  v.  5a.  27  in  diesen  Stud.  4,  349.  354.  Sio  werden  im 
Va.  Prfit.  8,  24— 26  nach  den  üshman,  resp.  nebst  dem  nfisikya  und  den 
yamas  als  besondere  Gruppe  unter  dem  Namen  yogavaha,  in  der  £ikshä 
27  und  im  Ath.  Pnric.  49,  9  ayogaväha,  aufgeführt,  weil  sie  eben  nur  in  Ver- 
bindung mit  andern  Lauten,  d.i.  nur  als  Auslaut  einer  Silbe,  nie  als  An- 
laut erscheinen.  (Im  Mahäbhashya  ed.  Ballantyne  p.  166  „ke  punar  ayoga- 
v&häh?  visarjaniyajihvfiraüliyopadhnianiy&nusvfirayamäb  |  katham  punar  ayo- 
gavähSb?  yadä  ayukta  vahanti  anupadishtäc  ca  crüyante"  wird  der  Name  in- 
dessen andere  erklärt,  durch  a  privans  nämlich.) 
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.selben,  zu  näherer  Erläuterung  eben,  vor  angeschickt  wor- 
den ist. 

Das  N  idänasütra  scheint  von  allen  diesen  7  (YH),  resp. 
6  (R)  Fällen,  in  denen  eine  Silbe  schwer  ist,  nur  die  3  (Y), 
resp.  die  beiden  (R)  ersten  zu  kennen,  da  es  l,i,n  (s.  ob.  p.88) 
aufser  der  natürlichen  (incl.  der  gedehnten?)  Länge  nur  noch 
die  durch  eine  folgende  Consonantengruppe  entstehende  Posi- 
tionslänge*) speciell  hervorhebt.  In  den  Präticäkhyen  dage- 
gen sind  auch  die  übrigen  Fälle  theilweise  oder  sämmtiich  be- 
reits gekannt.  Und  zwar  finden  wir  im  Rikpr.  1,4  (u).  18,19. 
20  aufser  dem  langen  (incl.  des  gedehnten)  und  dem  von 
einer  Consonautengruppe  gefolgten  Vokal  drittens  auch  den 
als  schwer  bezeichnet,  dem  ein  anusvara  folgt.  Ebenso 
im  Taitt.  Prät  2,  io  (s.  diese  Stud.  4, 242):  welches  zwar  zu- 
nächst mit  allgemeinerem  Ausdrucke  den  anun äs ika -Vokal 
als  schwer  bezeichnet,  indessen  dies  doch  sofort  wieder 
durch  die  bestimmte  Angabe,  dafs  darunter  nur  ein  anu- 
svärasamyukta  zu  verstehen  sei,  beschränkt.  Zugleich  wird 
daselbst  viertens  (oder  vielmehr  sogar  in  erster  Linie)  eine  mit 
finalem  Consonanten  versehene  Silbe  als  schwer  bezeich- 
net, während  im  Gegensatz  hiezu  das  Rikprät.  18,  20  die 
ausdrückliche  Angabe  enthält,  dals  ein  kurzer,  mit  einem 
Consonanten  verbundener  (savyanjauam)  Vokal  leicht 
sei:  denn  wenn  sieh  dies  auch  allerdings  nicht  etwa  blofs 
auf  einen  folgenden  Consonanten  zu  beziehen  braucht, 
sondern  ebenso  auch  von  einem  vorhergehenden  Conso- 
nanten verstanden  werden  mufs,  so  ist  es  doch  anderer- 

*)  Wenn  auch  Pauini  nur  dies«  beiden  Arten  von  Silbouschwere  auil'übrt 
(*.  1,  4,  11.  12*),  so  folgt  daraus  doch  keineswegs  etwa,  dals  er  wirklich 
keine  andern  schweren  Silben  gekannt  buhe,  da  er  ja  gar  nicht  die  Absiebt 
hat,  metrische  Kegeln  zu  gehen:  vgl.  hierüber  Halayudh&'s  trefl liehe  Ausein- 
andersetzung  zu  1,  22,  unten  p.  223.  224. 


Digitized  by  Google 


214 


seits  schwerlich  gerathen,  die  Regel  auf  diesen  letztem  Fall 
allein  zu  beschränken  (wie  dies  Uvata's  Beispiele,  s.  Reg- 
nier  p.  230  thun),  sondern  der  erstere  Fall  folgt  aus  den 
Worten  des  Textes  in  ebenso  unbedingter  Weise.  Im  Vä- 
jas.  Pr.  4, 105  dagegen  wird  (dem  Taitt.  Prat.  entsprechend) 
das  Folgen  eines  Consonanten  ausdrucklich  als  einen  Vo- 
kal zu  zwei  Moren  erhebend  bezeichnet,  und  wird  daselbst 
ferner  fünftens  dieselbe  Quantität  auch  allen  in  Pausa  ste- 
henden Vokalen  direct  zugewiesen,  und  zwar  nicht  blofs, 
wie  in  unserm  Verse  hier,  als  beliebig,  sondern,  wie  unten 
in  Regel  22,  als  völlig  regelmäßig  und  stetig  eintretend. 
Letzteres  geschieht  in  gleicher  Weise  auch  im  Atharva 
Prätic.  1,  54  (s.  diese  Stud.  4,  110):  dagegen  fehlt  daselbst 
die  Angabe,  dafs  ein  finaler  Consonant  den  vorhergehenden 
kurzen  Vokal  schwer  macht,  es  wird  resp.  diese  Angabe 
vielmehr  nur  von  einem  anunäsika,  nasalirten,  Vokale  aus- 
gesagt. —  Und  so  erscheinen  denn  die  Regeln  über  die 
Schwere  eines  Vokals  auch  noch  im  Präkri  t- Pingala  über- 
einstimmend hiemit  auf  dieselben  4  Fälle :  natürliche  Länge, 
Folgen  einer  Consonantengruppe,  oder  eines  vindu  (anu- 
svära),  und  Stellung  in  Pausa,  beschränkt*),  eine  Ueber- 
einstimmung,  die  hier  freilich  einfach  nur  Folge  des  Umstan- 
des  ist,  dafs  das  Präkrit  eben  gar  keine  andern  finalen  Con- 
sonanten, aufser  dem  vindu,  kennt,  wie  denn  auch  der  vi- 
sarga  (üshman)  darin  keine  Stelle  mehr  findet,  die  somit 
für  die  gleichzeitige  Sanskrit- Metrik  die  gleiche  Be- 
schränkung auf  die  genannten  vier  Fälle  in  keiner  Weise  ir- 
gend involvirt.  —  Die  neueren  Texte  über  Sanskrit-Me- 

*)  S.  Bollensen  Urvaci  p-  620 — 21.  Der  Scbol.  dazu  (und  Bollen- 
sen folgt  ihm  darin)  sacht  die  Regel,  dafs  ein  Vokal  in  Pansa  schwer  sei, 
als  beliebig  hinzustellen,  indem  er  das  ca  des  Textes  (pälio  a  caranante, 
«=  p&titac  ca  carauänte)  als  vikalp&rthah  bezeichnet! 
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trik*)  haben  indessen  in  der  That  die  sieben,  resp.  sechs 
Fälle  unsres  Verses  wenigstens  auf  fünf  reducirt.  Sie  hal- 
ten nämlich  zwar  allerdings  noch  daran  fest,  dafs  ein  Vo- 
kal durch  folgenden  anusvära,  resp.  visarga,  schwer  werde, 
wissen  aber  nichts  mehr  davon,  dafs  jeder  finale  Conso- 
nannt  diesen  selben  Einflufs  darauf  ausübt**).  Wenn  sie 
ferner  die  noch  im  Präkrit-Pingala  festgehaltene  Bestim- 
mung, dafs  jeder  Vokal  in  Pausa  schwer  sei,  aufgegeben 
haben,  und  denselben  vielmehr  für  beliebig  als  schwer  oder 
als  leicht  verwendbar,  für  anceps  also,  erklären,  so  stimmt 
ihnen  hierin  freilich  auch  unser  Vers  hier  selbst  bei,  der  sich 
damit  denn  aber  auch  seinerseits  wohl  zweifelsohne,  der  unten 
folgenden  Regel  22  (§.  2, 10)  gegenüber,  die  bei  jener  festen 
Satzung  beharrt,  direct  eben  als  späterer  Zeit  angehörig 
bekundet.  Schon  bei  Varähamihira  104,  59  erscheint  die-' 
selbe  übrigens  bereits  an  eine  Bedingung  geknüpft:  pra- 
krityä  'pi  laghur  yac  ca  vrittavahye  vyavasthitah  ***  )  |  sa 
yäti  gurutäm  loke  yada  syuh  susthitä  grahah  ||,  an 


*)  So  der  £rutabodha  in  v.  2  (=  Vrittakautuka  v.  4).  Der  Vrittaratnakara 
ferner  in  1,  9:  sänusvaro  visargfinto  dirgho  yuktapara?  ca  yah  |  vfi  päd ante 
tv  asau  g  vakro  jneyo,  'nyo  mätriko  1  rijufc  ||  (die  Angaben  Uber  vakra  und 
riju  beziehen  »ich  auf  die  Gestalt  des  Längezeichens  S  und  des  Kürzezei- 
chens |  in  den  Handschriften,  und  (Inden  sich  bereits  im  Frakrit-Piügala  l,  2 
vor):  der  Cominentator  Bh&skaracarman  restringirt  dieses  vä  pädänte  gar 
nnr  auf  solche  Metra,  bei  welchen  alle  vier  pada  gleich  sind:  nur  bei  die 
sen  könne  eine  finale  Kürze  auch  lang  sein,  dagegen  nicht  bei  BIctreu  mi~ 
ungleichen  pada,  wofür  er  sich  auf  Kavyaprakäca  7  (Calc.  1829  p.  85,  3 — 6* 
beruft:  schließlich  jedoch  verstattet  er  es  als  licentia  poetica  auch  bei  die) 
sen.  Endlich  Dämodara  im  Väpibhüshana  1,5:  saipyogipürvam  savisarga- 
kann  ca  dirghasvaraih  samgatam  antyagam  vä  |  vidyad  anusvärasamanvi- 
tam  ca,  gurvaksharam  vakram  iha  dvimätram  |] 

**)  Wie  sich  der  Verfasser  von  §.  2  die  Sache  gedacht  hat,  erhellt  nicht 
da  in  seinem  dhrudiparah,  unten  in  Regel  23,  die  eine  wie  die  andere  Be-' 
Stimmung  verborgen  stecken  kaun.    Haläyudha  erklärt  das  Wort  allerdings 
so,  dafs  vom  finalen  Consonantcn  dabei  nicht  die  Bode  ist:  doch  beweist  dies 
natürlich  nichts  für  den  Text  selbst. 

***)  vrittac  chandaso  bähye,  p&dantaathitah,  Bhauotpala. 
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die  Bedingung  also,  dafs  die  andern  graha,  d.  i.  gana,  Vers- 
fufse,  dazu  passen,  und  das  Metrum  nicht  darunter  leidet, 
sondern  die  Länge  erheischt  (yena  prastäradosbo  notpad- 
yate,  tatha  gurutä  käryä,  nä  'nyatheti,  Bhattotpala):  und 
damit  ist  denn  eben  auch  die  Beliebigkeit  des  Eintretens 
der  Regel  gegeben. 

9.  10.  ädimadhyävasäneshu  ya-ra-tä  yänti  läghavam  | 
b ha -ja- sä  gauravam  yänti   ma-nau  tu  guruläghavam 

Ii  *  Ii 

„y,  r,  t  sind  je  am  Anfang  — ),  in  der  Mitte  (-v/_), 
oder  am  Ende  (--^)  leicht:  ebenso  bh,  j,s  an  denselben 
Stellen  schwer  (bh  -^w,  j  s  ^ ^ _) :  m,  n  sind  je  blofs 
schwer,  resp.  leicht  (m  ,  n  ^^).u 

Dieser  cloka-Vers  unterbricht  das  aryä-Metrum  unse- 
res §.,  enthält  nur  bereits  Gesagtes,  und  fehlt  überdem  in 
Y,  ist  somit  offenbar  selbst  wieder  eine  secundäre  Zuthat 
zu  diesem  seinerseits  ja  deutlich  genug  secundären  §.:  und 
zwar  mufs  derselbe  entweder  gar  erst  aus  dem  Kälidasa's 
Namen  tragenden  Qrutabodha*),  wo  er  als  v.  4  steht,  hieher 
eingeschmuggelt,  oder  etwa  hier  wie  dort  einer  andern  Quelle 
entlehnt  sein.  —  guruläghavam,  statt  gurutvaläghavam! 

n,  12.  trivirämam  dacavarnam  shanmätram  uväca  Pin- 
galah  sütram  |  chandovargapadärthapratyayahetoc  ca  cäs- 
trädau  ||  6  ||  1 1| 

„Pingala  sprach  am  Beginn  des  cästra  ein  mit  drei 
viräma  (Absätzen),  zehn  varna  (Lauten),  und  sechs  mätra 
(Maafsen)  versehenes  sütra,  um  des  Verständnisses  der  Kei- 
nen und  Kategorieen  der  Metra  willen." 

*)  Welcher  Kalidasa  damit  gemeint  sein  mag,  erhellt  nicht:  das  Werk 
chen  selbst  erscheint  (s.  oben  p.  166)  als  eine  Compilation,  und  ist  nach  Di- 
vtikarabhatta's  Comra.  zum  Vrittaratnakara,  auf  Pingala's  Prakrit-Metrik  be- 
ruhend, s.  Colebrooke  2,  65. 
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Dieser  Vers  ist  ziemlich  dunkel.  Sollten  etwa  mit 
den  drei  viräma  des  „am  Anfange  des  cästra  stehenden 
sütra"  die  obigen  drei  Verse  (2—4)  gemeint  sein,  welche  die 
Interpretationsregeln  für  dasselbe  enthalten?  und  mit  den 
zehn  varna  die  zehn  darin,  nebst  in  v.  1,  aufgeführten 
termini  technici  m,  y,  r  etc.?  Dann  hätten  wir  aber  freilich 
nicht  mehr  drei,  sondern  vier  viräma!  —  Was  ferner  ist  un- 
ter den  sechs  mäträ  zu  verstehen?  ob  etwa  die  6  Fälle, 
wo  eine  Silbe  nach  v.  4  schwer  ist?  in  Y  freilich  sind  es 
sieben  Fälle,  nur  in  R  deren  sechs:  ist  dies  etwa  ein  di- 
recter  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  R-Lesart  daselbst?  — 
Was  sodann  hat  im  zweiten  Hemistich  das  ca  zu  thun?  soll 
es  etwa  andeuten,  daß  man  das  Compositum  durch  chan- 
dovargapratyayabetoh  und  padärthapratyayahetoh  auflösen 
soll?  pratyaya  ist  jedenfalls  wohl  hier  abstract,  im  Sinne 
von  pratiti,  zu  fassen:  eine  ganz  andere,  concrete,  Bedeu- 
tung hat  das  Wort  unten  bei  Haläyudha  zu  8,  20.  88. 

«.2. 

Dieser  §.  hat,  wie  bereits  bemerkt,  fast  ganz  denselben 
Inhalt  wie  die  metrischen  paribhäshäs  in  §.  1.  Die  ersten 
8  Regeln  geben  die  Namen  der  acht  dreisilbigen  Versfufse 
je  durch  ein  Beispiel  illustrirt:  die  folgenden  ö  behandeln 
in  dieser  selben  Weise  die  Namen  und  Gesetze  der  beiden 
Quantitäten  (leicht  und  schwer) :  den  Schlufs  machen  zwei 
directe  Interpretationsregeln. 

13  (2, 1)  dhih  cri  stri  m  |  u  (2, 2)  vara  sä  y  |  15  (2,  s) 
kä  guhä  r  |  16  (2,  4)  vasudhä  s  |  17  (2,  5)  sä  te  kva  t  |  18 
(2, 6)  kadä  saj  |  19  (2, 7)  kirn  vada  bh  |  20  (2, 8)  na  hasa  n  | 

dhih  crih  C.  D.  L  prima  manu  (dhih  auch  in  der 
Aufzählung  der  sütra  am  Schlüsse  des  Werkchens),  dhi 
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cri  YH.  —  Der  Aasfall  des  h  vor  st  ist  in  Yajus-Tex- 
ten  gebräuchlich  (s.  Jyotisha  p.  5  not.),  nicht  so  vor  er, 
weshalb  ich  es  davor  mit  R  restituirt  habe. 

Die  Wahl  der  vorstehenden  zur  Illustration  der  acht 

Versfüße*)  m  ,  y  r  -v,_,  8  ww-j  t  j  w-v, 

bh  -ww,  n  www  bestimmten  Wörter  ist  ihrem  Princip  nach 
völlig  unklar.  Nach  Haläyudha  bezwecken  dieselben,  und 
zwar  sind  dabei  noch  die  Regeln  21.  24  und  2»  heranzuzie- 
hen, eine  Art  Dialog  zwischen  Lehrer  und  Schüler  darzu- 
stellen. Der  Lehrer  verheilst  zunächst  dem  Schüler  drei 
gute  Dinge,  die  ihm  durch  das  Studium  zu  Theil  würden: 
dhih  Einsicht,  crih  Glück,  stri  eine  Frau**).  Sie  ist 
das  Beste,  varä  sä  (man  sollte  meinen:  die  Frau,  als  die 
Letztgenannte:  nach  Haläyudha  aber***)  ist  die  „  Ein- 
sicht" buddhi  gemeint,  als  „das  Beste  aller  Mittel  eine 
Frau  zu  gewinnen").  Der  Schüler  fragt  nun:  kä  guhä? 
welches  ist  die  Höhle  (der  Ort  wo  sie  sich  befindet)?  Der 
Lehrer  antwortet:  vasudhä,  die  Erde  (:  Haläy.  „nur  auf 
der  Erde  wird  Einsicht,  dhih,  erlangt:  darüber  ist  kein  gro- 
fser  Streit  möglich.").  Der  Schüler  fragt  weiter:  sä  te 
kva?  wo  ist  diese  deine  (Hai.  „Einsicht,  dhih,  von  der  du 
sprichst,  zu  erhalten")?  Antwort:  gri-he  (s.  21.24),  im 


*)  Das  gleiche  Verfahren  liegt  in  einem  Verse  vor,  den  Ariel  Journ. 
As.  1848  Juin  p.  518  angeblich  aus  dem  Vrittaratnäkara  citirt  (es  wird 
wohl  die  Vrittaratnävali  gemeint  sein :  Kedära's  Werk  wenigstens  enthält  nichts 
der  Art):  tamräkshi  ino,  gat&  s&  yo,  modate  rah  prakirtitah  |  sahate  sas 
tu,  s4  "yfiti  to,  vrinoti  jakfirakah  |  bhas  sidati  ca,  na 9  cokto  vahatiti  ga- 
oäh  smritah  || 

**)  adhyayanad  dhir  bhavati  |  yasya  dhis  tasya  5rih,  buddhipürva- 
tvid  vibhfiteh  |  yasya  cris  tasya  stri,  arthamulatvad  garhasthasya  | 

***)  vari  sety  anena  sarveshim  strisÄdhanopay&nam  buddher  upayasya 
mäh&tmyam  dar9ayati  |  tathä  coktam:  ardhängulapariuahajihvügrayu&abhira- 
v«dj  j  sarvanginaparikle^am  abudhüh  karma  kurvate  || 
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Hause.  Frage:  kadä  sa*)?  wann  ist  er  (Hai.  „dieser  im 
Hause  Weilende  so  weit,  die  Einsicht,  dhiyam,  zu  erlan- 
gen")? Antwort:  dhrädiparah  (s.  28),  wenn  er  sich  des  Be- 
halteus  etc.  (des  Gelernten,  dhäranärthävabodhädiparah 
Hai.)  befleifsigt.  Frage:  kim?  vada,  was  (thuend,  erlangt 
man  diese  Einsicht)?  sprich!  Antwort:  na  hasan,  nicht  la- 
chend (Haläy.  „Lachen  u.  dgl.  Kurzweil  meidend,  häsadica- 
palyam  akurvänah").  Nun,  dieser  ziemlich  puerile  Dialog 
macht  zwar  der  scholastischen  Spitzfindigkeit  seines  Erfin- 
ders alle  Ehre,  hat  aber  schwerlich  Ansprüche  darauf,  von 
dem  Verf.  der  obigen  Regeln  im  Auge  gehabt  zu  sein.  Die 
Heranziehung  der  Regeln  21.  24.  28  (mit  Weglassung  von  22, 
und  Umstellung  von  23  und  24),  durch  die  allein  seine  Her- 
stellung ermöglicht  wird,  ist  zum  Mindesten  gesagt  ziem- 
lich gewaltsam. 

21  (2, 9)  gri  1  |  22  (2, 10)  g  ante  |  28  (2, 11)  dhrädiparah  | 
24  (2, 12)  he  |  25  (2, 13)  lau  sah  | 
hai  CD. 

21.  „(Silben)  wie  gri  (sind)  1  (laghu,  leicht):  —  22.  am 
Ende  (in  Pausa,  sind  sie)  g  (guru,  schwer):  —  18.  (schwer 
ist  ein  kurzer  Vokal,)  auf  welchen  (eine  Consonantengruppe 
nach  Art  von)  dhr  etc.  (d.  i.  nach  Haläy. :  ein  anusvära, 
▼isarjaniya,  jihvamüliya  oder  upadhmäniya)  folgt.  —  24. 
(ebenso  ist  schwer  eine  Silbe  mit  langem  Vokal,  wie)  he.  — 
26.  Dieser  (d.  i.  ein  solcher  schwerer,  resp.  schwer  gewor- 
dener Vokal  wiegt)  zwei  leichte." 

Nun,  kürzer  und  aenigmatischer  können  Quantitätsre- 
geln in  der  That  kaum  ausgedrückt  werden.  Zugleich 


+)  In  Pausa  sollte  man  sab  erwarten,  wie  Hai.  im  Comm.  auch  liest, 
dann  ist  es  aber  kein  Amphibrachys  mehr. 
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aber  ist  das  dhradiparah  in  Regel  23  in  der  That  ein  so 
unbestimmter,  Ungewisser  Ausdruck,  dafs  er  eben  eigent- 
lich factisch  weiter  nichts  besagt,  als  dafs  kurzer  Vokal 
vor  einer  Consonautengruppe  nach  Art  von  dhr  schwer  sei: 
denn  was  kann  nicht  in  dem  ädi  „etc."  alles  stecken!  Diese 
Unbestimmtheit  ist  denn  wohl  eben  auchj  wie  bereits  oben 
p.  212  bemerkt,  die  Veranlassung  gewesen,  welch  die  Hinzu- 
fügung des  in  §.  1  vorliegenden  metrischen  Comm.  herbeige- 
führt hat,  wie  sich  denn,  nach  dem  ebenfalls  bereits  (p.  215) 
Bemerkten,  dessen  Posteriorität  deutlich  genug  auch  in  sei- 
ner Differenz  von  Regel  22  kundgiebt,  die  hier  eben  völ- 
lig bestimmt  dahin  lautet,  dafs  der  kurze  Vokal  in  Pausa 
schwer  sei,  wahrend  dort  in  v.  4  diese  Bestimmung  aus- 
drücklich nur  als  kvacit  „hie  und  da"  eintretend  bezeich- 
net wird. 

Diese  Regel  22  nun,  dals  ein  kurzer  Vokal  am  Ende 
(des  päda,  Versviertels)  unbedingt  schwer  sei,  steht  in  der 
That  (s.  oben  p.  215)  zwar  im  Einklänge  mit  den  Bestim- 
mungen des  Väj.  Prät.  und  des  Ath.  Prät.,  mit  den  spätem 
metrischen  Anschauungen  aber  in  directem  Confiict,  und 
hat  demgemäß?  Anfechtungen  aller  Art  erfahren,  vor  de- 
nen Halayudha  sie  zu  vertheidigen  eifrig  bemüht  ist. 

So  zunächst  gegen  den  Einwurf,  dafs  in  trochäischen 
und  notorisch  aus  Kürzen  bestehenden  Maafsen,  wie  in  der 
samani  (5, 6)  und  in  der  gityäryä  (4, 48),  die  letzte  Silbe  doch 
nicht  schwer  sein  könne.  Nun,  die  Kürze  der  letzten  Silbe 
sei  ja  dann  eben  durch  specielle  und  ausdrückliche  Angabe 
von  unsrer  allgemeinen  Regel*)  ausgenommen:  nanu  „gl  iti 


*)  utsarga,  emissio,  cnunciatio,  allgemeine  Regel  s.  Böhtlingk-ttoth 
s.  v.    Häufig  z.  B.  auch  in  Ajatacatru's  Coinm.  zum  Fusbpasütra. 
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samäni«  (5,6)  -ty-adinam#)  pädante  'pi##)  vartamänasya 
hrasvasya  gurutvam  nadricyate?  naisha  doshah,  sarvatra***) 
pädante****)  vartamänasya  hrasvasya  •)•)  gurutvam  utsarga- 
siddham,  tac  ca  lakäracrutyä  ff)  'pavädena  bädhyate, 
yathä:  „gl  iti  samäni*  (5,6)  „gityäryä  la«  (4,48)  ity-ädau, 
sämänyasya  viceshena  bädhah  kasya  nafff)  sammatas? 
tasmät  kucodyam  etad.  —  Auf  den  entgegengesetzten  Fall, 
dafs  nämlich  im  Verlauf  unseres  Textes  mehrfach  (4,  42.  52. 
5,  43)  die  letzte  Silbe  ausdrücklich  als  lang  bezeichnet  wird, 
was  eigentlich  nicht  nöthig  wäre,  falls  unsere  Regel  wirk- 
lich als  unbedingt  zu  gelten  hat,  nimmt  Haläy.  hier  keine 
Rücksicht,  erläutert  dagegen  je  ad  1.  die  betreffende  Wie- 
derholung in  dem  einen  Falle  (4,  42)  dadurch,  dafs  es  sich 
darum  handele,  der  auf  Grund  unserer  Regel  hier  eintre- 
tenden Quantitätsveränderung  einer  Kürze  eine  wirkliche 
aus  zwei  Moren  bestehende  Länge  zu  substituiren,  und  in 
den  beiden  andern  Fällen  (3,  52.  5, 43)  dadurch,  dafs  es  sich 
daselbst  nicht  darum  handele,  die  Länge  der  finalen  Silbe 
festzusetzen,  sondern  vielmehr  darum,  die  Länge  auf  diese 
finale  Silbe  zu  beschränken,  alle  übrigen  Silben  als  kurz 
zu  markiren.  —  Auch  einen  anderen  Punkt,  der  hier  zu 
erwähnen  gewesen  wäre,  berührt  Haläy adha  hier  noch 
nicht,  den  sehr  wesentlichen  Umstand  nämlich,  dafs,  wäh- 
rend doch  im  Uebrigen  unter  dem  „Ende"  unserer  Re- 

* )  So  H,  nanu  samäuigityary&dinäm  E  F  G. 

**)  So  EG,  'pi  fehlt  in  F  und  padänte  'pi  in  11  in  Folge  eines  Loches 
in  der  Handschrift. 

***)  So  HF,  blos  sarva  EG.        +***)  So  HF,  padanta  EG. 
f)  So  H,  hrasvasya  fehlt  E FG. 

ttl  Hai.  fafftt  unsern  Text  also  ('s.  auch  unten  bei  26)  als  cruti  (vgl. 
diese  Stud.  2,  176—7). 

ttt)  So  G,  samänyaviceehega  bädhakah  H;  EF  haben  ganz  abweichend: 
ity  ftdfiv  (F,  adau  E)  utsargasyapavfido  v&dhakatvena  (F,  tvena  na  E). 
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gel  in  der  That  stets  das  Ende  des  pada,  Versviertels, 
zu  verstehen  ist,  eine  constante  Ausnahme  hiervon  bei 
den  nach  Moren  gemessenen  Metren,  für  deren  je  ersten 
und  dritten  pada,  dadurch  getroffen  ist  (s.  Haläy.  zu  4, 14. 
52),  daß  ihre  Bildung  nach  Hemistichen,  nicht  nach  päda 
gelehrt  wird,  die  innere  päda -Abtheilung  somit  bei  ihnen 
nicht  zur  Geltung  kommt,  unsere  Regel  resp.  eben  nur  auf 
die  Schlufssilben  der  Hemistiche  Anwendung  findet:  und 
wenn  dies  auch  freilich  in  Widerspruch  mit  4, 22  steht,  wo 
der  Text  ausdrücklich  von  pada-Abtbeilung  bei  der  äry& 
spricht,  so  ist  doch  nach  Haläy.  dies  Wort  daselbst  nicht 
in  dem  gewöhnlichen  Sinne  von  Versviertel,  vielmehr  nur 
in  der  Bedeutung  von  Cäsur  (yati)  aufzufassen,  wie  denn 
auch  in  der  That  die  betreffende  Abtheilung  nicht  al- 
len ärya- Arten,  sondern  nur  einer,  freilich  der  regulären 
(pathyä),  äryä-Species  zukömmt. 

In  zweiter  Reihe  polemisirt  Haläy.  gegen  diejenigen, 
welche  wie  Qvetapata  u.  A.  die  Regel  nur  als  beliebig  gül- 
tig, die  letzte  Silbe  somit  als  anceps  fassen  wollten:  es 
würde  hiedurch  eine  vollständige  Unsicherheit  und  Ver- 
wirrung herbeigeführt  werden:  kecid  idam  sütram  vya- 
vasthitavibhäshäyam  vyacakshate:  pramäny-ädinam  (5,7) 
antye  gurutvam  eva,  samany-admam  (5, 6)  antye  laghutvam 
eva,  ceshänäm  ichayä  laghutvam  gurutvam  ceti  |  tad  an- 
upapannam,  vikalpasyä  '  prastutatvät  kasya  vyavastheti  na 
vidmah  )  kenä  'py  uktam:  vä  pädänte  guru  iti  gurutvam  | 
satyam  uktam  |  duruktam  hi  tat  | 

vänte  gurw  iti  proktam  yais  tu  Q  vetapatadibhih  *)  | 
utsargasyäpavädena  bädhas  tair  nä  'vadhäritah  || 

*)  (pvetapafa  ist  wohl  Name  eines  metrischen  Lehren,  vgl.  Halfiy.  zn 
5,  8,  und  mit  dem  £veta  •  identisch,  von  welchem  Gaüg&daaa  in  der  chando- 
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ichayä  gurutvam  laghutvam  ca  nopapadyate,  kasyechayä? 
kirn  cakärasya*)?  kaver  vä?  na  tavad  ädyah  pakshah, 
sütreshv  adarcanät  |  nä  'pi  dvitiyah,  kaver  apichäyam  ca  vy- 
avasthabhavat,  ko  jänäti  kasya  kidricicheti  **)  |  Curios  ist 
jedenfalls  hiebei,  dafs  Hai.  den  v.  4  des  §.  l,  in  welchem  ja 
doch  eben  gerade  die  Beliebigkeit  der  Regel  direct  behauptet 
wird,  und  den  er  doch  selbst  als  einleitende  paribhashä 
des  8Ütrakära  bezeichnet  hat,  so  völlig  mit  Stillschweigen 
übergeht! 

Und  wenn,  fahrt  Haläy.  fort,  Einige  unsere  Regel  di- 
rect verwerfen,  weil  Pänini  (1,4, 11.12)  ausdrücklich  nur 
die  Silbe  vor  einer  Consonantengruppe  und  die  lange  Silbe, 
nicht  aber  die  kurze  Silbe  in  Pausa,  als  guru,  schwer,  be- 
zeichne, so  sei  dem  einfach  zu  erwiedern,  dafs  Panini  die 
Definition  des  Wortes  guru  nur  in  soweit  gebe,  als  er  der- 
selben für  sein  cästra  bedürfe,  wie  z.  B.  für  die  Regel  3, 
8, 103,  dafs  von  Wurzeln,  die  mit  langem  Vokal  beginnen 
(und  konsonantisch  auslauten)  feminine  Nomina  actionis 
auf  a  gebildet  werden  (mit  andern  Worten,  dafs  er  es 
nur  mit  den  einzelnen  Wörtern  zu  thun  habe),  dafs  er  da- 
gegen gar  keine  Veranlassung  habe,  für  die  Quantität  der 
Silbe  am  Schlüsse  eines  Verses  eine  Regel  zu  geben***), 

mafijari  berichtet,  dafs  nach  Angabe  seines  Lehrers  Purushottama  derselbe 
von  der  Caesarlehre  nichts  habe  wissen  wollen  (s.  Anfrecht  Catal.  p.  198): 
Cveta-Mfiodavyamukhyas  tu  ne  'chanti  munayo  yatim  j  ity  aha  bha(tah  svo 
granthe  gurur  me  Purushottam ah  || 

•)  Ist  mit  cftk&ra  etwa  „  ein  gemeiner  Kerl"  gemeint?  der  den  ca- 
käri-  Dialekt  nach  Art  des  Cak&ra  in  der  Mfichakadtcft  spricht.  So  nach 
Stenzler's  Rath,  den  ich  über  dies  eigentümliche  Wort  befrag. 

**)  cecheti  H. 

***)  Halfiy.  betrachtet  somit  den  Piuiini  keineswegs,  wie  dies  etwa  die 
Ansicht  seiner  P&niniglaabigen  Gegner  gewesen  sein  mag,  als  Erfinder  dea 
Namens  guru:  vergl.  das  hierüber  im  Allgemeinen  in  diesen  Stud.  5,  84.  85 
Gesagte,  und  speciell  Uber  das  Vorkommen  des  Wortes  guru  in  den  Prfcti- 
cäkbyen  das  oben  p.  89  Bemerkte. 
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ebenso  wie  er  ja  auch  unterlassen  habe,  anzugeben,  dafs 
auch  der  annsvära  Position  mache,  z.  B.  in  vacanam, 
ghamtä,  sampad*):  solle  man  deshalb  etwa  annehmen,  dafs 
dieselbe  nicht  stattfinde?  anye  tv  ähuh:  pädänte  vartamä- 
nasya  hrasvasya  Pänininä  gurusamjnä  na  kritä,  yenoktam: 
„samyoge  guru  dirgham  cett  -ti  (1,  4,  n.  12),  nä  'yam  8am" 
yogädir  na  ca  dirghah,  tasmäd  „g  antatf  iti  sütram  ayuk- 
tam  |  tatrocyate  |  Pänininä  cästraprayojanärtham  guru- 
samjnä kritä  |  „guroc  ca  hala"  ity  (3,  3, 103)  akärapratyayo 
yathä  syät  kundä  hundä,  ihämcakre  ühämcakre  ity  evamä- 
dinäm**)  ämpratyayac  ca  (3,  1,  36)  |  pädänte  vartamänasya 
laghor  gurutvätidece  Pari  in  eh  prayojanam  eva  nästi  |  kirn 
ca,  anusvärädipürvasya  varnasya  vacanam  ghamtä  sampad  ity 
evamädau  sthitasya  gurusamjnä  Pänininä  na  kritä,  kirn  etä- 
vatä  anyair  api  na  kartavyä?  |  tasmät  süktam  (bene  dictum) 
idam  „g  anta"  iti  | 

Wenn  in  Regel  23  gerade  die  Ligatur  dhr  x«r'  ^£o£//i> 
als  Position  machend  aufgeführt  wird,  so  ist  deutlich  er- 
sichtlich, dafs  der  Verfasser  von  der  Licenz  späterer  Me- 
triker (u.  A.  auch  des  Präkrit-Piiigala),  wonach  die  Grup- 
pen „hr,  pr  und  dgLK  beliebig  auch  keine  Position  machen, 
nichts  gewufst  hat,  oder  resp.  etwa  nichts  hat  wissen  wol- 
len. Vgl.  Über  letztere  Licenz  das  von  Colebrooke  2, 71 
und  von  Bollensen  in  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  14,292 
Bemerkte.  In  Dämodara's  vänibhüshana  1,  6  lautet  die  be- 
treffende  Regel:  samyuktapürvo  'pi  lagbuh  kvacit  syäd, 
varnas  tu  pra-hrädigato  vibhäshä.    Und  bei  Kedära  1, 


*)  Diese  letztem  beiden  Beispiele  sind  unglücklich  gewählt:  in  ghaota 
und  sampad  (so  ist  zu  schreiben)  liegt  gar  kein  anusvära  vor,  sondern  wirk- 
liche Nasale:  anca,  anhaa  u.  dgl.  würden  richtige  Beispiele  sein. 
**)  So  HG,  evamadishv  EF. 
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10.  ii  erscheint  dieselbe  in  weit  allgemeinerer  Fassung,  ohne 
Beschränkung  nämlich  auf  die  Gruppen  „pr,  hr  etc.*  da- 
hin lautend,  dafs  jede  Länge,  die  durch  Position  vor  einer 
im  Anfang  eines  päda  befindlichen  Gruppe  entsteht,  belie- 
big auch  kurz  gelten  kann ,  d.i.  mit  andern  Worten  die 
kurze  Silbe  am  Schlüsse  eines  päda  braucht  vor  einer 
den  nächsten  päda  anlautenden  Gruppe  nicht  lang  zu  wer- 
den, sondern  kann  auch  kurz  bleiben:  pädädäv  iha  varna- 
sya  samyogah  kramasamjnakah  (ADR,  °jnikah  B,  sangitah 
G,  in  C  fehlt  fol.  2)  |  purahsthitena  tena  syäl  laghutä  'pi 
kvacid  guroh  (ADR,  gurau  B,  guruh  G)  ||.  Das  von  Ke~ 
dära  angeführte  Beispiel :  tarunam|  sarshapa|cäkam,  navaudal 
nam  piclchilänil  ca  dadhilni  |  alpa|vyayena|  sundari,  gräm- 
yajalno  mish|ta|ra  acnälti  ||  ist  dasselbe,  welches  nach  Bol- 
lensen der  Scholiast  der  Chandomanjari  citirt:  sundari 
bleibt  -  w,  obwohl  der  nächste  päda  mit  grämya°  (also  doch 
gr°!)  beginnt.  Kedära's  Scholiast  führt  übrigens  neben 
pädädau,  welche  Lesart  diesen  Sinn  ergiebt,  auch  die  Les- 
art pädädau  an,  und  beruft  sich  dafür  speciell  auf  den 
Gebrauch  des  Wortes  krama,  resp.  dessen  Bedeutung  (als 
varnakrama)  im  Rikpräticäkhya:  pädädäv  iha  varnasyeti 
päthah  kvacit  pustakeshüpalabhyate,  yuktac  cä  'yam>  »sva- 
räousväropahito  dvir  ucyate  samyogädih  sa  krama u  iti 
Bahvricapräticäkhyädäv  (Rikpr.  6,  l)  apädädäv  api  *)  kra- 
masamjnäyä  abhyupägamät  **).  Damit  wird  die  Licenz  noch 


*)  Aber  ebensowenig  etwa  bloa  pädädau,  aondern  eben  durchweg.  — 
In  der  That  liegt  in  der  Verwendnng  des  Wortes  krama  bei  Kedfira  wohl 
eine  gelehrte  Reminiscenz  vor,  die  indessen,  mag  man  nun  p&dädau  oder  pä- 
dädau lesen,  sich  eben  als  ein  Mifsverständnifs  ergiebt. 

**)  In  R  ist  dies  Citat  aus  dem  Kikprat.  durch  ein  dgl.  aus  dem  Prä- 
krit-Pingala  ersetzt!  yukta9  c&yam],  kuttha  vi  samputthaparo  (wohl  °yutta?) 
vano  lahu  hol  iti  Prfikritapaifigalo  sämütiyatab  kutrfi  'pftf  abhidhanfit. 
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weiter  verallgemeinert,  auf  jede  am  Ende  eines  Wortes 
stehende  Kürze  nämlich  ausgedehnt,  als  vor  im  Anlaut  des 
nächsten  Wortes  folgender  Consonantengruppe  nach  Belie- 
ben positionslang  bleibend,  oder  der  Position  nicht  unter- 
worfen. Dieselbe  Regel  * )  gebe  auch  der  Verfasser  des 
Sarasvatikanthäbharana  (sar°ranakärah)  —  es  folgt  die  von 
Bollensen  angeführte  Stelle:  yadä  tivraprayatnena  sarn- 
yogäder  agauravam  |  na  chandobhanga  ity  (°gam  apy  R) 
ähus  tada  'doshaya  süraya  iti  ||  —  und  sei  somit  die  bei 
Mägha  10,  60  vom  Durghatavrittikära  metri  caussa  vorge- 
nommene Veränderung  von  hrada  (also  doch  hr!)  in  nada 
nicht  zu  billigen.  —  Die  weiteste  Form  der  Licenz  end- 
lich hat  Harivyäsamicra  ( vrittamuktävali  1,3a):  dirgha- 
samjno  gurush  kvapi  hrasvasamjno  laghur  bhavet,  wonach 
hie  und  da  jede  Länge  kurz  sein  kann.  Gleich  darauf 
folgt  (in  1,4)  freilich  eine  nähere  Beschränkung,  auf  die 
Beliebigkeit  nämlich  des  Eintretens  der  Position  am  päda- 
Ende  (also  wie  bei  Kedära):  pädädyena  tu  yuktena  pür  /a- 
padantyam  aksharam  |  gurusamjnam  bhaved  yat  tu,  tasyapi 
laghutä  kvacit  ||  und  das  giti- Beispiel  in  v.  5  zeigt  (wie 
die  bisherigen  Beispiele)  eben  auch  nur  wieder  Kurzblei- 
ben der  Kürze  (ra)  vor  einer  Gruppe  mit  pr:  raghunältha- 
caranalpankaja-,  makaran|däsvä|dalolu|po  jaltu  |  bhavital 
'si  cittal  madhukara,  projjhitalratir  ä|cu  vishayalvisha- 
pii8b)pe  || 

26  (2,  n)  glau  | 

„(wo  fortab,  bis  zum  Schlüsse  des  Werkes,  keine  beson- 

*)  Die  Regel  im  Sarasvatikanth.  ist  rcsp.  eine  noch  viel  allgemeinere, 
da  sie  sich  nicht  auf  die  Beliebigkeit  der  Positionslänge  vor  Anfang  eines 
pada  oder  eines  Worte«  beschränkt,  sondern  dieselbe  vor  jeglicher  Con- 
sonantengruppe offen  läfst  (t  also  wie  im  PrakritrPingala,  s.  p.  225  n.). 
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dere  Quantität  angegeben  ist,  handelt  es  sich  stets  um) 
eine  schwere  und  eine  leichte  (Silbe).** 

Haläy. :  adhikäro  'yam  ä  cästraparisamäpteh  |  yatra  vi- 
ceshäntaram  na  crüyate  tatra  gläv  ity  upatisbthate  |  „gä- 
yatryä  vasava"  (3,  s)  [ity  eva]m  ädishu  |  plutene  'ha  vya- 
vahäro  nästi  * )  | 

Was  diese  höchst  eigentümliche  Regel,  durch  welche 
das  trochäische  Maafs  als  das  Grundmaafs  aller  Metra 
aufgestellt  wird,  hier  eigentlich  soll,  begreife  ich  nicht 
recht,  da  dieselbe  weder  für  die  von  Haläy.  als  Beispiel 
herangezogene  gäyatri  irgendwie,  noch  sonst  im  Verlauf 
des  Werkchens  „überall  wo  keine  besondere  Bestimmung 
da  ist",  vielmehr  geradezu  nirgendwo  darin  zur  Geltung 
kommt.  Da  überhaupt  bei  den  weltlichen  Metren  von 
Unbestimmtheit  der  Quantität  eigentlich  gar  nicht  die  Rede 
sein  kann,  so  könnte  dieselbe  in  der  That  eben  nur  von 
den  vedi sehen  Metren  gelten,  wie  denn  auch  in  der  That 
HaK  theils  hier  die  reguläre  vedische  gäy.  als  Beispiel,  theils 
unsere  Regel  zu  2,  4  für  die  äsuri  gäyatri  als  Norm  her- 
anzieht Wie  völlig  irrig  dies  ist,  bedarf  keiner  Erörte- 
rung. Der  jambische  Rhythmus  der  vediseben  Lieder 
ist  aufser  allem  Zweifel,  und  hat  in  dem  Penultima-Gesetz 
des  Nidäna  und  des  Rikprät.,  sowie  in  den  Bestimmungen 
des  achten  Buches  des  Rikprät.  über  die  Verläugerungen 
bestimmter  Silben,  auch  seine  directe  Anerkennung  gefun- 
den. Ueberhaupt  ist  auch  unter  den  weltlichen  Metren 
mit  bestimmter  Quantität  das  trochäische  Maai's  nur  sehr 
spärlich  vertreten,  vgl.  z.  B.  5,  6.  7,  u.,  und  obige  Regel 
ist  somit  in  der  That  auf se rat  befremdlieh. 


*)  Zu  diesem  Zusätze  Hal.'a  vgl.  das  oben  p.  211  Bemerkte 

15* 
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27  (2, 15)  ashtau  vasava  iti  | 

„(Das  Wort)  vasavah  (bedeutet  im  Folgenden)  acht." 

Und  zwar  eben  nach  Hai.  acht  Länge-Kurzen!  ashta- 
samkhyopalakshita,  gurulaghusvarupä  varnäh.  —  Das  ge- 
wählte Wort  steht  nach  Haläy.  nur  beispielshalber  und 
schliefst  die  sonstigen  dergl.  Wörter,  die  sich  ähnlich  ge- 
braucht finden,  in  sich  ein,  also  samudra  =  4,  iudriya  =  5 
und  dgl.:  s.  das  hierüber  oben  pag.  167  Bemerkte.  —  iti 
dient  hier,  wie  durchweg  in  unserm  Workchen,  als  Marke 
des  adhyäya- Schlusses,  vgl.  den  analogen  Gebrauch  des- 
selben im  Vajas.  Prät.,  diese  Stud.  4,  92. 

Um  einen  Begriff  von  dem  entsetzlichen  Zustande  der 
Oxforder  Handschrift  des  Agnipuräna  zu  geben,  theile 
ich  hier  den  ersten  adhyäya  der  darin  enthaltenen  metri- 
schen Bearbeitung  des  chandahsütra,  der  seinem  Inhalte 
nach  ungefähr  unserm  §.2  entspricht,  nach  Kiel  hörn' s 
Abschrift  (s.  ob.  p.  145.  191)  getreu  mit  allen  Fehlern  mit. 
Da  die  Differenz  des  Inhalts  von  Pingala's  Angaben  hiebei 
eine  bei  weitem  gröfsere  ist,  als  bei  den  folgenden  adhyäya, 
die  sich  auf  das  Genaueste,  wo  möglich  wörtlich,  an  den 
Text  desselben  anschliefsen  und  daher  meist  leicht  herzu- 
stellen sind,  so  ist  eine  Restitution  dieses  adhyäya  auf  Grund 
dieser  Handschrift  allein,  welche  hier*)  auch  die  Hemisti- 
che  ungetrennt  läfst,  leider  nicht  möglich:  soviel  indefs  ist 
ersichtlich,  dafs  die  Quantitätsregeln  darin  direct,  nicht 
durch  Beispiele,  erklärt**)  sind,  also  mehr  nach  Art  von 


*)  Es  sind  nämlich  auf  fol.  459  b  bis  465  b  zwei  Hände  zu  unterschei- 
den: die  eine,  welche  2,  18—23.  3,  1—19.  4,  1  —  9.  5,  26  —  30.  7,  1—3 
geschrieben  hat,  zählt  die  Verse  und  trennt  die  Hemistiche,  die  andere  hat 
Alles  ohne  Absatz  in  einander  geschrieben. 

**)  Von  Wichtigkeit  ist  hiebei  die  Nennung  des  jihvamöliya  und  des 
upadhmäniya,  s.  oben  p.  212. 
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§.  1,  wie  von  §.  2:  andere  Angaben  indessen  führen  auf  di- 
recte  Beziehungen  zu  diesem  letzteren.  Die  drei  Verse 
lauten:  agnir  uväca: 

chando  raksho  (vakshye?)  bhülajanteh  Pingaloktam  ya- 

thäkramam  | 

sarvädimamavdhänta  (l  aksh.  fehlt)  galau  glau  ghau  jau 

sto  strikau  || 

ganat  (mit  viräma)  h  ras  mau  müddhavagau  lvadi  (6  aksh. 
fehlen)  |  anus(v)äro  vyamjanäsyä  jihvämnliyatah  sthitä  || 

upadhmäniyatä  dirgho  guru  gau  lvau  ganam  (mit  viräma) 
diha  |  vasavo  'shtau  ca  catväro  vedä  dityädi  lokatah  || 

Adhyäya  2. 

§-3. 

Der  zweite  und  dritte  adhyäya  behandeln  die  ve di- 
so he  Metrik,  uud  zwar  der  zweite  adhyäya  speoiell  die 
für  prosaische  vedische  Stücke  zurechtgemachten  angebli- 
chen Metra  der  Götter  etc.,  der  dritte  adhyäya  dagegen 
die  wirklichen  Metra  der  vedischen  Texte.  Die  an  diesel- 
ben sich  knüpfenden  allgemeinen  kritischen  Fragen  sind  be- 
reits oben  (p.  185—90)  behandelt. 

l.  chandah  | 

„(Was  fortab  behandelt  wird,  bis  zum  Schlüsse  des 
Werkes  heifst)  chandas": 

Haläy. :  adhikäro  'yam  ä  cästraparisamäpteh  |  ata  ür- 
dhvani  yad  vakshyämas  tac  chandas  tatropatishthate  | 
chandahcabdenä  '  ksharasamkhyävachedo  'träbhidhiyate*)  | 


*)  Vsaipkhvä  ca  chaipdo  H,  saipkhvti  chaipdo  G,  sarpkhyaivu  chaqido 
bhidhi"  E,  saqikhy&vachedo  vidhi«  F. 
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2.  gäyatri  |  „(und  zwar  zunächst  bis  18  incl.)  g&yatrt." 
Haläy.:  „täny  ushnig"  ityädi-süträt  (u)  präg  yad  uc- 

yate  chandas,  lad  gayatrfsanijnam  veditavyam  | 

3.  daivy  ekam  |  4.  asuri  pancadaca  |  5.  präjäpatyä  'shtau  | 
6.  yajushäm  sbat  |  7.  sämnäm  dvih  |  8.  ricäm  trih  |  9.  dvau- 
-dvau#;  sämnäip  vardheta  |  10.  trms-trin  ricäm  |  n.  caturac 
•caturah  präjäpatyäyäh  |  12.  ekaikam  ceshe  |  13.  jahyäd  äsuri  J 

»Die  daivi  (gäyatri)  hat  nur  eine  Silbe,  die  asuri 
deren  fünfzehn,  die  präjäpatyä  acht,  die  der  yajus 
sechs,  die  der  säman  zweimal  (sechs),  die  der  ric 
dreimal  (sechs).  Je  um  zwei  wächst  (die  Scala  der  Me- 
tra) der  säman,  je  um  drei  die  der  ric,  je  um  vier  die 
des  prajäpati,  je  um  eins  bei  den  Übrigen.  DieäsurN 
Form  nimmt  je  um  eins  ab.tf 

Hai.  lehrt  in  ausfuhrlicher  Weise  die  Veranschaulichung 
dieser  Angaben  vermittelst  einer  Tabelle  in  Schachbrett- 
form: caturan  gakridäy am  iva  catuhshashtim  koshthä- 
gäräni  likhitvä  prathamapanktau  ärshinäma  likhitvä  dvitf- 
yädikoshtheshv  ankänäm  upari  gäyatryädini  sapta  chando- 
nämäni  vioyaset  |  tato  dvitiyasyäm  panktau  prathame  kosh- 
the  daivigäyatripadam  nyaset,  samjnäjnäpanärtham,  dvitiye 
ekasamkhyäkam  ekam  (wohl  ankam?)  |  Zur  Vervollständi- 
gung sind  noch  aus  15  die  brähmyas  herbeizuholen.  —  Da 
Über  die  Quantität  nichts  bestimmt  sei,  so  gelte,  sagt  Hai. 
zu  4.,  nach  1, 14  das  trochäische  Maafs:  täni  cä  'ksharäni 
gläv  (1,  26)  ity  adhikäräd  gurüni  ca  laghüni  ca  yathäsam- 
bhavam  drashtavyäni  ** ).  —  Wo  nun  irgend  im  Veda  sich 

*)  Zu  den  Masculinformen  in  9  —  11  (vgl.  4,  2)  kann  naturlich  nicht 
aksharäni  ergänzt  werden;  Hai.  substituirt  ein  masculines  Substantivum  sain- 
khyfika,  nämlich  wobl  anka,  z.  B.  sämnäm  panktau  gäyatri  dvau-dvau 
Baipkhyäkau  grihitvä  pürvät-pürväd  vardheta. 

**)  Die«  HerubergeUea  von  1,  26  hat  jedenfalls  schon  an  und  für  sich 
Bein  Bedenken,  da  sonst  zwischen  unserm  und  dem  ersten  Gap.  kein  irgend 
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eine  Zeile  (päda)  zu  8.  6. 12  etc.  Silben  finde,  da  sei  dies  je 
als  eine  präjäpatyä,  oder  yajushäm,  oder  sämnäm  gäyatri  zu 
erkennen.  Die  Frage  freilich,  woran  zu  erkennen,  ob  z.  B. 
eine  elfsilbige  Zeile  eine  äsuri  pankti  oder  eine  yajushi  tri- 
shtubh,  oder  eine  vierzehnsilbige  Zeile  eine  äsuri  ushnib, 
oder  eine  sämni  usbnih  sei,  wird  dabei  mit  Stillschweigen 
übergangen. 

14.  täny  ushnig-  anushtub  -  brihati -  pankti-  trishtub  -  jaga- 
tyah  | 

„Die  auf  die  gäyatri  folgenden  Metra  führen  der  Reihe 
nach  die  angegebenen  Namen." 

16.  tisras-tisrah  sanämnya  ekaikä  brahmi  |  16.  präg  yaju- 
shäm ärshya  iti  | 

„Je  drei  gleichnamige  Formen  (von  der  Yajus- Reihe 
abwärts)  geben  zusammengenommen  je  eine  brähmi-Form, 
und  von  der  Yajus-Reihe  aufwärts  je  eine  ärshi-Forra." 

d.  i.  eine  yajushi  (6),  eine  sämni  (12)  und  eine  ärci 
(18)  gäyatri  geben  zusammen  eine  brahmi  gäyatri  (36):  da- 
gegen eine  daivi  (1),  eine  äsuri  (15)  und  eine  präjäpatyä 
(8)  gäyatri  zusammen  eine  ärshi  (24):  yajushäm  panktim 
ärabhya  tisro  yajushi  sämny  ärci  ca  gäyatryo  militvä  ekä 
shattrincadaksharä  brähmi  gäyatri  bhava(n)ti  |  sanä- 
mnya ity  ekasamjnä  ity  arthah  |  tisras-tisra  iti  vipsayä 
paresbäm  ushnibädinäm  iha  grahanam.  —  Zu  15  ist  aus 
16  der  sehr  praegnante  Zusatz  arväg  yajushäm  (Hai.  yaju- 
shäm panktim  ärabhya)  zu  entnehmen.  —  Folgendes  ist 
die  schachbrettartige  Tabelle,  wie  sie  sich  aus  den  vorste- 
henden Angaben  nach  Hal.'s  Anleitung  ergiebt. 


welcher  nothwendiger  Zusammenhang  besteht.  Für  die  Praxis  ist  die  An- 
gabo vollständig  unrichtig:  in  den  als  daivi  anushtubh  etc.  bezeichneten 
Stücken  wird  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Quantität  genommen. 
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gay.   ■  iwhnih  '  anusht J  brib.  !  paökti  1  trish».  '  jagatf  j 

1  är?hi 

24 

28  32 

36 

40 

44 

daivi 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

9  i 

a»uri 

i. 

13 

12    |  11 

10 

|  prajapatya 

8    i    12  16 

20        24  28 

»  I 

yäjushi 

1  « 

7 

8    |      9    |    10        11    |  12 

samni 

12 

14 

16        18    |    20        22    |    24  ! 

ärci 

18 

21 

24    1    27  30 

38 

36 

brahm! 

36 

42 

48 

54  60 

66 

72 


Die  gleichen  Namen  und  Normen  haben  wir  oben  pag. 
128.  116.  74 — 76  zuerst  im  Rikpr.,  die  ersten  4  Arten  we- 
nigstens schon  im  Nidanas.,  und  die  beiden  ersten  Arten 
sogar  bereits  in  der  Brahmana-Periode  nachgewiesen,  wo- 
selbst sich  auch  einige  andere  gleichartige  Vorstellungen 
vorfinden.  Wenn  bei  diesen  letztern*)  der  Grund  ihres 
Entstehens  noch  theilweise  erkennbar  schien,  so  fehlt  es 
mir  dagegen  bei  den  obigen  Namen  (ärshi  und  etwa  brähmi 
ausgenommen)  an  jeglichem  Anhalt  für  die  Erklärung  der 
Wahl  derselben  zur  Bezeichnung  der  betreffenden  Silben- 
zahlen. Denn  wenn  man  auch  bei  yäjushi,  samni  und 
ärc!  etwa  je  den  höhern  Werth  der  betreffenden  Veda  als 
Grund  für  die  Steigerung  von  1.  2.  3.  nehmen  wollte,  so 
ist  ja  doch  eine  dgl.  gegenseitige  Stellung  der  drei  Veda 
keineswegs  irgendwie  als  feststehend  beglaubigt.    Im  Ge- 


*)  Haug's  Vermuthung  (ess.  p.  229),  dafa  die  Nomenclatur  gäyatri  ftsurf, 
ußhuih  äsuri,  paökti  äsuri  auf  die  Metra  der  zendischen  g&this  zu  15.  14 
und  1 1  Silben  zu  beziehen  sei,  und  somit  „clearly  shows  that  the  old  g&thä- 
literature  of  the  Zend  Avesta  was  perfectly  known  to  the  Rlshis  wbo  com- 
piled  the  Yajurveda"  scheint  mir  eine  zwar  geniale,  aber  durchaus  unhaltbare 
Vermuthung  zu  sein. 
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gentheil,  wir  finden  im  Qatap.  Br.  10,  4,  2,  23  -  36  zwar  in 
der  That  jene  Steigerung  von  1.  2.  3.  in  Bezug  auf  den 
Umfang  der  drei  Veda  wirklich  vor,  aber  die  niedrigste 
Stufe  wird  daselbst  —  wie  in  einem  Yajus-Werk  eigent- 
lich auch  nicht  anders  zu  erwarten  ist  —  nicht  durch  die 
Yajus,  sondern  durch  die  eäman  eingenommen:  den  12,000 
brihati,  welche  daselbst  als  Umfang  der  ric  angegeben 
werden,  stehen  8000  dgl.  der  yajus  und  4000  dgl.  der  sa- 
man  gegenüber.  Und  so  ist  denn  auch  die  Reihenfolge 
im  Qatap.  Br.  fast  durchweg:  rico  yajüoshi  sämäni,  4,  2,  s, 

7.  4,  1,  13.  6,  7,  1.  5,  6,  5,  1.  6,  6,  3,  4.  10,  2,  4,  6.  18.  6,  5,  5.  11, 

6, 6, 4—6  etc.  Katy.  1, 8,  i.,  resp.  rigvedah  yajurvedah  sämave- 

dah  Qat.  11,  5,  8,  4.  6.  12,  8,  4,  9.  14,  4,  8,  12.  5,  4,  10.  6,  10,  6.  7, 

3,  ii.  rinmayah  yajurmayah  sämamayah  4,  3,  4.  6.  10,  5,  l,  a. 
11,  2,6, 18.  Ganz  dasselbe  gilt  aber  auch  von  dem  Aita- 
reyabrähmana  (5,  32),  dem  Qänkb.  Br.  (6,  9),  der  Chändo- 
gyopanishad  (9,  l,  2.  7),  dem  Shadvincabr.  (4,  l),  so  dafs 
man  diese  Reihenfolge  geradezu  als  die  solenne  zu  bezeich- 
nen hat.  Daneben  giebt  es  freilich  auch  Stellen,  und  zwar 
gerade  auch  im  Yajus  selbst,  s.  Ts.  2,  4, 12, 7.  7,  s,  1, 4. 12, 1. 
Vs.  34,  5.  (patap.  2, 1,  4,  6.  Katy.  24,  7,  20.,  wo  die  saman 
vor  den  yajus  stehen,  von  einem  anerkannten  Vorrang  der 
saman  Ober  die  yajus  indessen  kann  jedenfalls  in  keiner 
Weise  gesprochen  werden. 

Wie  somit  die  Namen  keinen  ersichtlichen  Grund  ha- 
ben, ihre  Wahl  vielmehr  als  ein  Werk  der  Willkör,  als 
ein  Spiel  des  Zufalls  erscheint,  so  ist  auch  diese  ganze 
Einreihung  der  unmetrischen  Stellen  in  die  Classe  der  Metra 
an  und  für  sich  selbst  nur  eine  Art  Spielerei,  an  der  sich 
der  zahlenliebende  Sinn  der  Inder  ergötzte.  Lassen  sich  auch 
die  Anfänge  davon  früh  genug  nachweisen,  und  sprechen 
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auch  insbesondere  die  im  Nidana  angeführten  Rathsei  verse 
und  das  allmälige  Fortschreiten  und  Completiren  des  Sy- 
stems für  eine  gewisse  Pflege,  die  dasselbe  genossen  ha- 
ben muis,  so  kann  es  denn  doch  begreiflicher  Weise  nie 
eine  wirklich  praktische  Bedeutung  gehabt  haben.  Und 
nur  für  die  Väjas.  S.  ist  mir  die  Verwendung  dieser  Na- 
men überhaupt  bis  jetzt  factisch  nachweisbar,  auch  da  übri- 
gens nur  aus  Haläkhya's  paddhati  zu  Kätyäyana's  sarvä- 
nukramanl,  wo  sie  in  der  That  in  jedem  einzelnen  Falle 
getreulich  angegeben  sind  (vgl.  meine  Ausgabe  der  Väjas. 
S.  pag.  lxv— viii):  es  bleiben  indefs  auch  da  noch  Stellen 
Übrig,  die  direct  als  yajus,  d.  i.  als  Prosa,  bezeichnet  wer- 
den (8.  a.  a.  O.  p.  lxviii— ix),  obschon  sie  sich  zum  Theil 
ganz  ebenso  gut  unter  jene  Namen  würden  einreihen  las- 
sen, wie  die  Textstücke,  bei  denen  dies  wirklich  gesche- 
hen ist.  Die  anukramani  selbst  dagegen  giebt  z.  B.  bei 
dem  ersten  Verse  nur  von  dem  ersten  (dreisilbigen)  Stücke 
an,  dafs  es  eine  anushtubh  sei,  und  zwar  noch  dazu  ohne, 
wie  Mahidhara  es  doch  wenigstens  thut,  das  daivi  hinzu- 
zufügen. Und  wie  wenig  Gewicht  ihr  Verfasser  auf  diese 
Namen,  obschon  er  sie  also  gekannt  haben  mufs,  legte,  er- 
giebt  sich  einfach  daraus,  dafs  er  nicht  für  nöthig  fand, 
in  dem  die  vedische  Metrik  speciell  behandelnden  Schlufs- 
capitel  seines  Werkes  ihrer  auch  nur  Erwähnung  zu  thun. 
Desto  auffalliger  freilich  ist  es,  dafs  Gärgya,  der  Verfasser 
des  Samagänäm  chandas,  in  diesem  seinem  für  die  Sama- 
samhitä,  bei  welcher  sich  gar  keine  Gelegenheit  für  die- 
selben findet,  bestimmten  Werkchen,  ihrer  in  aller  Aus- 
führlichkeit gedenkt.  Der  Grund  hieftr  ist  wohl  einfach 
in  seinem  Anschluß  an  Pingala,  den  er  ja  direct  als  seine 
Quelle  citirt,  zu  suchen,  und  halte  ich  es  demgemäfs  für 
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angemessen,  seine  Behandlung  dieses  Gegenstandes  zur  Ver- 
gleichung  mit  unserm  Capitel  hier  mitzutheilen  *). 

l.  deväsuraprajäpatinäm  yajuhsämarcäm  (°rci  Cod.) 
chandänsi  bhavanti,  2.  daivy  ekäksharä  gäyatri,  3.  panea- 
dacä  'suränäm,  4.  prajäpater  ashtau,  5.  shat  dvadacä  'shtä- 
daca  cetareshäm  kramaco,  6.  '  tha  pratichando  '  ksharavi- 
vriddhir,  7.  devayajushor  ekaikena,  8.  tatha  hänir  asuränäm, 
9.  prajäpatec  caturbhir  vivriddhir,  10/dvabhyam  sämnäm, 
li.  ricam  tribbis,  12.  tav  imau  dvau  trivargau  chandasäm, 
13.  adyasya  tu  trayam-trayam  sametyä  "rshyah,  14.  parasya 
brähmya,  15.  ricam  ca  dvigunä,  16.  yajushäm  caturgunä,  17. 
dvitas  tritayayukta,  18.  rigyajushäm  ca  sanämnyau,  19.  prä- 
jäpatyä  ca  shodacabhih,  shodacabhih  ||  3 1| 

Die  ersten  vierzehn  sütra  sind  ohne  Weiteres  klar: 
nicht  so  die  fünf  letzten.  Zu  15  zunächst  ist  wohl  bräh- 
myah  (aus  14)  noch  Subject  „verdoppelte  ric- Formen  ge- 
ben eine  brahmi-Form".  Zu  16  aber  kann  nur  ärshyah 
(aus  is)  Subject  sein:  „vervierfachte  yajus- Formen  geben 
eine  arshi-Form":  ebenso  zu  18  und  19  „eine  ric-Form  und 
eine  yajus-Form  geben  die  gleichnamige  arshi-Form*:  „desgl. 
eine  präjäpatyä-Form  plus  sechszehn".  Aber  was  ist  mit 
17  zu  machen?  ist  zu  dvitah  etwa  sämnäm,  zu  tritayayukta 
dagegen  ricam  zu  erganzen?  „doppelte  säman-Form,  resp.  mit 
einem  Drittel  vermehrte  ric-Form  giebt  eine  ärshi-Form"? 

Adhyäya  3. 
§.  4  Y.   §.  4—6  R. 
Den  Inhalt  dieses  Capitels  haben  wir  bereits  oben 
p.  145 — 51  übersichlich  dargestellt.  Die  darin  beobachtete 
Reihenfolge  resumirt  sich  kurz  also:  allgemeine  Regeln  1-7: 

*)  Ueber  den  Mangel  dieses  Cap.  im  Agnipuräna  s.  oben  p.  185.  192. 
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—  gäyatri  8— 17 :  —  ushnih  18—22:  —  anushtubh  29-26:  — 
bribati  26-36:  —  pankti  87—49:  —  trishtubh  und  jagati  (49.) 
50—54:  —  allgemeine  Regeln  55—62:  —  Gottheiten  der  Me- 
tra 68:  —  Töne  64:  —  Farben  der  Metra  65.  67-69:  —  Ge- 
schlechter der  Metra  66. 

1—7.  pädah  |  2.  iyädipüranah  |  8.  gäyatryä  vasavah  |  4. 
jagatyä  ädityäh  |  ö.  viräjo  dicah  |  6.  trishtubho  rudrah  |  7. 
ekadvitricatushpäd  uktapädam  | 

Agni  pur.:   päda  iyädipürano,  gäyatryä  vasavah 
(smritah)  |  jagatyä  ädityäh  pädo,  viräjo  dica  iritah  ||  1 1| 
triehtubho  (rudrah)  pädah  syät,  chanda  ekädipädikam  | 

1.  „(Gegenstand  der  folgenden  Bestimmungen)  ist  der 
päda:  —  2.  (Bei  unzureichender  Silbenzahl)  ist  derselbe 
durch  (Auseinanderziehung  von  y  in)  iy  und  dergl.  auszu- 
füllen :  —  8—6.  (der  päda)  einer  gäyatri  (besteht  aus)  acht 
(Silben):  —  (der)  einer  jagati  (aus)  zwölf:  —  (der)  einer 
viräj  (aus)  zehn:  —  (der)  einer  trishtubh  (aus)  elf.  —  7. 
Ein  mit  den  genannten  päda  versehenes  (chandas,  Metrum) 
kann  aus  deren  einem,  zwei,  drei  oder  vier  bestehen." 

1.  Die  Zerlegung  des  Verses  in  seine  Glieder,  resp.  die 
Verwendung  des  Wortes  Fufs  im  Sinne  von  Versglied 
ist  bereits  eine  alte,  s.  oben  p.  26.  27 :  und  zwar  erscheint 
dasselbe  in  älterer  Zeit  vorwiegend  in  der  kurzen  Neutral» 
form  padam,  oder  in  der  noch  kürzeren  Form  pld,  seltner 
(s.  z.  B.  (pänkh.  Br.  26,  5)  in  der  verlängerten  Form  päda, 
die  später  die  allgemein  gebräuchliche  wird,  während  sich 
die  erstere  Form  nur,  und  zwar  constaut,  am  Ende  von 
Compositis,  resp.  hinter  den  Cardinalzahlen  eka,  dvi  etc. 
erhalten  hat,  und  die  zweite  nur  gelegentlich  noch  (ge- 
rade in  unserm  Capitel  allerdings  ziemlich  häufig,  s.  die 
Regeln  7.  16.  17.  22.  24)  ebenfalls  am  Ende  von  Composi- 
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tis,  resp.  in  der  abgeleiteten  Form  pachas  vorkömmt.  — 
Regel  2  ist  in  der  That  höchst  elliptisch  und  unbestimmt 
abgefafst,  gerade  wie  das  dhrädiparah  in  1,28.  Hiemit  al- 
lein würde  sich  für  die  Ausfüllung  eines  defecten  Verses 
nur  wenig  machen  lassen:  Über  die  sonstigen  Mittel  dazu 
vgl.  das  oben  p.  123 — 4  Bemerkte.  Bei  Gargya  ist  dieser 
Gegenstand  weit  ausführlicher  behandelt.  —  s— 6.  Die  Auf- 
zählung der  4  Metra  in  der  Reihenfolge  gäyatri,  j  agatl, 
viräj,  trishtubh  steht  im  Widerspruch  mit  der  bei  der 
Einzeldarstellung  der  Metra  selbst  (in  8—64)  beobachteten  Rei- 
henfolge, welche  vielmehr  dieselbe  ist,  die  oben  in  2,  u  an- 
gegeben ward.  Der  bei  unserer  Aufzählung  hier  im  Auge 
gehabte  Zweck  ist  offenbar  der,  die  je  beiden  gleichartigen 
Metra  neben  einander  zu  stellen,  und  ist  somit  das  Penul- 
timagesetz  des  Nidana  (s.  oben  pag.  88),  wenn  es  auch 
nicht  direct  erwähnt  wird,  doch  eben  als  intcllectuellor 
Hintergrund  auch  hier  noch  durchblickend.  Es  hat  übri- 
gens das  dritte  dieser  Metra  (als  solches  wird  es  ja  auch 
geradezu  in  16  bezeichnet),  die  viraj,  im  Verlauf  unseres 
Capitels  gar  keine  selbständige  Stellung  mehr,  sondern 
wird  (sonderbar  genug  und  in  eigentümlichem  Wider- 
spruche mit  jener  Bezeichnung  sowohl,  wie  überhaupt  mit 
unserer  Angabe  hier)  direct  unter  die  gäyatri -Formen 
eingereiht  1  es  wird  ferner  von  den  in  der  vcdischen  Lite- 
ratur sich  findenden  Formen  desselben  die  daselbst  häufig- 
ste, die  vierzigsilbige  viräj,  hier  völlig  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Die  obige  specielle  Erwähnung  der  viräj  würde 
somit,  als  für  unser  Capitel  einer  wirklich  praktischen  Be- 
deutung entbehrend,  in  der  That  den  Charakter  einer  blo- 
Isen  Reminiscenz  an  frühere  altertümlichere  Darstellungen 
gewinnen  (etwa  geradezu  an  das  Nidana  selbst,  auf  wel- 
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ches,  resp.  auf  die  Schule,  der  es  zugehört,  ja  in  der  That 
in  Regel  86  [und  27]  direct  hingewiesen  wird),  wenn  nicht 
in  Regel  34  das  Wort  vairaja  im  Sinne  von  zehnsilbig 
gebraucht  wäre,  wodurch  denn  die  obige  Nennung  der  vi- 
raj  vollständig  motivirt  wird.  So  bezeichnet  denn  auch 
Hai.  die  in  Rede  stehenden  vier  Regeln  als  „nur  für  diesen 
adhyäya  geltende  paribhäshäs",  wie  denn  in  der  That  die 
daraus  entlehnten  Namen  gayatra,  jägata,  vairäja,  traish- 
tubha  nur  innerhalb  desselben,  in  den  betreffenden  Bedeu- 
tungen von  acht-,  zwölf-,  zehn-,  elfsilbig,  sich  vorfinden  *).  In 
den  folgenden  adhyäya  ist  eben,  weil  es  sich  nie  blos  um 
die  Zahl  der  Silben,  sondern  entweder  nur,  oder  doch  zu- 
gleich auch,  um  ihre  Quantität  handelt,  keine  Gelegenheit 
zur  Verwendung  dieser  die  Quantität  gar  nicht  berücksich- 
tigenden Ausdrücke,  und  ist  somit  aus  ihrer  Nichtverwen- 
dung  daselbst  ein  Schlufs  auf  Differenz  der  Verfasser  keines- 
wegs irgendwie  nothwendig,  s.  das  ob.  p.  185—7  Bemerkte.  — 
Ganz  dasselbe  gilt,  wie  ebenfalls  daselbst  bereits  bemerkt, 
von  Regel  7.  Während  nämlich  unser  Capitel  hier  Metra 
zu  einem,  zu  zwei,  zu  drei,  zu  vier  päda  anerkennt  —  von 
den  im  Veda  denn  doch  zahlreich  belegten  Metren  zu  fünf 
und  mehr  päda  ist  hier  gar  nicht  mehr  die  Rede**)!  — , 
wird  in  den  folgenden,  die  weltliche  Metrik  behandelnden 
Capiteln  der  päda  (s.  4,  10)  als  der  vierte  Theil  eines 
Verses  gerechnet:  aber  auch  dies  ist  einfach  Folge  der 
fac tischen  Differenz  der  betreffenden  Systeme,  bedingt 


*)  Gargya  verwendet  nur  die  drei  Namen  gayatra,  jägata,  traishfnbha, 
behandelt  dagegen  die  viraj  speciell  für  sich  als  selbständiges  Metrum.  Er 
hat  Übrigens  in  Bezug  auf  päda  die  curiose,  der  weltlichen  Metrik  entlehnte, 
mit  der  Verwendung  von  gayatra  als  achtsilbig  aber  in  directem  Wider- 
spruch stehende,  Angabe:  dvipadäya  ürdhvam  caturbhagah  padasamjna. 

**)  Gärgya  dagegen  erwähnt  dieselben  speciell. 
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durchaus  nicht  noth wendig  Differenz  der  Verfasser.  —  Hai. 
ergänzt  die  im  Text  fehlende  Angabe  Aber  die  Bildung  der 
regulären  Form  der  gäyatii,  dafs  dieselbe  nämlich  nur  aus 
drei  ihrer  eigenen  päda  bestehen  könne:  gäyatri  ca  tri- 
padaiva,  caturbhir  ashtäksharaih  pädair  anushtub  eva  syät. 
Bei  den  ushnih-  Arten,  von  denen  ja  ebenfalls  gilt,  dafs 
sie  in  der  Regel  nur  drei  päda  haben,  ist  durch  specielle 
Bestimmungen  direct  hiefur  Sorge  getragen:  bei  der  gä- 
yatri aber  kann  dies  nur  indirect  aus  den  für  sie  gegebe- 
nen Regeln  erschlossen  werden.  Der  gleiche  Mangel  einer 
directen  Bestimmung  über  die  Bildung  der  regulären  Form 
liegt  ja  auch  bei  jagati  und  bei  trishtubh  vor*). 

8—17.  ädyam  catusbpäd  ritubhih  |  9.  kvacit  tripäd  ri- 
shibhih  |  10.  sä  pädanicrit  |  n  (Y  13)  shatkah  saptakayor 
madhya  ity  atipädanicrit  |  12  (Y  u)  dvau  navakau  shat- 
kac  ca  sä  nägi  |  13  (Y15)  viparftä  värahf  |  u(Yi2)  shat- 
kaeaptakäshtakair  vardhamänä  |  15  (Y  11)  viparitä  pra- 
tisbthä  |  16.  tritiyam  dvipäj  jägatagäyaträbhyäm  |  17.  tripät 
raishtubbaih  I 

So  Hai.  R.,  nur  dafs  R  und  EFG  in  11:  shatkasapta- 
kayor  madhye  'shtäv  atipä0  lesen,  resp.  demgemäfs  er- 
klären, und  ferner  in  14  sä  weglassen:  die  obige  Lesart 
von  11  ist  aus  H**)  und  Y***)  entlehnt.   Und  stimmt 


*)  G&rgya  dagegen  hat  in  allen  drei  Fällen  directe  dgl.  Angaben. 

**)  Auch  in  H  ist  indefs  von  erster  Hand  die  R -Lesart  erklärt,  während 
der  Text  daselbst  die  obige  Lesart  bat  und  von  zweiter  Hand  denn  auch  der 
Comm.  ihr  gemäß  verändert  ist,  prathamab  shadaksharo  dvitiyo  'sht&ksharah 
in:  prathamab  saptfiksharo  dvitiyo  (sie!  ist  geblieben)  shadaksharab  |  Hai. 
selbst  scheint  somit  in  der  That  bei  diesem  Verse  die  Lesart  von  R,  nicht 
die  von  T,  reeipirt  zu  haben. 

***)  BW  und  A  pr.  m.  haben  indefs,  ebenso  wie  H  pr.  m.,  khatkasaptaka*; 
sha^kab  beruht  nur  auf  A  sec.  m. ,  H  sec.  m. ,  und  auf  der  Aenderung  des 
Commentara  in  H  ( ,  stimmt  resp.  zu  den  Angaben  des  Rikpr.  und  der  Anukr. 
über  atinicrit).  —  In  Bezug  auf:  madhya  ity  sind  ABWH  einstimmig. 
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dazu  wohl  auch  das  Agnipuräna:  freilich  ist  dies  nicht 
sicher,  da  darin  eine  Lücke  ist  (es  folgt  die  nagi  und' 
värähi  unmittelbar  auf  die  pädanicrit,  und  an  die  väräbi 
schliefst  sich  Regel  16):  aber  wenn  man  die  Reihenfolge 
von  R  für  dasselbe  annehmen  wollte,  müfste  man  eben 
zwei  Lücken,  die  eine  vor  nagi,  die  andere  vor  vä- 
rähi statuiren:  auch  stimmt  das  Agnipuräna  sonst  ja 
durchweg  genau  zu  Y.  Bei  Gärgya  fehlt  atipädanicrit, 
ebenso  aber  auch  nagi  und  värähi.  —  In  Y  sind  14.  15 
theils  unter  sich  verstellt,  theils  vor  n.  12. 13  stehend,  und 
überdem  auch  ganz  anders  lautend,  nämlich:  15  (resp.  n) 
ashtau  sapta  shat  ceti  pratishthä|i4  (resp.  Y  12)  eshaiva 
viparitä  vardhamänä.  .  Auch  in  H  ist  von  zweiter 
Hand  am  Rande  «theils  diese  Lesart  der  beiden  Regeln 
nebst  entsprechendem  Commentar  am  betreffenden  Orte 
(nach  10)  hinzugefügt,  theils  das  ganze  Stück  der  Hand- 
schrift, welches  dieselben  an  der  obigen  Stelle  (als  14.  15) 
mit  den  obigen  Lesarten  erklärt,  gelb  überstrichen:  in 
EFG  aber  ist  nichts  hievon  zu  finden. 

„8.  Das  erste  Metrum  (die  gäyatri)  hat  vier  päda,  (de- 
ren jeder)  durch  sechs  (Silben  gebildet  wird):  —  9. 10.  h>e 
und  da  auch  drei  päda  zu  sieben  (Silben),  und  diese  heifst 
dann  pädanicrit:  —  11.  Wenn  ein  sechssilbiger  (päda) 
zwischen  zwei  siebensilbigen  steht  (resp.  nach  der  Lesart 
von  R:  „wenn  acht  zwischen  sechs  und  sieben  Silben  ste- 
hen"), so  heifst  sie  atipädanicrit:  —  12.  18.  Zwei  päda 
zu  neun  Silben,  und  (darauf)  einer  zu  sechs,  geben  die 
nägi:  wenn  umgekehrt,  die  värähi.  —  14:  15.  Drei  päda 
zu  sechs,  sieben  und  acht  Silben  geben  die  vardhamänä, 
in  umgekehrter  Reihenfolge  die  pratishthä.  —  16. 17.  Das 
dritte  (Metrum,  die  viräj)  ist,  falls  aus  zwei  päda  beste- 
hend, vermittelst  eines  jägata  und  eines  gäyatra  (päda)  zu- 
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saramenzusetzen :  falle  aus  drei  päda,  vermittelst  dreier 
traishtubha  dgl.« 

8.  9.  Indirect  liegt  hierin  allerdings  eingeschlossen,  dafs, 
wenn  das  Metrum  drei  päda  haben  soll,  dieselben  gemafs 
Regel  s  achtsilbig  sind.  —  n.  Die  sich  aus  der  Lesart  von 
R  ergebende  Form  (6-f-8-+-7)  ist  sonst  unbekannt,  dage- 
gen findet  sich  die  aus  Y  .stch  ergebende  Form  im  Rikpr. 
und  den  beiden  Anukr.  wieder  Shadgurucishya  in  seinem 
Commentar  zur  Riganukr.  (Einl.  4,  5)  citirt  die  Rik- Lesart 
unseres  sütra  (hat  indefs'  shatkasaptakamadhye) ,  und  wirft 
die  Frage  auf,  warum  nicht  auch  die  Riganukr.  dieselbe 
Regel  enthalte:  er  beantwortet  dieselbe  indessen  gleich 
selbst  damit,  dafs  durch  Auseinanderziehung  der  Halbvo- 
kale in  den  betreffenden  Versen  (R.  8,  73,  i.  92,  io)  einfach 
sich  die  gewöhnliche  gäyatri  ergebe:  nanu  ca  „shatkasap- 
takamadhye 'shtäv  atipädanicrid"  iti  Paingalasütrite  cäs- 
tre  tat  kirn  naiveha  sütryate?  etc.  Dafs  dies  Oberhaupt  von 
mehreren  dieser  angeblichen  gäy.  Varietäten  gilt,  haben  wir 
bereits  oben  p.  128— 9  bemerkt.  —  16.  u.  Nach  Hai.  fuhren 
beide  Arten  den  Namen  viräd  gäy.:  tritiyacabdena  etad- 
adby&yasütrapäthakramäpekshayä  viräjam  aha  |  tathä  cok-  ; 
tarn:  „virajo  dica«  iti  (5)  |  yadä  dvädacäksharo  'shtäksha- 
rac  ca  padah  syät,  tatas  täbhyäm  vi  ran  näma  gäy.  bha- 
vati  |  ekädacäksharaih  pädaih  tripäd  vi  ran  näma  gäy. 
bhavati.  Unsere  d  vi  päd  viraj  hier  nun  ist  dieselbe,  wel- 
che in  der  Rigan.  als  dvipadä  viraj,  oder  schlechtweg  dvi- 
padä, bei  Gärgya  resp.  schlechtweg  als  viraj,  im  Nidana 
dagegen,  resp.  nach  Gärgya  von  Tändin,  als  vishtärapank- 
tir  dvipadä  bezeichnet  wird,  ohne  indefs  irgend  als  gäyatri 
betrachtet  zu  werden.  Noch  weniger  Ansprüche  hierauf  hat 
natürlich  unsere  tripäd  viräj  hier,  die  vielmehr  sonst 

16 
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entweder  als  selbständiges  Metrum  (so  im  Nid.  G.,  resp. 
als  pürvä  viräj  bei  Qänkh.),  oder  als  Abart  der  anushtubh 
erscheint  (so  im  Rikpr.  und  der  Anukr).  Es  liegt  somit 
für  die  Einreihung  beider  Formen  unter  die  gäyatri  gar 
kein  sonstiger  Anhalt  vor,  und  erscheint  dieselbe  vielmehr 
als  unserm  Texte  völlig  eigentümlich:  ein  Umstand,  der 
um  so  aufial liger  ist,  als  ja  doch  durch  die  darin  gebrauchte 
Bezeichnung  der  viräj  als  des  dritten  Metrums*)  direct 
auf  Regel  5  hingewiesen  wird,  wo  viraj  als  selbständi- 
ges Maafs  aufgeführt  ist:  der  sonstige  Inhalt  jener  Regel, 
die  Silbenzehn  zahl  nämlich,  wird  hiebei  freilich  seinerseits 
ebenfalls  völlig  ignorirt  (s.  ob.  p.237).  Nun,  wir  haben  schon 
obengeseben  (p. 56-63. 106-7. 112. 132. 156),  welche  man- 
nicbfachen  Bedeutungen  das  Wort  viräj  in  der  vedischen  Me- 
trik hat,  und  werden  ja  auch  hier  noch  unten  in  Reg.  60  eine 
derselben,  die  vierte  für  unser  Werkchen  hier,  vorfinden. 

18—22.  ushnig  gayatrau  jägatac  ca  |  19.  kakum,  ma- 
dhye  ced  antyah  |  20.  pura-ushnik  puratah  |  21  (5, 1)  pa- 
roshnik  paratah  |  22(5,2)  catushpäd  rishibhih  | 
purah  R.  —  parah  R. 

„18.  Die  ushnih  besteht  aus  zwei  gäyatra  und  einem 
jägata  (päda):  —  19.  sie  heifst  kakubh,  falls  der  letztere 
in  der  Mitte  steht:  —  20.  pura- ushnih,  falls  er  vorn:  — 
21.  paroshnih,  falls  er  hinten.  —  22.  (Es  giebt  auch  eine 
ushnih)  zu  vier  päda,  je  zu  sieben  Silben)." 

21.  Auch  das  Agnipuräna  hat  paroshnih,  Gärgya  da- 
gegen para-ushnih.  Die  sonstigen  vedisch-metrischen  Texte 
nennen  diese  Form  xcer  t^oxrtv  blofs  ushnih. 

*)  Ganz  ebenso  im  Agnipur&na:  chand&c  efttha  tpttyakam  ||  dvipäd 
(dvitiya  Cod.)  dvädafäshtavarnais  ("cak&Varnec  Cod.),  tripat  tu  traishfubhaib 
smfitam  | 
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28(5,3)— 25.  anushtub  gäyatraih  |  24  (5,4)  tripät  kvacij 
jägatäbhyäm  |  25  (5,5)  madhye  'nte  ca  | 

„28.  Die  anushtubh  besteht  aus  (vier)  gäyatra  (päda): 

—  24.  hie  und  da  auch  aus  drei  päda,  und  zwar  darunter 
zwei  jägata:  —  25.  (von  denen  der  dritte,  der  gayatra-pada) 
sowohl  in  der  Mitte,  als  am  Ende  (stehen  kann)." 

Regel  25  ist  ziemlich  praegnant  ausgedrückt:  dafs  der 
gayatra-pada  darin  Subject  ist,  ergiebt  sich  einfach  daraus, 
dafs  nur  er  in  der  Mitte  der  beiden  andern,  diese  zwar 
vor  oder  nach  ihm,  nicht  aber  in  seiner  Mitte  stehen  kön- 
nen. Gargya  hat  keine  dergl.  Bestimmung,  sondern  kennt 
den  gayatra-pada  nur  im  Anfang:  er  giebt  zugleich  an,  dafs 
diese  anushtubh -Form  bei  den  Pancälas  den  Namen  jyo- 
tishmati  führe.    S.  oben  p.  94.  146. 

26  (5, 6)— 36.  brihati  jägatas  trayac  ca  gäyaträh  |  27  (5,7) 
pathyä,  pürvatac  cet  tritiyah  |  28(5,8)  nyankusärini 
dvitiyah  |  29  (5,9)  skandhogriv!  Kraushtukeh  |  so(5,io) 
urobrihatt  Yäskasya  |  81  (5,n)  uparishtäd  brihaty 
ante  |  82(5,12)  purastadbrihati  purah  |  38(5,is)  kvacin 
navakac  catvärah  |  84  (5, 14)  vairäjau  gäyatrau  ca  |  85  (5, 15) 
tribbir  jagatair  maha brihati  |  36  (5,16)  satobrihati 
#  Tändinah  | 

„26.  Die  brihati  besteht  aus  einem  jägata  und  drei 
gäyatra  (päda):  —  27.  und  zwar  heifst  dieselbe  pathyä, 
wenn  der  erstere  zu  dritt  steht:  —  28.  nyankusärini,  wenn 
er  zu  zweit  steht:  —  29.  resp.  nach  Kraushtuki  in  die- 
sem Falle  skandhogrfvi:  —  so.  und  nach  Yäska  urobri- 
hati:  —  31.  steht  er  zu  Ende,  heifst  sie  uparishtäd  brihati: 

—  82.  wenn  vorn,  purastadbrihati.  —  88.  Hie  und  da  bilden 
vier  neunsilbige  (päda  eine  brihati):  —  34.  oder  zwei  vai- 
räja  und  zwei  gäyatra.  —  85.  Die  mahäbrihati  besteht  aus 

16* 

♦ 
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drei  jagata  (päda):  —  86.  nach  Tändin  ist  dies  die  sato- 
brihati.« 

27.  Der  Name  pathyä  ist  wohl  dem  Nidäna  entlehnt 
(vgl.  36),  da  er  sonst  nicht  vorkommt.  Gärgya  hat  ihn  ent- 
weder auch  von  da,  oder  hier  von  Pingala  entlehnt:  er 
nennt  übrigens  noch  einen  zweiten  Namen:  siddhä  als  An- 
sicht Anderer  (apare),  der  sonst  unbelegt  ist.  —  28—30.  Die 
hier  vorliegende  Angabe  zweier  Lehrer,  als  der  Erfinder 
der  betreffenden  Namen,  ist  von  einer  gewissen  Wichtig- 
keit. Von  den  Stellen,  resp.  Texten  nämlich,  wo  sich  diese 
Namen  in  der  angegebenen  Bedeutung  finden,  müssen  wir 
(s.  oben  p.  95.  96)  offenbar  annehmen,  dafs  sie  nach  der  Zeit 
der  genannten  Lehrer  verfafst  sind*).  Und  gilt  dies  so- 
mit hier  von  dem  Rikpnit.  sowohl,  als  von  den  beiden 
Anukramani  des  Katy.,  und  von  dem  Nidänasütra.  Denn 
wenn  auch  in  letzterm  Werke  der  Name  skandhogrivi 
in  einer  andern  Bedeutung,  als  Synonym  nämlich  von  path- 
yä brihati  erscheint,  so  giebt  es  doch  urobrihati  ausdrück- 
lich in  derselben  Bedeutung,  die  diesem  Worte,  der  An- 
gabe unseres  Textes  gemäfs,  erst  durch  Yäska  zugetheilt 
worden  ist.  Direct  chronologisch,  resp.  literargeschichtlich 
ist  nun  freilich  damit  leider  zunächst  nicht  gerade  viel  ge-  . 

wonnen.   Denn  ob  auch  allerdings  der  Umstand,  dafs  sich 
•      —  — 

*)  Wenn  Shadgurucishya  zu  Rigan.  Einl.  7,  4  bemerkt:  Pingalasya 
mate  ce  'yam  maharsber  nyafikusarint  |  skandhogrivi  Kraushfukes  tu,  Yas- 
kasyo  'robrihaty  api  ||,  so  darf  man  doch  daraufhin  keineswegs  etwa  ferner 
auch  annehmen,  dafs  der  Name  nyaökusarini  erat  von  Pingala  erfunden  sei, 
somit  alle  die  Texte,  welche  denselben  enthalten,  spater  als  Piögala  zu  setzen 
seien.  Denn  —  abgesehen  von  allem  Andern  —  um  hieftlr  irgend  welche  be- 
weiskräftige Auctorität  zu  haben,  dazu  ist  Shadgurucishya's  Werk,  abgefafst 
Kali  4288  =  AD.  1187  (s.  oben  pag.  160),  einfach  viel  zu  jung.  —  Ganz 
das  Gleiche  gilt  Air  die  in  Cap.  4  behandelten  Metrumsnamen  pathyä,  ca- 
palä,  vipulä,  giti,  upagiti,  die  Kedara  direct  auf  Pingala  zurückführt:  es 
erhellt  eben  daraus  nichts  weiter,  als  dafs  Kedara  den  Pingala  als  Quelle  be- 
nutzte. 
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iu  den  vorliegenden,  den  Namen  des  Yaska  tragenden  Wer- 
ken Nighantu  und  Nirukti  jener  Namen  urobrihati  nicht 
vorfindet,  keineswegs  etwa  irgendwie  es  ausschliefst,  dafs 
nicht  dieser  selbe  Yaska  etwa  auch  ein  metrisches  Lehr- 
buch verfafst  haben  könne*),  aus  welchem  obiges  Citat 
entlehnt  wäre,  ob  auch  sogar  ferner  jene  Stelle  des  Rik- 
prat.,  auf  welche  Roth  (Einleit.  zur  Nir.  pag.  X.  xi.  1847) 
seine  Vermuthung  begründet,  dafs  Yaska  in  unserer  Regel 
hier  irrthümlich  statt  Yaiyaska  stehe,  gerade  im  Gegen- 
theil  in  der  That  die  Existenz  einer  metrischen,  von  einem 
Yaska  verfafsten  Arbeit  direct  beweist**),  ob  auch  somit 
die  Möglichkeit  zum  wenigsten  jedenfalls  nicht  in  Abrede 
zu  stellen  ist,  dafs  an  beideu  Orten,  hier  wie  im  Rikprät., 
unter  Yaska  wirklich  der  Vf.  des  Nir.  im  Auge  gehabt  sei, 
so  läfst  sich  dies  doch  andrerseits  eben  durchaus  nicht  mit 
irgend  welcher  Bestimmtheit  erhärten  (s.  oben  p.  96).  Yaska 
ist  ein  patronymischer  Name,  den  eine  beliebige  Zahl  von 
Personen  geführt  haben  kann  und  geführt  hat.  Panini  lehrt 
2,4,63  seine  Bildung  aus  Yaska,  und  im  Käthaka  13,12 
finden  wir  die  Yaskä  Gairikshitäs  erwähnt  (s.  diese  Stud. 
3-,  475),  eine  Familie,  resp.  Schule,  von  der  jedes  einzelne 
Glied  den  Namen  Yaska  zu  führen  berechtigt  war.  In  der 


*)  Die  vielfachen  Citate  aus  Yaska,  welche  die  Brihaddevata  enthält, 
sind  nach  Knhn's  Ansicht  (diese  Stnd.  1,  108)  nicht  sämmtlich  der  Nirukti 
entlehnt,  sondern  fuhren  darauf  hin,  auch  eine  von  Yaska  verfafste  devata- 
nukramani  zum  Ilik  anzunehmen,  die  ja  dann  leicht  auch  ah  Einleitung  einen 
metrischen  Abschnitt  enthalten  haben  könnte,  ebenso  wie  dies  bei  unseren 
vorliegenden  Anukr.  der  Fall  ist.  —  Auch  die  von  Mahadeva  zu  K&tyäy.  4, 
3,  8  (p.  815)  und  9,  21  (p.  870)  als  Yaskoktib  citirten  beiden  Stellen  avid- 
yamäne  saraänye  'py  aksharavaroasam&nyan  nirbrüyät,  und  ekasyä  ( ! )  eva 
püjanfirthe  bahuvacanam  sy8t  sind  mir  wenigstens  aus  der  Nirukti  nicht  zur 
Hand. 

**)  Es  ist  ja  daselbst  eben  gar  nicht  Vaiyaskah,  sondern  vai  Yaskah  zu 
lesen,  s.  oben  p.  95.    Müller  Anc.  S.  Lit.  p.  149  (1859). 
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Aufzählung  der  rishi-Geschlechter  im  Äcvaläy.  er.  8.  12,  n 
(Verz.  der  Berl.  Skr.-H.  pag.  25),  sowie  in  v.  6  des  metri- 
schen Theiles  des  pravaradhyäya  (ibid.  p.  60)  erscheinen 
denn  auch  die  Yaskas  als  einer  der  (im  pravarädhy.  sieben) 
Zweige  des  Bhrigu-  Geschlechtes.  Im  Brihad  -  Äranyaka 
(Qatap.  14,  6,  &,  21.  7,  8,  27)  steht  ein  Yäska  unter  den  älte- 
ren Gliedern  der  betreffenden  Lehrerliste  (neben  einem  Asu- 
räyana,  als  33stes  Glied  von  deren  61,  mit  mindestens  15 
mythischen  Gliedern  an  der  Spitze).  In  der  kändänukra- 
mani  der  Atreyi- Schule  des  Taitt.  Veda  (s.  diese  Stud.  3, 
378.  396)  wird  einem  Yäska  Paingi,  als  Schüler  des  Vaicam- 
päyana,  ein  sehr  wesentlicher  Antheil  an  der  Ueberlieferung 
des  betreffenden  Textes  zugeschrieben:  er  wird  als  Lehrer 
des  Tittiri  bezeichnet.  Bhatta  Bhäskara  Micra,  ein  Coin- 
mentator  des  Taitt.  S.  erwähnt  (diese  Stud.  2,  u)  die  An- 
sicht eines  Yäska  über  die  Eintheilung  eines  Stückes  der- 
selben in  kleinere  Abschnitte.  —  Ebenso  wenig  läfst  sich 
aus  dem  Namen  Kraushtuki  irgend  welcher  bestimmte 
chronologische  Schluß  herleiten:  steht  uns  ja  doch  hiebei 
nicht  einmal,  wie  dies  doch  bei  Yäska  der  Fall  ist,  der 
Anhaltspunkt  eines  wirklich  unter  diesem  Namen  vorlie- 
genden Werks  zu  Gebote,  und  können  wir  daher  zunächst 
eben  nur  einfach  constatiren,  wie  früh,  resp.  während  wel- 
cher Zeit,  der  Name  überhaupt  vorkommt,  ohne  für  die 
Identität  der  Träger  desselben  mit  unserem  Kraushtuki  ir- 
gend ein  festes  Moment  bei  der  Hand  zu  haben.  Spricht 
nun  zunächst  schon  der  Umstand,  dafs  sein  Name  hier  in 
unserer  Kegel  dem  des  Yäska  vorhergeht,  für  seine  Prio- 
rität vor  diesem  nach  der  Meinung  Pingala's,  so  finden  wir 
denselben  denn  in  der  That  auch  wirklich  in  der  Nirukti 
des  Yäska  erwähnt  (8,2),  und  zwar  als  Name  eines  Exe- 
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geten,  der  den  Genius  dravinodas  mit  indra  identificirte. 
Bei  einer  andern  Gelegenheit  wird  er  in  der  Brihaddevata 
4,28  citirt*).  Denselben  Kamen  aber  fuhrt  ferner  auch 
ein  Astronom,  dem  Garga  die  Ansicht  zuschreibt,  dafs  es 
366  Jahreszeiten  gebe,  und  dem  ich  deshalb  geneigt  bin, 
eine  Kenntnifs  des  366  tägigen  Jahres,  resp,  eine  Bekannt- 
schaft mit  griechischer  Astronomie  zuzuschreiben  (s.  Jyo- 
tisha  p.  12):  er  ist  wohl  derselbe  Kraushtuki,  der  auch  in 
den  Atharvaparicishta,  sowie  in  den  Citaten  bei  Bhattot- 
pala  (8.  Verz.  der  Berl.  Skr.-H.  pag.  239)  als  astrologische 
Autorität  erscheint.  Nach  der  karikä  zu  Pän.  5, 3, 116  end- 
lich ist  Kraushtuki  Name  eines  ganzen  Kriegerstammes  im 
nordwestlichen  Indien  (in  Labore  etwa).  —  Sind  wir  denn 
somit  an  und  für  sich  mit  beiden  Namen,  Yaska  sowohl, 
wie  Kraushtuki,  auf  ein  genealogisch  wie  chronologisch 
ziemlich  weites  Feld  verwiesen,  so  ist  doch  allerdings  ein 
Umstand  vorhanden,  der  in  der  That  etwas  nach  einer  Art 
Anhalt  aussieht,  die  Zusammenerwähnung  nämlich  der  bei- 
den Namen  an  unserer  Stelle,  resp.  die  Voranstellung  des 
Kraushtuki  vor  den  Yaska,  welche  unwillkürlich  darauf 
hinfuhrt,  in  Ersterem  den  von  dem  notorischen  Yaska  xar 
HoxWi  dem  Verfasser  der  Nirukti,  citirten  Vorgänger,  in 
Letzterem  eben  diesen  Verfasser  selbst  zu  erkennen.  —  83. 
Bei  Gelegenheit  der  hier  gelehrten  Varietät  der  brihati  ist 
es,  dafs  Shadgurucishya  in  seinem  Comm.  zur  Kigan.  jene 
oben  p.  160  erwähnte  dankenswerthe  Angabe  macht,  wel- 
che den  Pingala  als  „dem  Päniniya  (-Systeme?)  nachgebo- 
ren" bezeichnet,  und  doch  wohl  auf  einer  entsprechenden 


*)  parabhis  tveti  (4,  28,  1 — 5)  paficarce  somenendrasutab  saha  | 
somapradhanäin  ctärp  lu  Kroshtukir  manyate  stutim  || 
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Tradition  beruhen  mag:  seine  Worte  lauten:  sütryate  hi 
bhagavata  Pingalena  Päniniyänujena*)  „kvacin  nava- 
käc  catvära"  iti  |  tatra  kvacid  iti  bi  prayogälpatvam  süc- 
yate.  —  86.  Der  Tau  diu,  auf  welchen  sich  unsere  Kegel 
beruft,  ist  offenbar  Repräsentant  der  Tändin  -  Schule  des 
Sämaveda,  resp.  des  Pancavincabr.,  welches,  vgl.  das  oben 
p.  46.  97  Bemerkte,  ebenso  wie  das  Nidänasutra**),  den  Na- 
men satobrihati  in  der  angegebenen  Weise,  daneben  frei- 
lich auch  noch  in  einer  zweiten  Bedeutung  verwendet.  Von 
diesem  zweiten,  resp.  doppelten  Gebrauche  des  Wortes  da- 
selbst nimmt  Pingala  keine  Notiz.  Richtiger  würde  er 
übrigens  Tändinäm  gesetzt  haben ,  da  die  Formen  auf  i  n 
Schulnamen  sind,  nicht  Einzelnamen  (Pan.  4,  s,  104.  5,  diese 
Stud.  5,  66.  75).  Es  liegt  hier  wohl  ein  ähnliches  Mifsver- 
ständnifs  vor,  wie  bei  Atharvan,  Angiras,  Bhrigu  etc.  als 
Gesammtrepräsentanten  der  atharvan,  angiras,  bhrigu.  Als 
Einzelnamen  lassen  sich  nur  Tanda,  Tända,  Tändi  oder 
Tändya  nachweisen  (s.  diese  Stud.  1,31.  Böhtlingk-Roth 
8.  v.).  Grammatisch  freilich  liefse  sich  Tändinah  hier  auch 
als  Nom.  Plur.  fassen,  doch  wäre  dies  gegen  den  Sprach- 
gebrauch des  ChandaB,  in  welchem  die  citirten  Lehrerna- 
men sonst  durchweg  nur  im  Genitiv  stehen.  Bei  Gärgya 
dagegen,  wo  sich  Tändinah  ebenfalls  zweimal  als  Autori- 
tät citirt  vorfindet,  ist  das  Wort  in  der  That  wohl  so,  als 
Nom.  Plur.,  aufzufassen,  da  er  eben  seine  Autoritäten  stets 
in  diesem  Casus  citirt:  freilich  meist  unter  Vorsetzung  von 
iti,  doch  findet  diese  nicht  durchweg  statt:  z.  B.  in  nro- 
brihati  Yäskah  sind  ebenfalls  die  beiden  Namen,  des  Me- 

  9 

*)  Müller  Anc.  S.  Lit.  p.  244  n.  hat:  Papinyanujena. 
**)  Möglicher  Weise  hat  Pißgala  gerade  nur  dieses  letztere  Werk  im 
Auge,  dem  tr  ja  doch  wohl  auch  den  Namen  pathyl  bei  Reg.  27  entlehnt  hat. 
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trums  wie  des  Lehrers,  einfach  im  Nominativ  neben  ein- 
ander gestellt. 

37  (5,17)  —49  (6,9)  panktir  j agatau  gäyatrau  ca  {  88. 
(5, 18)  pürvau  ced  ayujau,  satahpanktih  |  89(5,19)  vipa- 
ritau  ca  |  40(6,1)  prastärapanktih  puratah  |  41  (5, 20)  ästä- 
ra  pankti  h  paratah  |  49  (6,2)  vishtärapanktir  antah  |  48 
(6,s)  samstärapanktir  bahih  |  44  (6,4)  aksharapanktih 
pancakäc  catvärah  |  45(6,5)  dväv  apy  alpacah  |  46(6,6) 
padapanktih  panca  |,47  (6,7)  catushkashatkau  trayac  ca  | 
48  (6,8)  pathyä  pancabhir  gäyatraih  |  49  (6, 9)  jagati  shad- 
bhih  | 

äst&rap.  und  prastarap.  sind  in  R  umgestellt:  Y  und 
Agnip.  stimmen  zu  Hai. 

„37.  Die  pankti  besteht  aus  zwei  jägata  und  zwei  gä- 
yatra  (päda).  —  88.  Stehen  die  erstem  an  ungleicher  Stelle, 
so  ist  es  die  sat  ab  pankti:  —  39.  ebenso  wenn  sie  umge- 
kehrt (an  gerader  Stelle  6tehen):  —  40.  wenn  sie  voran  ste- 
hen, ist  es  die  prastarap.  —  41.  wenn  hinten,  die  ästa- 
rap.:  —  42.  wenn  in  derMitte,  die  vishtärap.:  —  43.  und 
wenn  aufeen,  die  samstärapankti.  —  44.  Die  aksharap. 
besteht  aus  vier  funfsilbigen  (päda):  —  45.  auch  (kommt 
es  vor,  dafs)  zwei  (dgl.  eine)  alpacah  (-pankti  bilden):  — 
46.  die  padapankti  besteht  aus  deren  fünf:  —  47.  oder  aus 
einem  viersilbigen,  einem  sechssilbigen  und  drei  (fiinfsilbi- 
gen  päda).  —  48.  Die  pathyä  (reguläre  pankti  wird)  durch 
fünf  gäyatra  (päda)  gebildet):  —  49.  die  jagat!  durch  de- 
ren sechs." 

38.  Der  Name  satahpankti  für  satobrihati  ist  neu  (s. 
oben  p.  45.  148)  und  kehrt  bei  Gärgya  wieder.  —  45.  Hai. 
pancäksharäbhyAm  pädäbhyäm  alpacahpanktir  näma  bha- 
vati  |  kvacid  eva,  na  sarvatra.  —  49.  Es  kann  in  der  That 


■ 
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fraglich  erscheinen,  ob  diese  Regel  nicht  zum  folgenden 
Abschnitt  zu  ziehen  ist,  da  dieselbe  ja  ein  48  silbiges  Me- 
trum, nicht  ein  40  silbiges  betrifft.  Auch  schliefsen  wirk- 
lich zwei  Handschriften  Hai. 's  (GH)  den  panktyadhikära 
mit  48,  die  beiden  andern  (EF)  indels  erst  mit  49.  Ich 
schliefse  mich  den  letztern  beiden  an,  theils  um  des  Na- 
mens mahäpankti  willen,  den  diese  Metrumsform  in  den 
sonstigen  vedisch -metrischen  Texten  führt,  theils  weil  es 
ungeeignet  erscheint,  dafe  Pingala  die  Bildung  einer  nach 
seiner  Ansicht  wirklichen  jagati  vor  der  der  trisbtubh  be- 
handeln sollte.  Und  wenn  auch  allerdings  der  folgende 
Abschnitt  an  und  für  sich  schon  etwas  kärglich  bedacht 
ist,  insofern  darin,  ähnlich  wie  bei  gäy.,  nicht  einmal  die  Bil- 
dung der  regulären  Formen  der  betreffenden  beiden  Metren 
gelehrt  wird,  so  stand  ja  doch  eben  nichts  im  Wege,  für 
unsere  jagati-Form  hier  am  Schlüsse  desselben  eine  Regel 
zu  geben.  Dafs  sie  nun  aber  nicht  dort,  sondern  gerade 
hier  sich  befindet,  scheint  mir  eben  auf  dem  Wunsche  nach 
Anreihung  derselben  an  die  reguläre  pankti  zu  beruhen. 

60(6, 10)— 54.  ekena  trishtub  jyotishmati  |  51  (6,11) 
tathä  jagati  |  52  (6,12)  purastäjjyotih  prathamena  |  53  (6,13) 
madhyejyotir  madhyamena  |  54(6,14)  uparishtajjyotir  an« 
tyena  | 

54.  antena  H.  B  pr.  m. 

„50.  Durch  einen  (gayatra  päda)  wird  die  trisbtubh 
zu  einer  jyotishmati:  —  51.  ebenso  die  jagati:  —  52.  ist  es 
der  erste,  heilst  das  Metrum  purastajjyotis :  —  58.  ist  es 
der  mittlere  (also  zu  zweit  oder  zu  dritt  stehend),  madhye- 
jyotis:  —  54.  ist  es  der  letzte,  uparishtajjyotis.u 

Haläy.  ergänzt  zu  ekena  in  50  traishtubhena  und  in  01 
jagatena,  während  nach  48  unbedingt  nur  gayatrena  er* 


Digitized  by  Google 


251 


gänzt  werden  kann.  Ueberdem  hält  er  daran  fest,  gerade 
aus  Regel  48  die  Fünfzahl  der  päda  herbeizuholen,  und 
gewinnt  somit  höchst  curiose  Resultate.  Nach  ihm  han- 
delt es  sich  nämlich  um  eine  trishtubh,  resp.  jagati,  beste- 
hend aus  vier  gäyatra  und  einem  traishtubha,  resp.  jagata 
pada,  und  die  Namen  purastäjjyotis  madh.  upar.  bezeich- 
nen des  Letztern  Stellung  zuerst,  zu  dritt  und  zu  fünft.  Der 
Ausdruck  madhyamena  in  53  gewinnt  somit  allerdings  eine 
festere  Basis,  während  er  bei  unserer  Auffassung  sowohl 
den  zweiten,  als  den  dritten  pada  in  sich  vereinigt:  aber 
die  Erklärung  ist  nichts  desto  weniger  unbedingt  irrig,  da 
sie  gegen  alle  andern  vedisch-metrischen  Texte  streitet,  die 
einstimmig  nur  unserer  obigen  Erklärung  entsprechende 
Angaben  enthalten:  so  Nid.  1,4,2.  6  „atha  yatrottamo 
'shtäksharas  tarn  jyotishmatity  äeakshate":  Rikpr.  16,46 
„trayac  ca  dvädacäksharä  ekac  cä  'shtäksharah  kvacit  | 
eshä  jyotishmati  näma,  tato  jyotir  yato  'shtakah  \\u  Rig- 
anukr.  9, 3  „dvädacinas  trayo  'shtakacca  jyotishmati,  yato 
'shtakas  tato  jyotih"  (und  Shadgurucishya  dazu  beruft 
sich  dafür  ausdrücklich  auf  unsere  Regel  hier:  „Paifigale 
'pi  cästre  drishtä  hi,  tad  yathä  purasta0  antyena"  (63—64): 
ebenso  hat  Gärgya  ausdrücklich :  „gäyatrac  ced e k a s  tri- 
shtubjagatyor  anushtubhivä  "dimadhyävasänagatah  puras- 
tan-madhya-upari8htajjyotishmatyahtf.  Die  Angaben  des 
Rikpr.  und  der  Rigan.  beziehen  sich  zwar  allerdings  blofs 
auf  unsere  jagati  jyotishmati,  die  sie  resp.  zur  trishtubh 
rechnen,  dagegen  haben  sie  für  unsere  trishtubh  jyotish- 
mati einen  andern  Namen:  virädrüpä,  aber  das  von  Pin- 
gala offenbar  benutzte  Nidäna,  ebenso  wie  der  umgekehrt 
den  Pingala  wieder  als  Quelle  benutzende  Gärgya  stimmen 
eben  mit  unserer  Auffassung  vollständig  überein.  Es 
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kennen  freilich  alle  diese  Texte  auch  die  von  Halay.  als 
jagati  uparishtajjyotis  bezeichnete  Form,  und  zwar  als  eine 
Variation  der  trishtubh,  im  Rikprät.  und  der  Anukr.  mit 
dem  Namen  mahäbrihati  benannt,  und  die  letztern  beiden 
Texte  kennen  ferner  auch  die  von  Hai.  als  jagati  roadhye- 
jyotis  bezeichnete  Form,  und  zwar  ebenfalls  als  eine  Va- 
riation der  trishtubh  unter  dem  Namen  yavamadhya,  aber 
dies  sind  eben  Formen,  die  neben  der  jyotishmati  aufge- 
führt werden,  für  welche  letztere  der  eine  gäyatra  pada 
neben  drei  traishtubha,  resp.  jägata  pada,  einstimmig  als 
Kennzeichen  festgehalten  wird.  In  der  That  läfst  sich  ohne 
gewaltsames  Zerreifsen  des  Zusammenhanges  unser  Text 
auch  wirklich  gar  nicht  anders  auffassen:  und  hat  auch 
das  Agnipurana  ihn  offenbar  ebenso  verstanden,  weun  es 
daselbst  heilst: 
pathya  pancabbir  gäyatraih,  shadbhic  ca  jagati  bhavet  || 
ekena  trishtub  jyotitä,  tathaiva  jagatiritä  | 
purastäjjyotih  prathame,  madhyejyotir  madhyamatah  || 
vahishtajjyotir  (havi°  Cod.)  antye  syä(t).  — 

Es  hat  nun  übrigens  diese  unbedingte  Irrigkeit  der  Er- 
klärung Halay  .'s  geradezu  dahin  geführt,  dafs  in  F,  einer 
der  drei  Londoner  Handschriften,  deren  Collation  ich  mei- 
nem Freunde  Kern  verdanke,  an  Stelle  derselben  eine  völ- 
lig davon  verschiedene,  der  richtigen  Auffassung  entspre- 
chende Erklärung  aufgenommen  ist,  während  die  beiden  an- 
dern Handschriften  EG  ganz  mit  unserer  Chambers'schen 
Handschrift  H  übereinstimmen*).     Dafs  nun  hiebei  in  F 

*)  Es  erstreckt  sich  diese  Differenz  der  beiden  Texte  Übrigens  auch 
anf  den  Wortlaut  der  Erklärung  von  Regel  49,  deren  materieller  Inhalt  zwar 
übereinstimmend  erklärt  wird,  die  aber  von  GH  zum  folgendeu,  von  F  zum 
vorhergehenden  Abschnitt  gezogen  wird.  Und  hierin  trennt  sich  nun  auf- 
fälliger Weise  E  von  GH,  und  schliefst  eirh  an  F  an. 
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in  der  That  eben  eine  secnndäre  Correctur  vorliegt,  dafs 
resp.  Haläy.'s  Commentar  ursprünglich  wirklich  die  falsch« 
Erklärung  hatte,  wird  wohl  kaum  zu  bezweifeln  sein.  Die 
Erkenntnils  der  Irrigkeit  derselben  mufste  sich  mit  der  Zeit 
Bahn  brechen,  wogegen  gar  kein  Grund  denkbar  ist,  uin 
defswillen  die  ursprünglich  richtige  Erklärung  secundär  durch 
eine  falsche  hätte  ersetzt  werden  sollen.  Es  hat  ja  über- 
dem  Haläy.  auch  sonst  noch  hie  und  da  irrthümliche  Text- 
erklärungen sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  8.  5,  15,  so 
dafs  auch  von  dieser  Seite  her  die  Anuahme  seines  Mifs- 
verständnisses  unserer  Regeln  hier  beglaubigt  wird.  End- 
lich ist  der  Text  (für  Regel  50)  in  EGH  bedeutend  läuger, 
als  in  F,  resp.  durch  ein  schönes  scholastisches  Beispiel 
geschmückt,  welches  ein  secundärer  Corrector  wohl  kaum 
noch  extra  hinzugefügt  haben  würde.  Ich  stelle  die  drei 
Textformen  für  Regel  49.  50  zur  Vergleichung  einander  ge- 
genüber: 


GH. 

49.  jagati  shadbhib  |  gayatraih 
shadbhib  pidair  jagati  nfima 
chando  bhavati  |  trishtubhah  prastu- 
tatvat  pratyfisattec  ca  tasyfi  eva  (ta- 
ayaiva  G)  sambandhah  (von  50  her 
vorausgenommene  Deuterologie)  [  pr&g 
jagatinirde^as  triflh(ubjagatyor  ubba- 
yatah  (G,  °gatyau  bhavatah  H)pravrit- 
tyartham||  50.  ekena  trish(ubjyo- 
tishmati|  ekeneti  (G,  fehlt  H)  tri- 
shtubhab  prastotatvat  pratyasattec  ca 
tasyä  eva  sambandhah  |  ekena  trai- 
ahtubhena  pfidenfi,  'dhikarac  caturbhir 
gayatraih,  paöcapfct  trishtub  jyo- 
tishinati  näma  |  traishjubhena  saha 
„paücabhir  gÄyatrair"  ity  (48)  ukte 
catvara  eva  gayatr&b  padä  labhyante, 
yathop&dhy&yena  saha  paftca  cishyä 
ägatä  ity  ukte  upfidhyfiyapancamab 
pratiyante  |J  51-  tatha  jagati  j  ekena 
jÄgatena0 


F.  E. 

49.  jagati  shadbhih|  49.  wie  F. 
gäyatrair  ity  anuvartate, 
shadbhir  gäyatraib  pa- 
dair  jagati  (padaib  j£- 
gat&  E,  pädai  jagatir  F) 
näma  panktir  bhavati  |  iti 
panktyadhikärah  || 

50.  ekena  trishtub  jyo     50.  wie  GH 
tishmati  |  „pathya  paß-    (bis  auf  die 
cabhir  gayatrair"  ity  ato  Varianten 
(48)  gfiyatrapadasya  pra-  traishtu- 
stutatvat  pratyasattec  ca  bbenaike- 
tasyaiva  sambandhab  |     na  pä°  und 
gäyatrenai  k  e  n  a  padenä,    •  dhyfiyena 
'dhik&rät  tribhis  traishfu-  sapaficatrt 
bhaic  catushpät  tri(sh{u)b       äga  0 ). 
jyoti(r)  näma  ||  51.  tath& 
jagati  |  ekena  gfiyatre- 
?a° 
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55(6,15)— 60.  ekasmin  pancake  chandah  cankumaU  |  56 
(6,16)  shatke  kakummatf  |  67(6,17)  tripäd  anishthamadhyä 
pipilikamadhyä  |  58  (6,18)  viparitä  yavamadhyä  |  59 
(6,19)  ünädhikenai  '  kena  nicridbhurijau  |  60  (6,20)  dvä- 
bhyam  viräts  varäjau  |  61(6,21)  äditah  samdigdhe  |  62(7, 1) 
devatäditac  ca  | 

56.  So  H.  Agnip.,  kakudmatf  R,  kakummati  *)  Y.  — 

60.  Fehlt  CD  irrthümlich ,  steht  in  L,  und  ist  auch  in 
CD  in  der  Aufzählung  der  einzelnen  sütra  am  Schlüsse 
mitgezählt,  da  §.  6  darin  mit  21  sütra  aufgezählt  wird.  — 

61.  ädih  AW,  ädita  B  pr.  m.,  äditah  B  sec.  m.  R.  Hai. 
—  62.  devatäditah  ohne  ca  Y. 

65.  „Wenn  ein  funfsilbiger  (päda)  da  ist,  heifst  das  Me- 
trum cankumati  (mit  einem  Pflock  versehen):  —  56.  ist  es 
ein  sechssilbiger,  kakummati  (mit  einem  Höcker  versehen). 
—  67.  Hat  ein  Metrum  zu  drei  päda  den  kleinsten  in  der 
Mitte,  heifst  es  pipilikamadhyä:  —  58.  im  umgekehrten  Falle 
(den  gröfsten  in  der  Mitte  habend)  yavamadhyä.  —  59. 
Durch  eine  (Silbe)  zu  wenig  oder  zu  viel  entstehen  die 
nicrit,  und  resp.  bhurij:  —  60.  durch  zwei  dgl.  die  viräj 
und  resp.  svaräj.  —  61.  Ist  das  (Metrum)  zweifelhaft, 
(wird  es)  nach  dem  Anfang(s-päda  bestimmt) :  —  62.  sowie 
nach  den  Gottheiten  u.  8.  w.a 

55.  56.  Beide  Namen  sind  neu:  Gärgya  läüt  die  ka- 
kummati bei  Seite.  Der  „Pflock"  bezeichnet  wohl  das 
Festkleben,  Nicht-von-der-Stelle-kommen  (s.  Mahidh.  zu  Vs. 
11,2),  der  „Höcker"  die  fehlerhafte  Bildung  des  betreffen- 
den päda.  —  67.  58.  Die  Beschränkung  dieser  Namen  auf* 
ein  Metrum  zu  drei  päda,  und  andrerseits  die  Ausdehnung 


*  )  Vgl.  Pfi9.  8,  4,  45.  Goldstttcfcer  Einl.  zum  Mänavas.  p.  124.  125. 
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derselben  auf  jedes  dgl.  Metrum  erscheinen  als  eine  se- 
cundäre  Eut Wickelung,  s.  oben  pag.  149.  Gärgya  stimmt 
bei.  —  61.  62.  „Die  Entscheidung,  ob  z.  B.  ein  26 silbiger 
Vers  gäyatri  svaräj  oder  ushnih  viräj  sei,  richtet  sich  da- 
nach, ob  der  erste  pada  desselben  gäyatra  oder  aushniha 
ist."  So  Haläyudha.  Dies  Beispiel  ist  jedenfalls  nicht  ge- 
rade glücklich  gewählt,  da  von  den  vier  ushnih- Arten,  die 
Pingala  kennt,  nur  bei  zweien  der  erste  päda  von  dem  der 
gäyatri  differirt!  Die  Beziehung  des  äditah  auf  den  ersten 
pada  hat  bereits  das  Agnipur.:  samdigdhe  devataditah  || 
18  ||  ä'dipädän  niccayah  syäc  [chandasäm  devatah  kramät  |, 
wobei  freilich  in  curioser  Weise  die  Regeln  61.  62  umgestellt 
sind.  —  Das  „u.  s.  w.a  in  62  hat  nach  Hai.  den  Zweck,  „die 
Töne  etc.  mit  zu  umfassen":  ädigrabanam  svarädiparigra- 
härtham.  Ueber  die  Futilität  beider  Regeln  s.  das  oben  p. 
150—1.  179  Bemerkte.  Die  andern  vedisch-metrischen  Texte 
wissen  nichts  von  dieser  Spielerei,  das  unsichere  Metrum 
eines  Verses  nach  dergl.  Kennzeichen  zu  bestimmen,  und 
auch  Hai.  macht  nur  zu  68  bei  den  Gottheiten  einen  Ver- 
such, zu  zeigen,  wie  man  es  zu  machen  habe,  danach  einen 
Vers  zu  erkennen,  zu  64—66  bei  den  Tönen,  Farben  und 
Familien  der  Metra  unternimmt  er  es  gar  nicht  erst  (s. 
Colebrooke  2,  153  not.).  Curios  bleibt  übrigens,  dafs 
Gärgya  (s.  oben  pag.  150)  die  Regel  devataditah,  offenbar 
eben  aus  Pingala,  auch  in  sein  Werkchen  aufgenommen 
hat,  während  er  doch  an  dieser  Stelle  weder  die  „Gott- 
heiten", noch  das  in  dem  „u.  8.  w.a  Inbegriffene  aufzählt, 
sondern  erst  in  seinem  Schlufs-§.  auf  dieselben,  ohne  irgend 
welchen  Bezug  aber  auf  den  vorliegenden  Zweck,  zurück- 
kommt. 

Es  folgt  nun  die  Aufzählung  dieser  „Gottheiten  u.s.w.tf, 
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und  hiebet  zeigen  sich  mehrfache  Differenzen  zwischen  R 
und  Y,  wobei  Haläy.  sich  ganz  an  R  anschliefst.  In  Y 
allein  nämlich  folgen  zunächst  einige  sütra,  welche  blofs  die 
Anfangsbuchstaben  der  in  68—65  in  voller  Form  aufge- 
führten Namen  der  Gottheiten,  Töne  und  Farben  enthal- 
ten (die  rishi-Geschlechter  sind  hiebei  nicht  vertreten),  je- 
doch mit  Voranstellung  der  Farben  vor  die  Töne:  es  fin- 
det somit  hiebei  das  umgekehrte  Verhältnifs  statt,  welches 
wir  zwischen  §.  1  und  §.  2  obwaltend  gefunden  haben,  wo 
die  algebraische  Bezeichnung  in  §.  2  ihrer  Erklärung  in 
§.  1  nachfolgte.  Zu  vergl.  sind  die  ebenfalls  aus  den  An- 
fangsbuchstaben bestehenden  Namensiegel  der  naksbatra  im 
Jyotisha  v.  18  (s.  Jyot.  p.  36),  sowie  die  technischen  Aus- 
drücke rtt  (fiör  rüpa),  ya  (für  yävat-tävat)  und  dgl.  in  der 
Algebra,  und  resp.  auch  die  ZablzifFeru  selbst,  die  ja  be- 
kanntlich ebenfalls  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  betref- 
fenden Zahlwörter  erwachsen  sind*).  Es  lauten  diese  sütra 
wie  folgt: 

62a.  a-sa-so-bri-va-i-vi  devatäh  |  62/9.  si-sä-pi-kri-ni- 
lo-gau  varnäh  |  62/.  shal-ri-gä-ma-pa-dhai-ni  svara  iti  | 
und  es  schliefst  sich  hieran  curioser  Weise  auch  noch  eine  di- 
recte  Wiederholung  der  Reg.  61  (äditah  s.)  62  (der.,  ohne  ca)! 


*)  S.  noch  ob.  p.  164 — 5.  Woepcke  am  daselbst  a.  O.  hätte  besser  ge- 
than,  mit  den  Zahlziffern  nicht  sowohl  die  Buchstabenformen  ans  der  Zeit  des 
Piyadasi,  als  vielmehr  die  aus  den  Inschriften  des  4.,  5.  Jahrh.  p.  Chr.  zu  ver- 
gleichen, denen  die  Zifferformen  weit  näher  stehen,  wie  ja  bekannüich  einige 
der  heutigen  indischen  Alphabete,  die  von  Marwar,  Sind,  Multan  in  ihrer 
cursiven  Form  den  Zahlzeichen  so  sehr  gleichen,  dafs  Wathon  in  seiner 
Sindhi-Grammatik  von  ihnen  sagte:  „with  one  or  two  exceptions  the  lettera 
are  merely  represented  by  ciphers,  combinattons  of  numbers  and  fractional 
parta«:  s.  Indische  Skizzen  p.  149.  Stevenson  nennt  sie  daher  geradezu 
(Journ.  Bombay  br.  R.  As.  Soc.  5,  89  und  s.  E.  Thomas  in  seiner  Ausg.  von 
Prinsep's  ess.  2,88):  „a  comparatively  modern  invention  of  the  Scindian 
merchants  of  the  middleages"  (letztere  Annahme  ist  wohl  etwas  zu  weit 
hin  abgreifend!). 


Digitized  by  Google 


3,62 


257 


«.  va  iti  BW.  —  y.  mu  AW.  B  prim.  manu,  ma  B 
sec.  m.:  —  nih  AW.  — -  Für  shal  als  Abkürzung  von 
shadja  sollte  man  in  einem  Yajus-Texte  jedenfalls  sbad  er- 
warten (s.  ob.  p.  191).  —  In  A  stehen  62y  bis  65  am  Rande. 

68  (7,2)  agnih  eavita  somo  brihaspatir  varuna  indro 

vicve  deväh  | 

R  hat  miträvarunav  statt  varuna,  und  am  Schlüsse 
devä  devatah. 

Dies  sind  der  Reihe  nach  die  Gottheiten  für  die  sie« 
ben  Metra.  Ist  nun  —  erklärt  Hai.  —  das  Metrum  eines 
Verses  unsicher,  so  gilt  er  für  gäyatri,  falls  er  dem  agni, 
für  ushnih,  falls  er  dem  savitar  angehört  etc.:  samdigdhe 
chandasi  yada  "gneyam  tadä  gäyatri,  yadä  savitram  ta- 
doshnik.  Von  solchem  Unsinn  ist  die  ursprüngliche  SteDe, 
an  der  sich  die  obige  Vertheilung  der  Metra  an  die  Göt- 
ter vorfindet,  Rik  10,  190,  4.  5,  natürlich  frei:  auch  das  Rik- 
prät.  17,  6,  welches  dieselbe  citirt,  hat  dabei  keinen  Hin- 
weis auf  dgl.  Mifsbrauch Ä).  Wohl  aber  Gargya  (s.  ob.  p.  150). 
Das  Körnchen  Wahrheit,  welches  dieser  ihrer  Verwen- 
dung zu  Grunde  liegt,  ist  wohl  einfach  etwa  darin  zu  su- 
chen, dafs  allerdings  die  Hymnen  an  agni  vorzugsweise  in 
gayatri,  die  an  indra  resp.  in  trisbtubh  abgefafst  sind :  da- 
mit aber  bricht  der  Faden  ab**).  —  Der  Rik  nennt  Übri- 
gens als  fünftes  Metrum  nicht  die  pankti,  sondern  die  vi- 
räj,  und  als  deren  Gottheit  nicht  varuna,  wie  YH  Agni- 
pur.***),  sondern  miträvarunau,  wie  R.  Die  Stelle  lautet: 


*)  Uvafa  indessen  in  seinem  Corona,  dazu  spricht  davon,  s.  Regnier 
p.  186.  187. 

**)  Vergl.  die  Vertheilung  der  Buchstaben  und  der  Wortklassen  an  die 
G*tter  im  Vs.  Prat.  8,  47.  61.  68. 

***)  Das  Agnipurfina  versteht  unter  soma  den  Mond  (cacin),  an  welchen 
schwerlich  au  denken  ist,  und  fahrt  curioser  Weise  denselben  zweimal  auf, 

17 


2oö 


agner  gäyatry  äbhavat  sayügvo  'shnihayä  savita 
sambabhüva  |  anushtnbhä  söma  ukthair  mahasvan  bri- 
h  aspater  brihatt  väcam  avat  ||  4  || 

viran  miträvarunayor  abhicrfr  indrasya  trishtübihä 
bhago  ahnah  |  vi'cvan  devän  jagaty  äviveca  tena  caklipra 
rishayo  manusbyah  ||  5  || 

Sonach  sollte  man  meinen,  dafs  auch  die  Lesart  von 
R  auf  eine  Aufzählung  der  Metra  hinfahre,  in  der  nicht 
pankti,  sondern  eben  viraj  die  fünfte  Stelle  einnimmt,  wie 
dies  in  der  That  im  Rikprat.  17,  6  der  Fall  ist,  wo  die 
pafikti  erst  hinterdrein  noch  (als  väsavi)  aufgeführt  wird. 
Es  würde  nun  aber  hiednrch  R  in  directem  Widerspruch 
stehen*)  mit  dem  bisherigem  Verlaufe  unseres  Capitels,  in 
welchem  eben  die  pankti  factisch  die  fünfte  Stelle  einnimmt. 
Im  Hinblick  auf  Aitar.  Br.  8,  6  indessen  können  wir  R  die- 
ses Widerspruches  entbinden :  auch  da  nämlich  findet  zwar 
derselbe  directe  Anschlufs  an  die  in  der  obigen  Rik-Stelle 
vorliegende  Aufzählung  der  Götter,  und  zwar  ebenfalls  un- 
ter Citirung,  derselben  statt,  wie  im  Rikprat.,  es  werden 
also  miträvarunau,  nicht  varuna  allein,  an  fünfter  Stelle  ge- 
nannt, aber  es  wird  ihnen  als  fünftes  Metrum  nicht  viraj, 
sondern  eben  pankti  zugetheilt  (ebenso  Käth.  Acv.  n,  l). 
Auch  Gärgya  hat  ausdrücklich  panktinam  miträvarunau, 
fügt  indessen  noch  hinzu:  vasavo  vä  (vgl.  Rikprat.  17,6, 


indem  es  auch  statt  indra  eben  candra  liest:  agnib  süryah  caci  jivo  varunac 
candra  eva  ca  |  vicve  devfic  ca.  Oder  liegt  hier  etwa  nnr  ein  Schreibfehler 
vor,  nnd  ist  varuna  indra  zu  lesen? 

**)  Dieser  Widerspruch  findet  sich  ja  auch  im  $ikpr.  selbst  zwischen  17,  6 
und  16,  87—40,  an  welcher  letztern  Stelle  nicht  viraj,  sondern  pankti  (darun- 
ter übrigens  freilich  auch  jene  paSkti  virij  genannte  Varietät)  an  fünfter 
Stelle  steht.  Die  Aufzählung  in  17,  6  beruht  eben  einfach  darin,  dafs  da- 
selbst obige  $ikstelle  direct  citirt  wird:  wo  dagegen  ein  dgl.  unmittelbarer  An- 
schlufs nicht  stattfindet,  gilt  pankti  als  fünftes  Metrum. 
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wo  die  paükti  als  vasavi  bezeichnet  ist,  was  Regn.  p.  179, 
auf  Grand  einer  Glosse  p.  187,  irrig  auf  indra  bezieht). 

In  Kätyäyana's  Anukr.  zur  Väj.  S.  4,  n  findet  sich  die 
obige  Aufzählung  nach  der  Lesart  von  Y  (varuna  und 
paükti)  identisch  wieder,  nur  dafs  jagatt  daselbst  nicht  den 
vicve  devas,  sondern  den  adityas,  oder  dem  äditya,  zuge- 
theilt  wird,  zu  welchen  Beiden  sie  allerdings  alte  Bezie- 
hungen hat,  s.  hierüber,  wie  überhaupt  über  die  vedischen 
Beziehungen  der  Metra  zu  bestimmten  Gottheiten  die  oben 
pag.  55.  56.  28 — 53  gemachten  Angaben. 
64(7,3)  svarah  shadjadayah  | 

So  H,  sich  mit  blofser  AnfQhrung  des  gana  begnü- 
gend, während  R  sowohl  als  Y  (und  das  Agnipur.)  die 
Namen  in  extenso  mittheilen,  was  gegenüber  dem  Ver- 
fahren in  63.  65.  66  wohl  auch  hier  unstreitig  das  Rich- 
tige, resp.  Ursprüngliche  ist.  So  lautet  denn  der  Text 
in  Y*):  svarah  shadjadayah,  shadja-rishabha **)-gan- 
dhära-madhyama-pancama-dhaivata-nishädäh  svarä  iti  J 
R  dagegen  läfst  shadjadayah  und  svara  iti  fort,  was  sich 
in  der  That  als  ältere  Textform  empfiehlt. 

Diese  sieben  Töne  sind  also  in  der  genannten  Reihen- 
folge sbadja  etc.  unter  die  sieben  Metra  zu  vertheilen  (ga- 
yatryädishu  drasbtavyäh  Haläyudha),  und  zwar  soll,  dem 
Zusammenhange  mit  devatäditah  in  62  nach,  bei  Unsicher- 
heit des  Metrums  eines  Verses  sich  hieraus  erkennen  las- 
sen, welches  das  betreffende  Metrum  ist!  In  der  That  hat 
auch  Haläy.  zu  62  ausdrücklich  diese  Töne  als  in  dem  adi 


*)  Aehnlich  im  Agnipur&Q*:  shadjädyäb  svarab,  sha4jo  vriahafc 

kramftt  |  g&ndhlro  madbyamac  caiva  paftcarao  dhaivataa  tathft  ||  20  |]  nishädo 
.  .  .  .  —  Bei  G&rgya  fehlt  die  Nennung  der  7  avara. 

**)  Zu  dem  Bleiben  de»  a  vor  ri  ».  oben  p.  164. 
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von  devatäditas  inbegriffen  bezeichnet,  hier  indessen  giebt 
er  keinen  Aufschlufs  darüber,  wie  dieses  Kunststack  herzu- 
stellen sei.  An  und  für  sich  ist  der  Gedanke  nicht  so  Abel, 
die  sieben  Töne  und  die  sieben  Metra  in  eine  bestimmte 
Beziehung  zu  bringen,  so  däfs  eben  jedes  Metrum  seine 
besondere  Tonart,  resp.  seinen  Lieblingston  hätte.  Da  sich 
indessen  bis  jetzt  nirgendwo  sonst  eine  weitere  Spur  hier- 
von gefunden  hat,  so  liegt  die  Vermuthung  jedenfalls  nicht 
fern,  dafs  diese  Beziehung  keine  reelle  Basis  häbe,  sondern 
eine  rein  scholastische  Speculation  sei,  ähnlich  wie  die  in 
der  Qikshä  v.  u  (12)  sich  vorfindende  Beziehung  der  sieben 
Töne  zu  den  drei  Accenten*),  wonach  nämlich  nishäda 
und  gändhara  ihren  Ursprung  im  udätta,  rishabha  und 
dhaivata  den  ihrigen  im  anudätta,  die  drei  andern  densel- 
ben im  svarita  haben  sollen.  —  Es  sind  nun  übrigens  diese 
Namen  der  7  Töne  bis  jetzt  in  keinem  andern,  zu  der 
vedischen  Literatur  in  irgend  welchem  Bezüge  stehenden 
Werke,  insbesondere  in  keinem  der  verschiedenen  Sämasü- 
tra,  nachweisbar.  Uvata  freilich  zu  Väj.  Pr.  1, 127  giebt  diesel- 
ben in  der  That  als  die  Namen  der  daselbst  erwähnten  „sie- 
ben bei  den  saman*  (gebrauchten  svara)  an,  aber  theils 
scheint  es  sich  denn  doch  dort  im  Texte  dem  Zusammen- 
hange nach  vielmehr  um  sieben  Accent-Modificationen, 
nicht  um  sieben  Töne  zu  handeln,  —  die  sieben  svara  wer- 
den nämlich  daselbst  neben  den  3  Accenten  der  Samhitä, 
resp.  den  zwei  Accenten  des  Brahmana  des  Yajurveda 
aufgeführt,  müssen  also  wohl  etwas  Gleichartiges  bedeu- 


*)  In  Bezug  hierauf  verdient  es  indessen  Beachtung,  dafs  nach  dem  Ci- 
tat  bei  Mallinfitha  zu  M&gha  11,  1  dieselbe  Gruppirung  der  svara  in  Be- 
zug auf  je  ihre  Betheiligung  an  den  22  croti- Intervallen  (Sir  W.  Jones 
As.  Res.  3,  381)  stattfindet. 
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ten  — ,  theils  ferner  haben  die  in  den  Sämaeütra,  bei  La- 
tyäyana  sowohl,  wie  in  Gobhila's  Pushpasütra,  wirklieh  auf- 
geführten svara  ganz  andere  Namen  (s.  z.  B.  Pushpas.  8,  5, 
7.6,28.  7, 25.  28  etc.),  nämlich:  prathama,  dvitfya,  tritiya, 
caturtha,  mandra,  atisvarya*).  Den  Namen  eines  sie- 
benten dgl.  svara  habe  ich  bis  jetzt  darin  überhaupt  noch 
nicht  angetroffen**).  Nach  Pushpas.  9,  2,  4  sang  man  ja 
auch  „die  meisten  saman"  nur  „in  fünf  svara,  einige 
in  sechs,  aber  (nur)  zwei  (saman)  singen  die  Kauthuma 
in  sieben  (svara) ***)."    Sollte  hieraus  etwa  zu  folgern 


*)  Die  vier  ersten  Namen  sind  die  vier  Ordinalzahlen  primus  bis  quar- 
tus,  geben  also  keinen  Aufschlufs  über  ihren  Inhalt.  Auch  der  letzte  Name 
atisvärya  „drüber  hinaus  klingend  (?)*  ist  ohne  feste  Bedeutung.  Dagegen 
scheint  der  Name  der  vorletzten  Note,  mandra,  langsam,  dumpf,  eine  von 
hohen  zu  niedrigen  Töuen  absteigende  Scala  anzudeuten?  So  heifst  es  in 
der  That  im  Pushp.  10,  6,  9  „thamoccaty  shabhe",  dafs  im  (vairaja-ri)shabha 
(saman)  beim  ersten  Tone  die  Höhe  (prathame  svare  uccam  Aj.)  statt- 
finde, was  Aj&tac^tru  in  seinem  Commentar  dahin  erklärt,  dafs  der  mandra 
höher  sei  als  der  atisvftra  (so  hier),  der  caturtha  höher  als  der  mandra  etc. 
(atisv&ram  apekshya  mandra  uccah  etc.).  Oder  gilt  dies  etwa  nur  ausnahms- 
weise für  dies  eine  säman?  denn  zu  10,  4,  1  „tritiyam  (aksharam)  nicam" 
wird  allerdings  im  Gegentheil  nicam  von  Aj&tac.  durch  dvitiye  svare  erklärt, 
der  zweite  Ton  somit  als  der  niedrige  x«t*  £&oxr,v  bezeichnet. 

**)  Zu  Pushpas.  8,  5,  1  „  ühagtne  yonivat  svarih"  erklärt  Aj&tacatru 

das  svar&h  daselbst  leider  ganz  kurz  durch  krushlfidayab.  Da  nun  die  Hand- 
schrift nicht  sehr  correct  ist,  so  liegt  es  nahe,  dafür  krisht  Adayah  zu  lesen: 
und  würde  somit  auch  hier  dieselbe  Nomenclatur  der  svara  wie  im  Taitt. 
Prfit.  (s.  unten),  mit  krishja  an  der  Spitze,  anzunehmen  sein?  Auffällig  nur 
freilich ,  theils ,  dafs  dieser  krishta  svara  als  solcher  im  Texte  selbst  nicht 
vorkommt  (obschon  vom  karshanam  eines  Vokals,  resp.  von  einein  krishta- Vokale 
mehrfach  die  Rede  ist),  theils,  dafs  der  Text  (9,  2,  4.,  s.  oben)  von  den  sie- 
ben svara  eben  nur  ausnahmsweise  etwas  wissen  will.  Sollte  dieser  kjishta- 
Ton  etwa  eben  ein  secundärer  Vorschub  der  Kauthuma  sein,  durch  welchen 
der  prathama-,  dvitiya-  etc.  Ton  secundär  je  an  die  nächstfolgende  Stelle  ge- 
rückt wurden,  in  directem  Widerspruch  mit  der  eigentlichen  Bedeutung  ihrer 
Namen? 

***)  Ich  habe  diese  Stelle  bereits  in  dies.  Stud.  I,  48  mitgetheilt,  doch  bin 
ich  dabei  leider,  durch  eine  Dcuterologie  im  Texte,  in  eine  falsche  Zeile  ge- 
rathen,  und  ist  dadurch  daselbst  gerade  ein  wesentlicher  Punkt  ausgefallen. 
Die  Verse  lauten:  etair  bhavais  tu  [giyonti  sarväh  cäkh&h  prithak  prithak  | 
pancasv  eva  tu]  (dies  sind  die  dort  fehlenden  Worte)  gftyanti  bhüyish(häni 
svareahu  tu  ||  simfini  shafsu  c&  'nyäni,  saptasu  dve  tu  Kauthumfib  | 
Von  diesen  letzteren  zwei  saman,  deren  Anfangsworte  AjStacatru  angiebt,  kann 
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sein,  dafs  die  Einführung  der  sieben  Töne  durch  die 
Kauthum a  geschehen  ist,  daß  sie  resp.  zur  Zeit  Gobhila's 
noch  etwas  Neues,  weil  eben  blofs  auf  zwei  säman  be- 
schränkt, waren?  .Nun,  zur  Zeit  des  Rikprat.  freilich  wa- 
ren dieselben  jedenfalls  bereits  vorhanden,  da  es  (13,17) 
ausdrücklich  die  Sieben  zahl  der  8  vara  erwähnt,  resp.  als 
för  jede  der  drei  Stimrastufen:  leise  (mandra),  mittel 
(madbya)  und  laut  (uttama)  gültig,  so  dais  also  die  ganze 
Tonleiter  daselbst  21  Töne  in  drei  Reihen  zählt.  Und  zwar 
werden  daselbst  diese  sieben  Töne  in  einer  ziemlich  dun- 
klen und  in  sich  widerspruchsvollen  Weise  zugleich  je  als 
yama,  Zwillingstöne,  bezeichnet,  deren  ein  jeder  nach  der 
einen  Ansicht  je  so  unmerklich  von  seinem  Zwilling  ge- 
schieden ist,  dafs  der  Unterschied  kaum  merkbar  sei,  wäh- 
rend nach  der  andern  Ansicht  dieselben  je  apart  von  ein- 
ander zu  stellen  sind*).  Uvata  nun  giebt  auch  hier  wie- 
der (wie  zum  Vaj.  Prät.)  als  Namen  der  sieben  svara  die 
in  unserer  Regel  genannten  shadja  etc.,  als  in  dem  Gän- 
dharvaveda  so  aufgezählt,  an:  und  er  citirt  daraus  ferner 
zugleich  auch  die  Namen  der  7  Zwillingstöne,  nämlich: 
sama,  cukra,  ashtama,  prathama,  dvitiya,  catur- 
tha,  mandra  (s.  Reg n.  p.36.37).  Von  dieser  zweiten  Na- 
mengruppe nun  sind  uns  die  letzten  vier  bereits  oben  un- 
ter den  aus  den  Samasütra  aufgeführten  Tönenamen,  ob 

ich  den  Wortlaut  des  zweiten :  k&hvava  noch  immer  nicht  herstellen :  das  erste 
ist,  wie  bereits  am  a.  O.  angegeben,  mo  »hu  tvfi  va°  Samas.  1,  284.  %  1025. 
Zu  pancasu  und  zu  shafsu  fügt  Aj.  als  Erklärung  hinzu:  prathamft- 
diahu  (:  zu  saptasu  würde  er  wohl  krisht&dishu  haben  fügen  müssen?  Vgl. 
die  vorhergehende  Note.). 

*)  Am  einfachsten  wäre  es,  wenn  man  den  Namen  yama  auf  die  drei 
parallelen  Reihen  der  sieben  Tone  beziehen  könnte,  in  deren  jeder  die 
einzelnen  Töne  sich  gegenseitig  correspondiren ,  der  je  erste  den  je  andern 
beiden  ersten  etc.  Doch  läfst  sich  diese  Auflassung  mit  dem  Wortlaute  des 
Rikpr.  nicht  gut  in  Einklang  bringen. 
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auch  hier  in  von  der  dortigen  verschiedener  Stellung,  ent- 
gegengetreten*). Und  hierin  scheint  denn  in  der  That  auch 
wirklich  eine  alte  Reminiscenz  vorzuliegen,  während  da- 
gegen die  Heranziehung  der  Namen  shadja  etc.  erst  secun- 
därer  Zeit  angehören  mag.  Im  Taittiriya  Präticäkhya  näm- 
lich (2,n)  finden  wir  jene  sechs  Töne  des  Pushpasütra, 
mit  krishta  als  siebentem  an  der  Spitze,  geradezu  als  Na- 
men der  sieben  Zwillingstöne,  yama  ** ),  für  die  drei  in  der 
Brust,  im  Halse  und  im  Kopfe  ihren  Sitz  habenden  Stu- 
fen der  Stimme***)  mandram  leise,  niedrig,  madhyamam  mit- 
tel, taram  laut,  hoch  aufgeführt,  und  zwar  in  derselben  Rei- 
henfolge wie  bei  Gobhilaf),  nur  dafs  eben  krishta,  der  ge- 
zogene Ton,  an  ihrer  Spitze  steht  (s.  über  diesen  die  not.  auf 
p.  261).  Es  enthält  übrigens  die  Darstellung  desTaitt.  Pr. 
noch  einige  specielle  Angaben  über  Verschiedenheiten  der 
einzelnen  Schulen  hiebei,  die  von  Wichtigkeit  sind,  weil 
sie  deutlich  zeigen,  dafs  das  System  der  sieben  Töne  da- 
mals, ebenso  wie  zur  Zeit  des  Pushpasütra,  noch  kein  all- 
gemein und  fest  anerkanntes,  sondern  eben  noch  erst  in 
seiner  Entwickelung  begriffen  war.    Die  Ähvärakaff) 


*)  Von  den  übrigen  drei  Namen  ist  besonders  der  des  dritten:  ashfama, 
octavus,  tbeils  an  seiner  Stelle  als  dritter,  theils  in  einer  Reihe  von  nur  sie- 
Tönen,  auffällig  genng. 

**)  Eine  nähere  Definition  des  Wortes  yama  findet  hiebei  nicht  statt, 
und  scheint  in  der  That  die  völlige  Identität  derselben  mit  svara  daselbst 
anzunehmen. 

***)  S.  Regnier  zu  Rikprät.  13,  17  p.  35,  und  die  speciellen  Angaben 
hierüber  in  diesen  Stud.  4,  104—8. 

f)  urasi  mandram,  kao(he  madhyamam,  cirasi  tärara  |  mandr&dishu  trishu 
sth&neshu  sapta-sapta  yamah  j  kpshta-prathama-dvitiya-tptlya-caturtha-(man)- 
drsVtisvftryah  |  teshäm  dtptijo  'palabdhih  |  und  in  2,  10  heifst  es  ähnlich: 
mandramadhyamatärsui  sthanani  bhavanti,  tatraikavitt>catir  yamah) 

fj")  Vergl.  diese  Stud.  3,  267  und  Ähvarakantham ,  Name  einer  Festung 
bei  den  Uctnara  im  Westen  Pfto.  2,  4,  20  Schol.  6,  2, 124  Schol.,  sowie  ähva- 
raka  bei  Böh tlingk-Roth. 
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nahmen  danach  nur  drei  svara  an,  den  dvitfya,  den  pra- 
thama  und  den  krishta,  die  Taittirtya  dagegen  verwen- 
deten deren  vier,  den  mandra,  atisvarya,  prathama  und  dvi- 
tfya*):  dvitiyaprathamakrishtas  traya  ähvärakah  (abnä- 
rakaji  Cod.)  svarah  |  mandrädayo  dvitiyantac  catväras  tait- 
tiriyakäh  ||  Andere  Stellen  der  Art,  wo  von  den  sieben 
resp.  21  svara,  oder  yama,  die  Rede  wäre,  sind  mir  leider 
nicht  zur  Hand.  Die  vorliegenden  Namen  derselben  wei- 
sen theils  jedenfalls  wohl  (s.  oben  die  not  auf  pag.  261) 
auf  eine  ältere  Zeit  hin,  in  welcher  der  krishta-Ton  noch 
nicht  an  der  Spitze  stand,  sondern  der  prathama-Ton  die 
ihm  seinem  Namen  nach  zukommende  erste  Stelle  einnahm, 
theils  ferner  sind  sie  ihrer  Mehrzahl  nach  eben  einfach  die 
Stelle  bezeichnend,  die  ein  jeder  urspr.  in  der  Scala  einnahm. 
Anch  unter  ihren  spätem  Nachfolgern,  den  in  unserer  Re- 
gel hier  genannten  Noten  nun,  finden  sich  wenigstens  zwei 
Namen,  der  madbyama  und  der  pancama,  die  in  gleicher 
Absicht  gebildet  sind.  Hier  wie  dort  wird  somit  hiedurch 
eine  feste  systematische  Reihenfolge  als  Voraussetzung  be- 
dingt. —  Ist  nun  eben  jedenfalls  schon  a  priori  zu  vermuthen, 
dafs  hiezu  mannichfache  Vorstufen  nöthig  waren,  so  trifft  es 
sich  zufallig  auch  so  glücklich,  dafs  uns  eine  unfertige  dgl. 
auch  wirklich  noch  erhalten  ist.  Die  Chandogyopanishad 
nämlich  giebt  im  zweiten  (resp.  vierten  Buche)  kand.  22  (ed. 
Eoer  p.  132 — 4)  folgende  sieben  Töne  an:  udgitha  Auf- 
gesang (etwa,  Anstimmen?),  aniruktam  undeutlich,  niruk- 
tam  deutlich,  mridu  clakshnam  mild  und  sanft,  clakshnam 

*)  Es  folgen  noch  einige  andere  Angaben,  die  ich  aber,  da  die  Hand- 
schrift nicht  correct  und  mir  kein  Commentar  zur  Hand  ist,  nicht  mit  Si- 
cherheit verstehe:  dvitiyan  mandras  Taittiriyagäip  tritiya(c?)  caturthäd  anan- 
taram,  tac  catnryamam  ity  aeakshate  |  tasmin  dviyamantara  vrittih  |  tarn 
upadekshyamah  |  tac  caturyamam  ity  uktam  (?  aktam  Cod.). 
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balavat  sanft  und  stark,  krauncam  (schrill)  wie  der  Ruf 
des  krauüca,  Brachvogels,  und  apadhväntam,  mifstönend 
(naoh  Qamkara  klingend  wie  geborstenes  Metall,  bhinnakans- 
ya8varasamam).  Fast  sogar  erscheinen  diese  sieben  Na- 
men eher  auf  gleicher  Stufe  mit  den  sieben  sthana,  Kräfte 
Stadien,  der  Stimme  im  Taitt.  Pr.  (s.  diese  Stud.  4, 106— €), 
für  deren  letzte  drei*)  dasselbe  eben  je  die  sieben  Töna 
krishta  etc.  ansetzt:  von  einer  festen  Tonleiter  wenigstens 
kann  hier  wohl  kaum  gesprochen  werden:  indessen,  eine 
Steigerung  der  Tone  von  niedrig  zu  hoch  (nicht  blofs  von 
leise  zu  laut)  wird  denn  doch  schwerlich  in  Abrede  zu  stellen 
sein,  und  damit  ist  ja  dann  auch  allerdings  dem  Erfordernifs, 
um  das  es  sich  hier  handelt,  völlig  genügt.  Der  vorletzte  un- 
ter diesen  Namen,  krauncam,  ist  übrigens  bereits  in  noch  frü« 
erer  Zeit  in  ähnlicher  Verwendung  nachweisbar,  er  leitet  uns 
ferner  direct  zu  einem  der  7  Nameu  unserer  Regel  hinüber, 
und  er  giebt  endlich  zugleich  auch  noch  für  mehrere  der 
andern  den  Schlüssel  für  ihre  Erklärung  an  die  Hand.  Be- 
reits in  der  Taitt.  S.  nämlich  (2,  5,  n,  l  yat  krauncam  anv- 
ahä  "suram  tad,  yan  mandram  mänushäm  tat)  wird  die 

*)  Leise,  halblaut,  laut:  die  vorhergehenden  vier  Stufen  sind:  tonlos 
(upa(ycu),  tonend  (dhvana),  vernehmlich  (nimadah),  verständlich  (upalabdhi- 
mat).  —  Zu  vgl.  sind  noch  die  ausführlichen  Recitationsregeln  im  £atapatha 
br&hmana  11,4,2,5  —  12,  wo  zunächst  sechs  Weisen  derselben  (sha<|  äcrävi- 
tani)  aufgeführt  und  erklärt  werden,  nämlich  nyak  „ niedersteigend hoch  (uc- 
cais)  anfangend,  niedrig  (canais,  eigentlich  langsam)  schliefsend,  tiryak  „der 
Qaer",  ebenso  schliefsend  wie  angefangen,  ürdhvam  „aufwärts«»,  niedrig  an- 
fangend, hoch  schliefsend,  kripanam  „  kläglich  *  dünn  (anu),  lang  (dirgham) 
und  unarticnlirt  (asvaram,  eig.  tonlos),  bahibcri  „das  Glück  hinauswerfend", 
die  Lippen  aufreifsend,  hoch  (uccaih,  laut?)  aber  unarticulirt  (?  asvaram),  an- 
tahcri  „das  Glück  einschliefsend  die  Lippen  Schliefeend,  hoch,  aber  articu- 
lirt  (?  svaravat,  eig.  betont):  und  als  richtige  Norm  dabei  wird  hierauf  an- 
gegeben, dafs  man  langsam  (tief)  gleichsam  in  der  Brust  ansetzend  (man- 
dram ivoraei  par&stabhya ),  dann  mit  birhata-Ton  nach  beiden  Seiten  hin 
(ubhayatobärhatam,  nach  Säyaoa  am,  resp.  zwischen,  Anfang  und  Ende  mit 
der  dem  bribatsäman  speciell  eigenen  Mittelstufe  der  Stimme)  fortfahren  und 
hoch  (uccaih,  laut)  niedersetzen  möge. 
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rasche  dem  Rufe  des  krunc,  resp.  kraunca,  ähnliche  Reci- 
tation  der  langsamen  als  fehlerhaft  gegenübergestellt.  In 
einem  Citat  aus  Närada  sodann,  welches  Rajen dralalamitra 
in  seiner  Uebersetzung  der  Chändogyop.  p.  41  beibringt, 
wird  von  dem  kraunca  ausgesagt,  dafs  er  im  madhyama- 
Tone,  dem  vierten  unserer  Namen  hier,  rufe.  Und  wenn 
nun  auch  gerade  dieser  Name  nicht,  so  sind  doch  eben 
andere  derselben  in  der  That  auf  das  hiemit  ausgespro- 
chene Princip  der  Nachahmung  von  Thierstimmen*) 
entschieden  zurückzuführen,  wie  sich  uns  bei  ihrer  nun- 
mehrigen Durchmusterung  ergeben  wird.  —  Was  zunächst 
den  shadja  anbelangt,  so  ist  dessen  nächstliegende  ety- 
mologische Bedeutung  „aus  sechs  geboren"  bereits  in  man- 
nichfacher  Weise  erklärt  worden.  Nach  Vyädi  bei  He- 
macandra  im  Schol.  zu  1401  bedeutet  das  Wort  den  zwar 
aus  dem  Halse  aufsteigenden,  aber  aus  sechs  Theilen: 
Hals,  Brust,  Gaumen,  Nase,  Zunge,  Zähnen  entstehen- 
den Ton.    Aehnlich  das  Citat  bei  Mallinätha**)  zu  Ra- 


*)  Wir  haben  schon  oben  (p.  176.  177)  gesehen,  wie  viele  Namen  der 
Metra  bei  Pingala  auf  die  Stimmen,  resp.  das  Leben  und  die  Weise  der 
Thiere  zurückzuführen  sind.  Dieselbe  Heranziehung  der  Thierstimmen 
finden  wir  auch  im  Rik  Prfit.  13,  10  (=  CikshÄ  B  v.  49),  wo  die  Zeit  einer 
maträ  (More)  mit  dem  Rufe  des  c&sha,  coracias  indica,  eine«  Fischreihers 
(und  Verwandten  unsere  kraunca  oben),  die  von  zwei  m&trfi  mit  dem  der 
Krähe,  die  von  3  raäträ  mit  dem  des  Pfauen  gleichgesetzt  wird  (s.  Reg- 
nier  dazu  p.  39).  In  der  £ikshä  R.  v.  36.  37  wird  die  leise  Recitation  beim 
Morgenopfer  mit  dem  Knurren  der  Tiger,  die  halblaute  beim  Mittagsopfer 
mit  dem  zwitschernden  Schnarren  der  cakraväka- Gänse,  und  die  laute 
beim  Abendopfer  mit  dem  Schreien  der  Pfauen,  Flamingo  und  kokila 
verglichen.  —  Auch  unter  den  Namen  der  s&man  im  Paficavincabr.  etc.  fin- 
den sich  mehrere  von  Thieren  entlehnt,  so  verschiedene  kraufica,  mehrere 
fish  ab  ha,  acva,  aukshoa  etc. 

**)  Die  eigene  Erklärung  Mall.'s:  sa  ca  tantrtkan(hajanmä  svaraviceshah 
könnte  darauf  hinfuhren,  unter  jenen  sechs  Theilen  entsprechende  Abthei- 
lungen der  Saite  (tan tri)  zu  verstehen :  im  Hinblick  indessen  auf  die  von  ihm 
selbst  dabei  citirten  Worte  Amara's  (1 ,  1,  188)  ist  tantrtkantha  wohl  auch 
hier  als  Dvandva  zu  fassen,  resp.  von  den  Instrumental-  und  von  den  Vo- 
kal-Tönen zu  verstehen. 
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ghuv.  1,89.    Ballantyne  dagegen  zu  Tattvas.  p.  11  er- 
klärt den  Natnen  „offspring  of  sixtf  „as  indicative  of  the 
acoustic  fact  that  the  ear,  though  content  if  the  keynote 
be  sounded,  demands  that,  if  the  other  six  are  sounded  in 
their  order,  the  keynote  shall  follow  (before  closing)  to 
complete  the  octave  and  to  form  the  cadence":  er  fafst 
nämlich  den  shadja  als  „the  keynote  Ctf,  während  Jones 
(As.  Res.  3,  882-s.  846.  Works  4, 186)  und  Paterson  (As. 
Res.  9, 454—69)  denselben  durchweg  mit  dem  A  unserer  Ton- 
leiter identificiren.    Die  Lesart  shadga,  für  shadja,  bei 
Uvata  zu  Vs.  Pr.  1,  m  bat  mir  in  dies.  Stud.  4, 851  die  Ver- 
muthung  an  die  Hand  gegeben,  dafs  der  Name  ursprüng- 
khadga  gelautet  haben,  und  von  dem  Grunzen  des  Nas- 
horns*) entlehnt  sein  möchte.    Es  hat  indefs  freilich  sein 
Bedenken,  auf  die  Lesart  einer  Handschrift  hin,  die  ja 
möglicher  Weise  nur  Fehler  des  Copisten  ist,  eine  dgl.  sonst 
nicht  beglaubigte  Form  anzusetzen.    Auch  pafst  das  zwar 
langsame  und  dumpfe  Grunzen  des  Nashorns  nicht  gerade 
besonders  zu  derjenigen  Thierstimme,  mit  welcher  der  shadja 
durchgängig  identificirt  zu  werden  pflegt,  zu  dem  langge- 
zogenen, nach  Rikprät.  13,  20  drei  mäträ  dauernden  Schrei 
des  Pfauen  nämlich:  vgl.  Narada  bei  Räjendralälamitra 
am  a.  O.:  sbadjam  rauti  mayüro  hi,  und  Mätanga  bei  Mal- 
linätha  zur  Raghuv.  1,  89:  shadjena  mayüro  vadati,  resp.  im 
Citat  zu  Magha  11, 1:  shadjam  mayüro  vadati,  sowie  Ka- 
lidäsa  selbst  im  Raghuv.  1,39:  shadjasamvädinih  kekah.  — 
Der  zweite  unserer  obigen  Namen,  rieh  ab  ha  „Stier",  B 
nach  Jones,  D  nach  Ball ant.,  ist  durch  seinen  Namen, 


*)  Die  Notorietät  des  Nashorns  erhellt  z.  B.  aus  der  Erwähnung  eines 
mit  Rhinocerospanzer  versehenen  Wagens  (kha<Jgakavaca)  im  £ankhäv.  9r. 
14,  88,  26. 
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als  auf  das  dumpfe,  tiefe  Brummen  de*  Stieres  zurückge- 
hend, hinlänglich  markirt,  und  wird  auch  von  der  Tradi- 
tion so  erklärt  So  an  den  a.  O  Narada:  gävo  nardanti  ca 
'rshabham,  Vyädi:  uadan  vrishabhavat  tasmät  tenaisha  vri- 
shabhah  sniritah,  ein  Citat  hei  Mailin.  zu  Mägha  11,  l:  gä- 
vas  tv  rishabhabhäshinah,  der  ihn  auch  selbst  direct  als  vri- 
shabhanardatanukärin  bezeichnet:  vgl.  noch  den  Samgitadä- 
modara  im  Qabdakalpadruma:  nabbimüläd  yadä  varnauttbi- 
tah  kurute  dhvanim  |  vrishabhasyeva  niryäti  helayä  risha- 
bhah  smritah.  —  Für  den  dritten  Ton,  gändhära  C  nach 
Jones,  E  nach  Ballant.,  habe  ich  in  dies.  Stud.  4, 140, 
ebenso  wie  für  den  siebenten  Ton  nishäda,  an  das  „laute, 
wilde  Schreien  der  betreffenden  (Berg-)  Völker u  gedacht,  uud 
daraus  zugleich  darauf  geschlossen,  dafs  „die  Namen  ziem- 
lich alterthümlich  seien,  weil  in  späterer  Zeit  die  Gändhära 
dem  allgemeinen  Bewufstsein  ziemlich  fern  getreten  waren". 
Der  gandhara  ist  indessen  nicht  gerade  ein  lauter,  schrei- 
ender, sondern  ein  milder  Ton:  er  erscheint  im  MBhär. 
4,  616  als  der  besondere  Lieblingston  der  Laute  vinä  ( :  die 
Pancali  umschlingt  den  Bhima:  vineva  madhuräläpä  gan- 
dhäram  sädhumürchani).  Eine  andere  Möglichkeit  wäre 
daher  etwa  —  und  Närada's  Angabe  am  a.  O. :  ajä  virauti 
gändhäram,  dafs  die  Ziege  im  gandhara  meckere,  liefse 
sich  dafür  verwerthen  —  unter  gändhära  einen  Schaf- 
bock zu  verstehen,  ähnlich  wie  Taurvaca  und  Saindhava 
im  Qatap.  Br.  „Rofs«,  und  Vaidehi  im  Kath.  13,  4  und  Ts. 
2,  l,  4,  6  „Kuh"  bedeuten.  Wir  sehen  nämlich  aus  Rik  1, 
126,  6  gandhärinäm  ivävikä,  dafs  die  Schafe  der  Gandhara 
ihres  Wollreichthums  wegen  besonders  geschätzt  waren. 
Bali  an  t.  am  a.  O.  denkt  bei  gändhära  an  red  lead,  Men- 
nig, womit  indefs  zur  Bezeichnung  eines  Tones  nicht  viel 
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gesagt  ist.  Vyadi's  Erklärung  ( nänägandhavahah  punyo 
gändhäras  tena  hetunä)  ist  ebenso  futil,  wie  die  Hemacan- 
dra's  selbst:  gam  väcam  dhärayati  gändb&rah  |  gandhavä- 
ham  iyarti  va.  —  Der  Name  des  vierten  Tones  madh- 
yama  „der  mittlere",  D  nacb  Jones,  F  nach  Ballant., 
spricht  ftlr  sich  selbst:  er  bedingt  resp.  je  eine  Reihe  von  drei, 
fünf  oder  sieben  Tönen.  Nach  Nar.  (s.  ob.  p.  266)  entspricht 
er  dem  Rufe  des  kraunca.  Bollensen  zu  Mälavikägnim. 
v.  20  in  der  Z.  der  D.  M.  G.  13,482  versteht  darunter  „den 
fünften  Ton  von  dem  Grundtone  an  gerechnet,  d.  b.  die 
Dominante K,  eine  Angabe,  die  indefs  nicht  auf  unsere  Rei- 
henfolge hier,  sondern  auf  die  bei  Amara  vorliegende  (s. 
unten)  pafst:  nach  Ballantyne  ist  der  gändh.  hier  vielmehr 
die  Subdominante.  —  Auch  der  Name  des  fünften  Tones 
pancama  „der  fünfte",  E  nach  Jones,  G  the  dominant 
nach  Ballant,  bedarf  keiner  Erläuterung.  Nach  Malii- 
nätha  zu  Mägha  1 1 ,  l  entspricht  der  pancama  dem  Rufe 
des  kokila,  wofür  er  das  Citat:  pikah  kujati  pancamam  an- 
führt. So  finden  wir  auch  in  dem  ersten  Beispiele  Haläy.'s 
unten  zu  4,  28:  pancamasubhagac  ca  kokilalapah  (in  dem 
vierten  Beispiele  daselbst  heifst  der  fünfte  Ton  der  Lieb- 
ling des  Liebesgottes):  und  die  laute  (hohe)  Recitation 
beim  Abendopfer  wird  bereits  in  der  (pikshä  R  v.  87  mit 
dem  Sange  des  kokila  verglichen.  —  Den  Namen  des  sechs- 
ten Tones,  dhaivata,  F  nacb  Jones,  A  nach  Ballan- 
tyne, habe  ich  in  dies.  Stud.  4, 140  „auf  das  eintönige,  leise 
Singen  der  Fischer"  zurückgeführt,  indem  ich  für  dhi- 
vat  (davon  das  Abstractum  dhaivatya  bei  Pän.  6,  4, 174)  die- 
selbe Bedeutung  wie  für  dhivan,  dhivara  supponirte  *):  da 

*)  Die  Erklärung,  die  Vyfidi  von  dhaivata  giebt,  ist  ganz  futil:  atisain- 
dhayate  yasmat  svarans  tenaisba  dbaivatah :  ebenso  die  von  Hemacandra  selbst, 
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der  sechste  Ton  indessen  den  andern  gegenüber  gerade  be- 
sonders hoch  ist,  so  möf9te  vielmehr  an  ein  schrilles,  lautes 
Singen  gedacht  werden,  ebenso  wie  (s.  das  zu  gandhära  p.  268 
Bemerkte)  bei  dem  letzten,  höchsten  Tone,  dem  nishäda,  G 
nach  Jones,  B  nach  Ballantyne.  Oder  sollte  in  Bezug 
auf  Letztern  etwa  doch  die  —  freilich  zu  der  Bedeutung  ei- 
nes höchsten  Tones  wenig  passende  —  Erklärung  Vyädi's 
vorzuziehen  sein,  der  ihn  als  „Niedersatz"  fafst,  resp.  darauf 
zurückfuhrt,  dafs  mit  ihm  die  sieben  Töne  „niedersetzen", 
enden  (nishidanti  svarä  asmin  nishadas  tena  hetunä)?  Im 
MBbär.  12,  6859  heilst  derselbe  allerdings  nishädavant  „mit 
nishäda  versehen K,  doch  könnte  dies  auch  etwa  nur  Folge 
derselben  Etymologie  sein.  Nun,  jedenfalls  würde  diese 
Erklärung,  ebenso  wie  dies  bei  madhyama  und  bei  pan- 
cama  der  Fall  ist,  involviren,  dafs  die  in  unserer  Regel  vor- 
liegende Reihenfolge  der  Töne  die  ursprüngliche  ist:  und 
darauf  hat  sie  ja  denn  auch  in  der  That  alle  Ansprüche,  da 
sie  in  gleicher  Weise  sich  auch  unter  den  cabdatanmäträni 
„subtile  elements  of  sound"  im  Comm.  zum  tattvasamäsa, 
sowie  in  der  garbhopanishad  (diese  Stud.  2 ,  67)  vorfindet, 
und  auch  von  Uvata  ganz  ebenso  aus  dem  Gändharvaveda 
citirt  wird  (s.  oben  pag.  260).  Nach  Sir  W.  Jones  (As. 
Res.  3,  329 ff.)  bildet  sie  ja  auch  noch  jetzt  den  gewöhn- 
lichen svaragräma.  Daneben  indessen  giebt  es  nun  theils 
hie  und  da  einige  kleinere  Differenzen,  wie  z.  B.  im  MBhär. 
12,  6859,  wo  pancama  und  dhaivata,  und  ibid.  14,  H19,  wo 
dhaivata  und  nishäda  ihre  Stelle  wechseln,  theils  überlie- 
fert der  Amarakosha,  und  ihm  schliefst  sich  Wilson  im 


deren  erster  Theil  zudem  corrupt  ist:  dhiyftvatau  (?)  dhlvatafe  |  twyi  'yam 
dhaivatafc  |  dadhati  samdhatte  svar&n  iti  vfi. 
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Dictionary  an,  eine  vollständig  verschiedene  Reihenfolge 
nämlich:  nishäda,  rishabha,  gandhära,  shadja,  madhyama, 
dhaivata,  pancama*).  Welches  Princip  dieser  Tonleiter 
zu  Grunde  liegt,  in  welcher  die  Namen  völlig  durcheinan- 
der gewirrt  erscheinen  —  madhyama  „der  mittlere u  steht 
an  fünfter,  pancama  „der  fünfte"  an  siebenter  Stelle  — 
darüber  fehlt  jeglicher  Anhalt:  weder  bei  Jones  noch  bei 
Paterson  findet  sich  Aufklärung  darüber.  Wenn  nach 
Wilson  (im  Dict.)  die  siebente  Note  pancama  heifst  „from 
being  said  to  be  formed  by  air,  drawn  from  five  places: 
the  navel,  the  breast,  the  heart,  throat  and  förehead",  so 
wird  dies  doch  der  Ursprünglichkeit  ihrer  Stellung  an 
fünfter  Stelle  schwerlich  Abbruch  zu  thun  geeignet  sein. 
Wir  haben  ja  auch  oben  pag.  263  bei  den  Tönen  des 
Taitt.  Prat.  **)  gesehen,  dafs  dieselben  ihre  ursprünglichen 
Namen  (s.  p.261)  primus  bis  quartus  behielten,  auch  nachdem 
ihnen  eine  neue  Note  (krishta)  vorgeschoben,  ihre  Stellung 
somit  eine  nicht  mehr  der  Bedeutung  ihrer  Namen  ent- 
sprechende geworden  war.  —  In  der  einen  der  oben  ange- 
führten beiden  Stellen  des  MBhär.  (14,1419)  werden  Übrigens 
nach  den  sieben  Tönen  (shadja  etc.)  noch  drei  andere: 
ishtac  ca  'nishtacabdac  ca  samhatah  pravibhägavän  genannt, 
so  dafs  eine  zehnfache  Theilung  des  Schalles  heraus- 
kömmt***): evam  dacavidho  jneyah  cabda  äkacasambha- 
vah.  Was  mit  den  letzten  drei  Tönen  gemeint  sein  soll, 
wenn  nicht  eine  Art  Spielerei,  erhellt  nicht.    Denn  wenn 

*)  Bei  Eegnier  zu  Rikpr.  13,  17  p.  37  ist  pancama  dhaivata  umzustel- 
len in:  dhaivata  pancama. 

**)  Vgl.  auch  die  von  üva^a  angeführten  yama-Namen,  ohen  p.  262. 
***)  An  der  andern  Stelle  (12,6860 — 2)  handelt  es  sich  nur  um  die  Sie- 
benzahl der  Tone,  die  in  allem  Lebenden  und  Leblosen,  im  Schall  der  Pauke, 
der  Trommeln,  Muscheln,  im  Rollen  des  Donners,  im  Rasseln  des  Wagens  etc. 
gleichmäßig  wiederkehre. 
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Anquetil  du  Perron  die  Stelle  der  garbhopanishad,  die 
ebenfalls  von  einer  Zehnzahl  der  Töne  handelt*),  mit  „Sep- 
tem harmoniae  et  audire  nuntium  gratum,  et  audire  nun- 
tium  malum,  et  noraen  rerum"  übersetzt,  so  kann  dabei 
natürlich  nicht  mehr  von  einer  Tonleiter  die  Rede  sein !  — 
Wenn  übrigens  Jones  (As.  Res.  3,  332)  die  Subdivision  der 
sieben  svara  in  22  cruti  als  das  System  des  Kohala,  „one 
of  the  ancient  bards  who  has  left  a  treatise  on  musick" 
bezeichnet,  so  liegt  es  in  der  That  nahe,  im  Hinblick  darauf, 
dafs  das  Taitt.  Prät.  2,  5  einen  Kauhaliputra  erwähnt**), 
hiebei  an  die  ebendas.  2,  io.  n  (ebenso  wie  im  Rikpr.)  auf- 
geführten 21  yama  (s.  ob.  p.  262 — 4)  zu  denken.  Indessen 
ist  dies  doch  wohl  nur  eine  Täuschung.  Theils  nämlich 
handelt  es  sich  dort  um  ein  System  von  22  Tonintervallen 
für  die  in  Summa  je  7  Töne,  im  Prät.  dagegen  um  die  Aufzäh- 
lung von  3  Reihen  dieser  7  Töne,  deren  jeder  einzelnen  ja 
jene  22  cruti  zuzukommen  haben  würden:  theils  ferner  ist  für 
jenen  Kohala  schwerlich  so  hoch,  bis  in  die  Zeit  des  Taitt. 
Prät.,  hinaufzugehen.  Im  Mahäbhär.  freilich  haben  wir  1, 
«049  einen  Kohala  unter  den  Beisitzern  beim  Schlangen- 
opfer des  Pärikshita  und  13,  6271  einen  Kohala  als  Zeitge- 
nossen des  Königs  Bhagiratha,  der  nach  ib.  7671  der  uttarä 
die,  dem  Norden,  angehörte.  Bei  Varähamihira  brihats.  14, 
27  finden  wir  aber  gar  ein  ganzes  Volk  der  Kohala  als  dem 
Norden  angehörig  bezeichnet,  so  dafs  die  Identificirung  einer 
einzelnen  Persönlichkeit  dieses  Namens  mit  einer  andern  des- 


*)  Es  werden  zunächst  die  obigen  sieben  genannt  (der  pancama  fehlt 
durch  Fehler  der  Haudschrift) :  darauf  die  ishtftnishtfini ,  also  der  iebfa-  und 
der  anish|a-Ton:  ein  zehnter  Name  fehlt  aber  daselbst  (die  Handschrift  ist 
eben  sehr  schlecht):  s.  diese  Stu<L  2,  67. 

**)  Vergl.  die  Kauhaliy&s  des  Gobhilagrihya  3,  4,  29,  und  Kohada, 
Knuhada  im  gana  £iva. 
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ben  Namens  eine  etwas  bedenkliche  Sache  wird.  Im  Pii- 
kritasarvasva  finden  wir  einen  Kohara  als  Vorgänger  des 
Vararuci,  resp.  als  Verfasser  einer  Prakrit-Grammatik  an- 
gegeben, 8.  Co  well  Vararuci  p.  xi  und  meine  Bemerkungen 
hiezu  in  der  Z.  der  D.  M.  G.  8,  865.  In  der  Medinf  end- 
lich begegnen  wir  einem  Kohala  als  Verfasser  eines  nätya- 
cästra,  sei  es  eines  dramatischen  (so  Böhtlingk-Roth), 
sei  es  eines  die  Tanzkunst  behandelnden  Lehrbuches:  und 
auf  dieses  letztere  Werk  möchte  denn  wohl  die  Angabe 
von  Jone 8  in  der  That  am  Nächsten  zu  beziehen  sein. 

65  (7,4)  sita-8aramga-picamga-kri8hna*nfla-lohita-gaura 
varnah  | 

„Die  Farben  (der  sieben  Metra  sind  der  Reihe  nach) 
weifs,  scheckig (?),  braun  (rothbraun?),  schwarz,  dunkel- 
blau, hochroth,  hellgelb. u 

Und  nach  diesen  Farben  soll  also  —  nach  62  —  das 
unsichere  Metrum  eines  Verses  zu  erkennen  sein!  Haläy. 
schweigt  darüber,  wie  man  dies  anzufangen  habe,  obwohl  er 
(8.  zu  67  unt.  p.  279)  unbedingt  daran  festhält.  —  Auch  das 
Rikpr.  17,  8.  9  enthält  ausfuhrliche,  im  Wesentlichen  mit  den 
hiesigen  identische  Angaben,  nur  dafs  sita  daselbst  durch 
cveta*),  und  gaura  durch  suvarnam  iva  vertreten  ist:  auch 
ist  daselbst  nicht  die  Spur  einer  Verwendung  nach  Art  der 
hier  im  Auge  gehabten  zu  finden.  Ebensowenig  bei  Gärgya 
§.  8,  dessen  Angaben  übrigens  mehrfach  differiren  (:  cuklä 
gäyatryah,  saramgä  ushnihah,  picamgarupinyah  kakubhah, 
krisbnä  anushtubho,  brihatyo  rohita,  nfläh  panktayas,  tri- 
shtubhah  stivarna,  gaurä  jagatyah).  Aber  auch  über  einen 
sonstigen  Grund  erhellt  nichts.    Wenn  im  Qantikalpa  (s. 


*)  Ebenso  hier  im  Agnipur&iia. 
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Naksh.  2,  390)  in  ähnlicher  Weise  sieben,  Übrigens  von  den 
hiesigen  verschiedene,  Farben  für  die  nakshatra  aufgezählt 
werden,  so  handelt  es  sich  dabei  wahrscheinlich  um  Bild- 
nisse derselben:  an  Bildnisse  der  Metra  aber  werden  wir 
doch  wohl  kaum  zu  denken  haben.  Wenn  ferner  zwar  die 
den  drei  ersten  Kasten  zugehörigen  Farben  weifs,  roth, 
gelb*)  hier  in  der  That  so  ziemlich  —  obschon  immerhin 
in  den  etwas  differirenden  Formen:  sita,  lohita,  gaura  — 
auf  dieselben  Metra  treffen,  zu  denen  diese  Kasten  in  Be- 
ziehung gesetzt  zu  werden  pflegen  (gäyatri  und  brähmana, 
trishtubh  und  kshatriya,  jagati  und  vaicya),  so  pafst  doch 
theils  die  vierte  Farbe  nicht,  denn  anushtubh  wird  hier  als 
picamga  bezeichnet,  der  der  anushtubh  zugehörige  cüdra 
dagegen  gilt  als  schwarz,  krisbna**),  theils  würde  auch  für 
die  andern  drei  Farben  hieraus  gar  kein  Anhaltspunkt  zu 
gewinnen  sein.  Ein  Anschlufs  ferner  an  die  wirkliche,  na- 
türliche Reihenfolge  der  Farben  (roth,  orange,  gelb,  grau, 
blau,  indigo,  violett)  liegt  auch  nicht  vor.  Eine  Art  Gra- 
dation indessen,  und  zwar,  im  Gegensatz  zu  der  ansteigen- 
den Reihe  der  Metra  und  der  Töne,  eine  in  der  Mitte  cul- 
mirende,  nach  beiden  Seiten  hin  abfallende,  läfst  sich  in 
der  That  nicht  verkennen,  und  führt  immerhin  wohl  auf 
eine  entsprechende  physikalische  Beobachtung,  resp.  Spe- 
culation,  hin,  womit  aber  freilich  die  hiesige  Verwendung 
derselben  nicht  über  den  Charakter  eines  spielenden  Ver- 
gleiches erhoben  wird.  —  Es  sind  übrigens  einige  der  obi- 
gen Namen  ihrer  Bedeutung  und  Etymologie  nach  noch 

*)  cveta,  rakta,  pfta  s.  Vajrasüci  in  den  Abh.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  Jahrg. 
1859  pag.  214  —  5.  Zuerst  im  Acval.  g.  2,  8,  wo  cveta,  lohita,  pita.  Bei 
Gobhila  4,  7,  2  dagegen  haben  wir  gaura,  lohita,  krishna.  (An  beiden 
Stellen  handelt  es  sich  um  die  Farbe  des  Erdbodens,  auf  dem  die  Mitglie- 
der der  drei  Kasten  ihren  Wohnsitz  aufschlagen  sollen). 

**)  Gargya's  Angaben  würden  hiezu  in  der  That  stimmen,  wenn  er  nicht 
die  trishtubh  als  goldfarbig,  statt  als  roth,  bezeichnete. 
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nicht  ganz  sicher  zu  bestimmen.  So  zunächst  säramga. 
Die  Bräbmana  verwenden  das  Wort  zur  Bezeichnung  der 
Farbe  eines  Rosses  Qat.  13,  5,  4,  2,  oder  von  Ziegen,  resp. 
Rindern  Ts.  5,  6,  28,  l.  Pafic.  21, 14,  8:  dvirüpa,  zweifarbig, 
wird  Qatap.  3,  s,  4,  28  dnrch  krishnasäramga  und  lohitasä- 
ramga  erklärt,  durch  krishnasäramga  auch  ibid.  13,4,2,3, 
und  dieses  selbst  durch  cuklam  caiva  krishnam  ca.  Uvata 
zu  Rikpr.  17,8  erklärt  säramga  durch  dvivarna,  krishnacukla, 
schwarzweifs;  Säyana  zu  Qatap.  3,  s,  4,  28  durch:  cavala- 
varna,  karbura;  Yäjnikadeva  zu  Käty.  7, 9, 21  durch:  weifs, 
durchmischt  mit  einer  andern  Farbe;  Pitribhüti  ib.  durch: 
varnäntaropeta  allein;  ebenso  Karka  zu  Käty.  22,  9, 18  (20, 
l,  86)  durch  varnäntaropeta,  karbura.  In  nachvedischer  Zeit 
wird  damit,  ebenso  wie  mit  krishnasära,  die  schwarzechek- 
kige  Antilope  bezeichnet.  Die  Bildung  des  Wortes  ist  of- 
fenbar dieselbe,  wie  die  von  picamga,  vergl.  ins  Schwarze 
gehend  =  schwärzlich:  die  darin  vorliegende  Bedeutung 
des  Wortes  sära  aber  ist  mir  eben  unklar.  —  Für  picam-ga 
hat  Karka  zu  Käty.  22,9,  is  die  Bedeutung  mänsavarna 
fleischfarben,  wobei  offenbar  an  die  gelbrothe  Farbe  des 
rohen  Fleischstackes  (s.  picita  Ait.  Br.  2,  n,  mänsapeci 
Adbh.  Br.  8)  zu  denken  ist  Säyana  zu  R.  1,138,5,  wo  picam- 
gabhrishti  als  Beiname  eines  picaci  (nach  Fleisch  gehen- 
den?) Dämons  gebraucht  ist,  erklärt  es  durch  Ishadrakta, 
etwas  roth,  und  zu  Rik  2,  s,  9,  wo  picamgarupa  als  Farbe 
eines  kräftigen,  gebräunten  Helden  erscheint,  durch  suvar- 
navarna  goldfarben.  Aehnlich  Uvata  zu  Rikpr.  17, 8  durch 
rocanävarna,  resp.  goro0,  was  Regnier  durch  „jaunea  wie- 
dergiebt.  Nach  Ts.  5, 6, 28,  l  (=  Käth.  Ac.  10, 8.  Vs.  24,  n) 
sind  zu  den  dem  Frühling,  resp.  cicira,  geweihten  Opfer- 
ziegen picam  gas,  wohl  eben  auch  hellfarbige  zu  nehmen: 

18* 
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Mahidhara  erklärt  es  durch  1  o h i t a micrak  a p il a varaa.  Als 
Farbe  einer  Kuh  erscheint  es  Kaue.  39,  und  mit  dem  Vor- 
sätze aruna*)  roth  Ts.  6,6,  u,  6,  als  Farbe  eines  Bosses. 
Der  Samkshiptasära  endlich  zu  Käty.  22, 9, 13  erklärt  es  ge- 
radezu durch  kapila,  affenfarbig,  rothbraun.  —  Die  übrigen 
Farben  sind  klar:  sita,  weifs,  ist  ein  secundäres,  durch  fal- 
sche Etymologie  aus  asita  entnommenes  Wort,  s.  Böht- 
lingk-Roth  s.  v.:  nila  blau  führe  ich  auf  nira  Wasser 
zurück,  als  Farbe  des  Wassers,  in  dem  der  Himmel  sich 
spiegelt,  gaura  hellgelb  auf  go,  als  die  gewöhnliche  Farbe 
der  Kühe:  lohita,  rohita,  von  y'ruh,  rudh  steigen  bedeutet 
die  hohe,  hochrothe  Farbe  (vgl.  rudhira,  rufus,  ruber  etc.): 
und  krishna  von  Vkrish  zerren,  schleppen  bedeutet  eigentlich 
wohl  bestäubt,  schmutzig,  dunkel,  dann  schwarz  (:  in  ähn- 
licher Weise  ist  ja  auch  wohl  asita  zu  erklären,  s.  diese 
Stud.  4,  416). 

66  (7, 5)  ägnivecya-käcyapa-gautamä-'ngirasa-bhärgava- 
kaueika-väsishthäni  gotraniti  | 

So  Hai.  und  R,  wo  aber  iti  fehlt:  in  Y  Agnipur. 
steht  diese  Regel  erst  nach  67.  68. 

„Dies  sind  der  Reihe  nach  die  Geschlechter  der  sie- 
ben Metra." 

Und  zwar  hätten  wir  nun  eigentlich,  um  der  Regel  62 
gerecht  zu  werden,  anzunehmen,  dafs  ein  Vers  unsicheren 
Metrums  je  demjenigen  Metrum  zuzuweisen  sei,  welches 
dem  Geschlechte  seines  Verfassers  zugehört.  Freilich  dürf- 
ten dann  aber  unter  den  Verfassern  der  Verse  keine  an- 
dern Geschlechter  als  die  hier  genannten  erscheinen,  und 

*)  aruna  und  arusha  bedeuten  wohl  eigentlich:  wund  (vgl.  am,  arus, 
die  getroffene  Stelle,  Wunde,  von  j/ar  worauf  treffeu),  erat  dann:  wund- 
farben,  roth. 
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es  müieten  ferner  auch  die  Hymnen  von  Mitgliedern  derselben 
durchweg  in  dem  einem  jeden  Geschlechte  hier  zugewiese- 
nen Metrum  abgefafst  sein!  Beides  ist  ein  Unding.  Doch 
mag  ein  Körnchen  Wahrheit  auch  hier  zu  Grunde  liegen, 
insofern  bei  einzelnen  Dichtern  und  rishi-Familien  sich  etwa 
wohl  eine  gewisse  Vorliebe  für  bestimmte  Metra  gezeigt 
haben  mag,  wie  denn  ja  z.  B.  Paruchepa's  Vorliebe  für  das 
atichandas-Metrum  eine  auch  in  den  Brähmana  anerkannte 
Thatsache  ist.    Das  ist  aber  auch  Alles. 

Von  den  sonstigen  vedisch-nietrischen  Texten  hat  nur*) 
die  Vaj.  Anukr.  (4, 11)  eine  ähnliche  Zuweisung  der  Metra 
an  bestimmte  Geschlechter,  nennt  indessen  ganz  verschie- 
dene Namen  (s.  meine  Ausgabe  der  Vs.  Appendix  p.  lvi), 
nämlich:  gautamiyam,  bhäradväjiyam,  ätharvanikam,  ängi- 
rasam,  älambäyaniyam ,  yäjnavalkiyam,  kautsam.  Diesen 
Namen  gegenüber  tragen  die  hier  vorliegenden  entschieden 
ein  älteres  Gepräge,  insofern  sie  sich  theils  wenigstens  um 
ein  Glied  näher  an  die  sonst  solennen  Namen  der  sieben 
rishi  (Gotama,  Bharadväja,  Vicvämitra,  Jamadagni,  Va- 
sishtha,  Kacyapa,  Atri)  anschliefsen,  theils  keine  so  neuen 
Namen  wie  Alambäyana  und  Yajnavalkya  sich  unter  sie 
aufgenommen  finden.  —  Eine  ähnliche  spielende  Verthei- 
lung  unter  verschiedene  rishi  -  Geschlechter  finden  wir  für 
die  nakshatra  im  Nakshatrakalpa,  s.  Naksh.  2,  891—2,  und 
fllr  die  vier  Wortclassen  im  Väj.  Prät.  8,  59.  60. 

67  (7, 6)  rocanabhah  kritayah  |  68  (7, 7)  cyäniäny  atichan- 
dänsi  |  69(7,8)  anuktänäm  kämato  varna  iti  | 

69  fehlt  bei  Hai.  und  in  Y,  steht  nur  in  R. 

67.  „Die  kriti  haben  die  rocanä-Farbe:  —  68.  die  ati- 


*)  Auch  bei  Gargya  findet  sich  nichts  der  Art. 
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chandas  sind  schwärzlich :  —  69.  Die  Metro,  die  hier  Dicht 
erwähnt  sind,  haben  Farben  nach  Belieben." 

Da8  Zurückgehen  auf  den  in  65  behandelten  Gegen- 
stand, welches  in  diesen  3  sütra  vorliegt,  während  in  66  be- 
reits von  einem  andern  die  Bede  war*),  führt  direct  dar- 
auf hin,  dieselben  als  einen  secundären  Nachtrag  aufzu- 
fassen, hinzugefügt  von  denen,  welche  für  die  im  Eingange 
des  nächsten  Capitels  behandelten  atichandas  die  im  Rik- 
prät. 17,  9  angegebene  cyäma- Farbe  auch  hier  nicht  ver- 
missen wollten,  wobei  sie  denn  auch  noch  theils  für  die 
den  atichandas  in  Capit.  4  vorausgehenden  kriti-  Metra  ** ) 
theils,  um  ja  nichts  zu  versäumen,  auch  für  etwaige  son- 
stige Bestimmungen,  nach  Art  derer,  welche  das  Rikprät. 
17,  9.  10  enthält,  Vorkehrung  zu  treffen  sich  veranlafst  fan- 
den. Warum  gerade  die  Farben  einer  so  besonderen  Be- 
vorzugung tbeilhaftig  geworden  sind,  dais  nur  bei  ihnen 
allein,  nicht  auch  bei  den  Gottheiten,  Tönen  und  Geschlech- 
tern, außer  den  sieben  regulären  Formen  auch  noch  die 
andern  Metra  bedacht  werden,  erhellt  nicht  recht,  da  ja, 
wenn  auch  nicht  bei  den  Tönen,  deren  Zahl  auf  sieben  be- 
schränkt ist.  so  doch  bei  den  Gottheiten  und  den  rishi-Ge- 
schlechtem  ebenso  reiche,  ja  noch  viel  reichere  Auswahl, 
wie  bei  den  Farben  sich  darbot,  und  in  Bezug  auf  die 
Gottheiten  das  Rikprät.  17,  7  auch  sogar  bereits  vorange- 
gangen war***),  Überdem  gerade  bei  den  Farben  denn  doch 


*)  In  Y  Agnip.  freilich  sind  dieselben  vor  66  gestellt — ,  doch  ist  dies 
ohne  Zweifel  seinerseits  wieder  eine  erst  secundäre  Verbesserung:  wäre  die 
Stellung  ursprünglich  so  gewesen,  wurde  sie  schwerlich  verändert  worden  sein. 

**)  Das  obige  Voranstehen  der  kriti  beruht  ohne  Zweifel  einfach  darauf, 
dafs  sie  eben  in  Cap.  4  voranstehen. 

***)  Auch  Gärgya  bedenkt  in  Bezug  auf  die  Gottheiten  mehr  Metra,  als 
die  regulären  sieben:  er  fügt  hinzu:  ädityanäm  virajo,  'tha  prajäpatyäny  ati- 
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wahrlich  noch  am  allerwenigsten  Veranlassung  zu  einer  dgl. 
Zuweisung  an  die  einzelnen  Metra  vorliegt! 

Der  secundäre  Ursprung  dieser  Regeln  ist  nun  hier 
übrigens,  abgesehen  von  der  Stellung  und  dem  Inhalt,  auch 
sonst  noch  direct  beglaubigt.  Regel  69  wird  weder  von 
Hai.,  noch  von  Y  Agnip.  gekannt,  und  Regel  67.  68  wer- 
den von  Hai.  zwar  erwähnt,  aber  ausdrücklich  als  falsche 
Lesart  verworfen,  und  zwar  allerdings  aus  dem  höchst  ei- 
genthümlichen  Grunde,  dafs  es  ja  bei  den  kriti  und  den 
atichandas  keine  unsicheren  Metra  gebe,  zu  deren  Kenn- 
zeichnung die  Angabe  ihrer  Farben  dienen  könnte!  atra 
(EF,  fehlt  GH)  „rocanäbhah  kritayah  |  cyämäny  atichan- 
dähsi"  ity  evam  (GH,  evamädayo  E,  evamädikam  F)  adhi- 
yate  (H,  abhidhi0  EFG,  °yamte  E)  atichändasäh  (H,  ohne 
ati  EFG,  chä°  E),  tan  nopapadyate,  kritinäm  atichanda- 
säm  ca  nicridbhurijor  (s.  69)  viratsvaräjoc  (s.  60)  ca  prade- 
cäbhävät  (EF,  prave0  GH)  kaccin  (kvacin  E)  nä  'sti  (FG, 
na  *  stiti  E,  nä  'tra  H)  samcayah  yasya  nirnayanimittam 
(ca  EFG,  fehlt  H)  varnopanyäsah  (EFG,  varnavi°H)  kri- 
yate  |  tad  api  rishidevatäsvaravarnänam  jnänän  ni(h)creya*- 
sam  ichanti  chändasäh  (von  tad  api  ab  blofs  in  H,  fehlt 
EFG). 

Es  liegen  endlich  auch  noch  sprachliche  Momente  für 
die  erst  secundäre  Abfassung  dieser  Regeln  vor:  das  Wort 
abha,  am  Ende  des  Compositums  gorocanäbha  erscheint  als 
verhältnifsmäfsig  modern:  ebenso  das  neutrale  Geschlecht 
von  atichandas  (sonst  stets  Feminin):  auch  das  Wort  ro- 

chand&nsi,  v&yavylni  vichandänsi  bhavanti,  dvipada^  purushadevatä,  brfih- 
mya  ekapadfi  iti,  schliefst  sich  dabei  also  fast  ganz  genau  an  das  RikpräU 
an.  Ebenso,  obschon  kurzer,  verfährt  er  Übrigens  auch  bei  den  Farben,  in- 
dem er  noch  zufügt:  nakulfi  ekapada,  dvipadfi  babhxavab,  pricnayo  virajo, 
'to  y4ny  anyini  chandfinsi  fy&v&ni  bhavanti. 
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canä  ist  wohl  hieher  zu  zählen,  sowie  endlich  auch  das 
Wort  kriti  als  Gesammtname #)  der  zweiten  Siebengruppe 
der  atichandas. 

rocanä  ist  der  Name  mehrerer  Pflanzen,  sowie  des 
rothen  Arseniks.  Uvata  zu  Rikprät.  17,  9  erklärt  picamga 
durch  rocanävaraa,  resp.  goro0  (Regn.  p.  188).  Letzteres, 
ein  gelbes  aus  der  Galle  der  Kuh  zu  gewinnendes  Präpa- 
rat, ist  nach  dem  Agnipur.  (gorocanäbhäh  kritayo  hy, 
atichando  hi  cyämalam)  auch  hier  zu  verstehen :  rocanäbha 
wäre  also  gelblich.  —  cyäma  wird  von  Regnier  zu  Rik- 
prät. 17,9  mit  grün  fibersetzt  (vgl.  Wilson  s.  v.),  indes- 
sen scheint  es  seinen  eigenen  Angaben  nach  gerathener  bei 
Uvata  daselbst  statt:  cukavarnam  zu  lesen:  cuklakrishna- 
varaam.  So  wenigstens  wird  cyäma  in  den  Brähmana 
durchweg  erklärt,  s.  Qatap.  5,  l,  3,  9.  2,  5,  8.  6,  2,  2, 2  (Käty. 
15,  8,  26).  Gegenüber  von  cabala  scheckig  (Farbe  des  Ta- 
ges) bedeutet  cyäma  geradezu:  schwarz,  dunkel.  Die  äl- 
tere, und  zwar  auch  später  noch  daneben  gebräuchliche 
Form  ist  cyäva.  Verwandt  ist  dasselbe  mit  cyeta  weife, 
roth,  cyena  Falke  (braun?),  cyä  in  cyäparna,  citi  schwarz. 
Die  Wurzel  cyä  bedeutet:  verdorren,  erfrieren  (vergl.  cita 
kalt),  resp.  auf  die  Farbe  übertragen:  dunkel,  schwarz 
werden. 

Adhyäya  4. 
§.  5  T.   §.  8— 10  R. 
Uebersicht  des  Inhalts,    l— 7  Die  kriti  und  die 

■ 

atichandas.  —  8— n  Allgemeine  Regeln  für  die  weltlichen 
Metra.  —  12—58  I.  Die  jäti-Metra,  d.i.  solche,  die  nach 

*)  Gfirgya  nennt  denselben  noch  nicht,  sondern  hat  nur  atichand&nsi 
(also  ebenfalls  Neutrum !)  als  Gesammtnamen  für  beide  Gruppen. 
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Quantität  allein,  ohne  Rücksicht  auf  Silbenzahl,  gemessen 
werden:  «.  die  ganaohandas  mit  bestimmter  Zahl  von 
Füfsen,  gana  genannt  12— 81  (arya):  —  ß.  diemäträchan- 
das  ohne  bestimmte  Zahl  von  Ffifsen,  vaitaliyam  32— 41, 
maträsamakam  42  —47,  gityäryä  48  —  62.  —  Allgemeine  Re- 
gel 53. 

1—7.  catuhcatam  utkritih  |  2.  caturac  caturas  * )  tyajed 
utkriteh  |  8.  tany  abhi-sam-vy-a-prebhyah  kritih  |  4.  pra- 
krityfc  ca  |  5.  dhrity-ashti-cakvart-jagatyah  |  6.  prithak-pri- 
thak  pürvata  etany  evaishäm  |  7.  dvitiyam-dvitiyam  atitah  | 
4.  prakrityä  copasargavarjitah  R,  und,  während  Ha- 
läy.  im  Text  wie  Y  liest,  lautet  sein  SchoL:  upasar- 
gavarjitah  cuddhah  kriticabdah  prakrityä  svarüpe- 
naiva  '  vatishthate ,  also  als  ob  auch  er  upas.  zum  Text 
gerechnet  hätte. 

„l.  Die  utkriti  hat  104  (Silben).  —  2.  Von  der  utkriti 
ab  lasse  man  immer  je  4  Silben  bei  Seite.  —  8.  Diese  (so 
entstehenden  nächsten  Metra  fahren  den  Namen)  kriti  je 
hinter  abhi,  sam,  vi,  a,  pra:  —  4.  und  (das  letzte  den  Na- 
men kriti)  in  seiner  ursprünglichen  Form  (ohne  Vorsatz 
einer  Präposition,  R).  —  5.  (Die  nächstfolgenden  Metra 
heißen)  dhriti,  ashti,  cakvari,  jagati:  —  e.  und  zwar  ste- 
hen dieselben  je  einzeln  nochmals  vor  einander:  —  7.  das  je 
zweite  Mal**)  hinter  ati  (unter  Vorsetzung  von  ati). 

Es  ergiebt  sich  hieraus  die  Reihenfolge:  utkriti  104, 
abhikriti  100,  samkriti  96,  vikriti  92,  akriti  88,  prakriti 
84,  kriti  80,  atidhriti  76,  dhriti  72,  atyashti  68,  ashti  64, 
aticakvari  60,  cakvari  56,  atijagati  52,  jagati  48. 

*)  Man  sollte  das  Neutrum  catvari-catveri  erwarten,  da  ja  aksharaqi  zu 
erganzen  ist.    Hai.  substituirt  samkhyäviceshän,  s.  oben  2,  9  11  (p.  280). 

**)  Und  zwar  gilt  hiebei  je  das  vordere  Mal  als  das  zweite,  als  die 
Wiederholung  nämlich  des  einfachen  Namens. 
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Ueber  die  Stellung  dieser  Regeln  am  Eingänge  die- 
ses Gapitels  haben  wir  bereits  oben  p.  188  — 190  ausführ- 
lich gehandelt,  und  dieselben  einerseits  als  eine  nothwen- 
dige  Ergänzung  des  die  vedischen  Metra  behandelnden 
Theiles,  andererseits  als  die  allgemeine  Grundlage  für  die 
weltlichen  Metra  hezeichnet.  Freilich  nicht  für  die  in  die- 
sem Capitel  speciell  behandelten  Arten  derselben,  sondern 
erst  für  die  in  adhy.  5 — 7  erklärten  vritta-Metra.  Gerade 
biedurch  aber  gewinnen  diese  Regeln  den  Charakter  allge- 
meiner Bestimmungen,  nach  Art  derer,  die  in  8— n  fol- 
gen, wie  dgl.  am  Anfange  des  die  weltliche  Metrik  betreffen- 
den Abschnittes  nothwendig  waren.  Auffallig  ist  aller- 
dings, dafs  die  Aufzählung  der  14  atichandas  hier  mit  der 
höchsten  derselben,  utkriti,  beginnt,  während  die  unten  in 
adhyäya  5 — 7  folgende  Darstellung  der  vritta-Metra  viel- 
mehr mit  utkriti  schliefst,  und  auch  der  Verlauf  des  bishe- 
rigen Textes  immer  in  absteigender  Richtung  sich  bewegte, 
somit  die  Fortsetzung  in  gleicher  Richtung  erwarten  läfst*). 
Nun,  die  Umkehrung  derselben  hat  wohl  eben  (s.  ob.  p.  190) 
darin  ihren  Grund,  dafs  der  Verf.  die  Regeln  1—7  nicht  als 
blofse  Fortsetzung  der  bisherigen,  sondern  als  zugleich 
einen  ganz  neuen  selbständigen  Abschnitt  beginnend  auch 
äufserlich  markiren  wollte.  Die  Heranziehung  der  einfa- 
chen, im  Bisherigen  doch  bereits  absolvirten,  jagati-Form 
in  Regel  5  ist  etwa  demselben  Bestreben  zuzuschreiben, 
vereint  mit  dem  Wunsche,  für  die  gleichartigen  Bildungen 
atidbriti,  atyashti,  aticakvarf,  atijagati  auch  eine  gemeinsame, 
dieselben  alle  zusammenfassende  Anordnung  zu  geben**). 

*)  Wie  dieselbe  bei  G&rgya  in  der  That  auch  eingehalten  wird. 

**)  G&rgya  zahlt  die  Namen  der  14  atich.  einfach  der  Reihe  nach  auf, 
ohne  ihre  Bildung  auf  so  künstliche  Weise,  wie  hier,  zu  erklären. 
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Ueber  die  Textdifferenz  bei  Madhusüdana  Sarasvati  ist 
ebenfalls  bereits  ob.  p.  189  gehandelt  worden:  wir  haben  aber 

i 

nunmehr  noch  von  einer  bedeutenden  Differenz  zu  spre- 
chen, die  sich  uns  aus  Shadgur.  ergiebt.  In  seinem  Gitat 
der  Regeln  1—4  nämlich  zu  Rigan.  Einl.  11,  8  leitet  er  diesel- 
ben noch  durch  einige  andere  Wörter  ein,  von  denen  we- 
der Halay.,  noch  YR  eine  Spur  zeigen.  Es  heifst  daselbst 
nämlich:  etäny  api  bhagavatä  Pingalanägena  sütryante: 
sati  |  sati  |  madhyam  |  pratishthä|  suva|  catuhcatam  utkritih0 
und  was  dieses  Citat  noch  besonders  auffällig  macht,  ist 
der  Umstand,  dafs  Shadg.  selbst  für  die  Metra,  auf  wel- 
che er  hiemit  als  etäny  api  hinweist,  und  für  welche  er 
diese  Stelle  als  eine  weitere  Bekräftigung  anfuhrt,  tbeil- 
weise  wenigstens  andere  Namen  hat,  als  die  in  diesem 
Citate  enthaltenen.  Es  handelt  sich  nämlich  bei  ihm  theils 
um  die  fünf  Metra,  welche  kleiner  als  die  gäyatrf  sind, 
theils  um  die  kriti- Metra,  die  noch  gröfser  sind  als  ati- 
dbriti:  und  für  jene  fünf  Metra,  welche  er  selbst  mit  den 
Namen:  uktam  (4  Silben),  atyuktam  (8,  Cod.  apyu°),  ma- 
dhyam (12),  pratishthä  (16)  und  supratishthä  (20)  bezeich- 
net, sind  offenbar  die  ersten  fünf  Namen  in  diesem  Citate 
bestimmt.  Zwei  derselben  stimmen  in  der  That  direct 
überein,  und  auch  ein  dritter,  suvä,  könnte  ein  Schreibfeh- 
ler der  nicht  gerade  sehr  correcten  Handschrift  für  supra- 
tishthä sein,  da  die  Ligatur  shthä  mit  vä  Aehnlichkeit  hat: 
prati  wäre  ausgelassen.  Die  beiden  ersten,  übrigens  offen- 
bar corrumpirten  Namen  aber:  säti(!)|  sati(!)|  für  die  Me- 
tra zu  4  und  zu  8  Silben  haben  mit  uktam,  atyuktam  keine 
Beziehung,  und  stehen  völlig  isolirt  da.  Nur  bei  Cole- 
brooke  2,158  finde  ich  unter  den  daselbst  aufgezählten 
vier  Varietäten  der  16 silbigen  pratishthä  die  vierte  als  sati 
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bezeichnet.  Gerade  die  Differenz  jener  beiden  Namen  nun, 
resp.  ihre  sonstige  Unbekanntheit,  erscheint  als  ein  direc- 
ter  Beweis  für  ihre  Authentität,  resp.  dafür,  dafs  der  dem 
Shadgur.  vorliegende  Text  des  Chandas  wirklich  die  obi- 
gen fünf  Wörter  enthielt.  Haläy.'s  Schweigen  darüber, 
und  der  Mangel  derselben  in  R  und  Y,  wären  etwa  durch 
die  Annahme  einer  andern  Recension  zu  erklären,  wie  denn 
derartige  Spuren  ja  auch  bei  Madhusüdana  Sar.  vorzulie- 
gen scheinen.  In  der  That  legen  auch  die  Angaben  Gär- 
gya's,  so  wie  die  des  Agnipuräna  die  Annahme  nahe,  dais 
das  Chandas  die  fünf  der  gäyatri  vorhergehenden  Formen 
erwähnt  habe*).  Nach  der  Aufzählung  der  14  atichandas 
(schliefsend  mit  utkritir  iti)  heifst  es  bei  Gärgya:  pancä- 
dau  co  'kta  * ty uktamadhye  pratishtha  supratish- 
theti.  Im  Agnipuräna  folgt  die  betreffende  Angabe  erst 
weiter  unten ,  hinter  der  auf  Regel  9  beruhenden  Aufzäh- 
lung der  Metra  von  trishtubh  abwärts  bis  gäyatri:  es  heilst 
daselbst:  gäyatri  ca,  supratishthä  (°tritsu°  Cod.)  pra- 
tishthä  madhyayä  saha  |  atyuktä  'py  uktä,  pädac 
ca  (?  atyuktäty  ukta  adicca  Cod.)  ekaikäksbaravardhitah 
(°tam  Cod.)  ||  In  beiden  Texten  stehen  nun  freilich  theils 
diese  Angaben  hinter,  nicht  vor  den  14  atichandas,  theils 
haben  beide  für  die  zwei  ersten  dieser  fünf  Formen  nicht 
die  Namen,  welche  Shadgur.  aus  Pingala  citirt,  sondern 
vielmehr  diejenigen,  die  er  selbst  auffuhrt**),  und  wird  hie- 


*)  Auch  dafs  Kedära  im  Vrittaratnfikara  I,  19  und  im  Eingange  des  drit- 
ten adhyäya  ihrer  gedenkt,  möchte  dafür  sprechen. 

**)  Nor  in  Bezug  auf  das  Genna  ist  eine  Differenz.  Shadgur.  führt  sie 
als  Neutra,  Girgya  und  Agni  pur.  als  Feminina  auf.  Letztere  Form  ist  die 
spater  durchweg  gebräuchliche,  a.  Colebr.  2,  158  und  Algebra  p.  50.  Ke- 
dara 1,19:  uktfi,  'tyukta,  tatha  madhyft,  pratishthfi,  'nyä  supürvikft  (so 
AB  DB,  pratishtbA  8upratish(hita  G).  —  Die  Calc  Ausgabe  (1846)  von  Bhas- 
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durch  die  Authentit&t  jener  Namen  jedenfalls  wieder  etwas 
verdächtigt.  H&lt  man  übrigens  an  der  Annahme  fest,  dafs 
Pingala  die  5  Formen,  sei  es  mit  säti(?),  sei  es  mit  uktam 
beginnend,  wirklich  erwähnt  habe,  so  liefse  sich  ihr  secun- 
där  erfolgter  Aasfall  etwa  damit  erklären,  dafs  dieselben 
für  die  im  weitern  Verlauf  des  Werkes  behandelten  welt- 
liehen  Metra  ohne  alle  Bedeutung  sind*),  und  somit  als 
entbehrlich  erschienen. 

Wir  haben  die  in  Rede  stehenden  fünf  Formen  oben 
p.  110.  111.  133  im  Nid.  unter  den  Namen  kriti,  prakriti, 
samkriti,  vikriti,  utkriti  —  also  gerade  unter  den  Namen, 
welche  hier,  im  Rikpr.  und  in  den  beiden  Anukr.  die  äufser- 
sten  Metrumsformen  führen  —  vorgefunden**):  im  Rikpr. 
dagegen  unter  den  Namen  ma,  pramä,  pratimä,  upamä, 
samma.  Die  beiden  Anukr.  gedenken  ihrer  nicht.  Shad- 
gur.  indessen  hält  sich  eben  für  verpflichtet,  diesen  Defect 
zu  ergänzen.  Für  die  erste,  viersilbige  Stufe  beruft  er  sich 
dabei  auf  das  vierte  (Capitel  des)  äranyaka,  wo  die  Worte 
nünam  atha  R.  8,  46, 15  als  eine  ekapadä  bezeichnet  seien : 
tathä  bi  caturth&rany ake ***)  sücyate:  nünam  athety 
ekapadeti.  Er  fuhrt  sodann  Beispiele  auch  für  die  Übrigen 
vier  Stufen  an,  die  dvipadä:  agnir  jyotir  jyotir  agnih  (8. 

kara's  Ltl&vati  p.  46  hat  nktha  (ukthSdy  utkritiparyantam):  ebenso  (ukthä, 
atyukthä)  die  G-Recension  des  Kedara  und  die  Chändomaüjari  im  Cabdak. 

*)  Kedara  freilich  führt  sie  zu  Eingange  seines  die  samavritta  behan- 
delnden dritten  Capitels  auf,  und  so  haben  sie  denn  auch  ihre  Aufnahme  in 
die  Chändomaüjari  (s.  Cabdakalp.  unter  chandas)  und  in  Harivyäsamicra'e 
Vrittamuktävali  gefunden. 

**)  Gargya,  der  doch  sonst  sich  speciell  an  das  Nidäna  anachliefst,  folgt 
in  Bezug  auf  die  14  atichandas  nicht  dessen  Terminologie,  sondern  der  Pin- 
gala's,  und  auch  jene  fünf  Metra  benennt  er  eben  nicht  mit  den  Kamen  des 
Nid&na,  sondern  in  der  oben  angegebenen  Weise. 

***)  Damit  ist  wohl  das  Aitar.  Ärany.  gemeint,  welches  aus  fünf  Abschnit- 
ten besteht,  die  je  den  Titel:  erstes,  zweites  etc.  Iranyak a  fuhren,  s.  diese 
Stud.  1,  891.  Ak.  Vorlea.  Ober  ind.  L.  6.  p.  47. 
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Vs.  3,  9.  Säma  2,  lisi.  £änkh.  er.  2,  9,  l)  für  die  zweite,  die 
tripada:  agnir  jyotih  süryo  jyotih  praja  jyotih  für  die  dritte, 
die  tripada:  agnäyi(l)  patnivan  sajür  devena  tvashträ  so- 
mam  piba  (Vs.  8,  10)  f&r  die  vierte,  und  die  tripadä  R.  6, 
45,  29  für  die  fünfte.  Von  letzterem  Beispiel  bemerkt  er 
indessen  selbst,  dafs  dies  vielmehr  eine  atinicrit  gäyatr!  sei, 
wie  denn  überhaupt  Einige  die  sämmtlichen  fünf  Stufen 
als  gayatri  zu  bezeichnen  pflegten,  ebenso  wie  man  die 
Metra  atijagati  etc.  atichandas  nenne:  uktädi  pancakam 
kaiccid  gayatrity  eva  kathyate  |  yathä  hy  atijagatyady 
atichandah  pravarnyate  || 

8— n.  atra  laukikam  |  9.  ä  traishtubhäc  ca  yad  arsham  | 
10.  pädac  caturbhägah  |  n.  yathavrittasam&ptir  va  | 

Ä8.  Hierin  (in  den  1—7  aufgeführten  Formen  bewegt 
sich)  das  weltliche  (Metrum):  —  9.  und  in  den  sonstigen 
vedischen  (Metren)  von  trishtubh  an  (bis  gäyatrt).  —  10. 
Der  päda  beträgt  (fortab)  den  vierten  Theil:  —  11.  oder  er 
endet  in  der  dem  Maafse  entsprechenden  Weise. u 

8.  9.  Die  weltlichen  Metra,  speciell  freilich  nur  die  von 
adhyaya  5  ab  behandelten  vritta- Metra,  beruhen  auf  den 
vedischen  Metren  gayatri  (bis  trishtubh,  und  jagati)  bis  ut- 
kriti  als  auf  ihrer  Grundlage,  theilen  mit  ihnen  die  Silben- 
zahl, und  differiren  nur  dadurch  von  ihnen,  dafs  sie  zu- 
gleich auch  die  Quantität  der  einzelnen  Silben  fixiren. 
Ueber  die  Lesart  Madhus.  Sarasvatfs  atha  laukikam  s. 
das  oben  pag.  189  Bemerkte.  Für  die  Richtigkeit  der 
Lesart  atra  und  resp.  unserer  Auffassung  derselben  möge 
noch  das  Zeugnifs  des  Agnipurana  sprechen: 
agnir  uväca: 

catuhcatam  utkritih  syäd,  utkritep  caturas  tyajet  | 
abhi-sam-vy-ä-prakrityac  ca  ^tichandansi  vai  prithak  ||  1  || 
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kritic  ca  ' tidhritidhritt  (°rdhatrim  Cod.)  atyashtic  cä 
'shtir  ity  atah  |  aticakvari  cakvari  (°riti  Cod.)  atijagati  ja- 
gaty  (°tity  Cod.)  api  ||  2  || 

chando  'tra  laukikam  syäc  ca  ärshamantraic  ca  yat  (?ar- 
yämätraisvamat  Cod.)  smritam  |  trishtup  ca  panktir  (°kti 
Cod.)  brihati  anushtub  ushnig  iritam  ||  a  || 

gäyatri  ca,  supratishtha  (°tri  tsupra°  Cod.)  etc.  Das 
erste  Hemisticb  von  v.  3  ist  nämlich  offenbar  zu  übersetzen: 
„hierin  sei  sowohl  das  weltliche  Metrum,  als  das  in  den 
rishi- Sprüchen  verwendete. u  —  10.  Das  Wort  päda  hat  so- 
mit im  Folgenden  eine  andere  Bedeutung  als  bisher  (s.  ob. 
p.  236):  die  gäyatri  besteht  fortab  aus  vier  sechssilbigen 
pada.  In  voller  Strenge  gilt  die  Regel  übrigens  nur  von 
den  samavritta  (adhy.  6.  7),  bei  denen  eben  alle  vier  pada 
gleich  sind :  für  diejenigen  Metra  dagegen,  wo  nur  die  He- 
mistiche  gleich,  oder  wo  alle  päda  ungleich  sind,  tritt  Re- 
gel 11  ein,  die  Haläy.  wie  folgt  erklärt:  yasya  vrittasya 
yadricaih  pädair  adhikäksharair  (fehlt  in  H,  ist  meine  Con- 
jectur:  wie  EFG  lesen,  liegt  mir  nicht  vor)  nyünäksharair 
vä  samäptir  dricyate  tasya  tädricä  eva  pada  grahitav- 
yäh  |  väcabdo  vyavasthäpitavibhäshä,  udgatadishu  (5, 
25—80)  vishamavritteshu  caturbhägätikramenä  'pi  pädavya- 
vasthädarcanät  | 

Die  nunmehr  folgende  specielle  Behandlung  der  welt- 
lichen Metrik  unterscheidet  sich  in  Haläyudha's  Commen- 
tar  von  der  der  vedischen  Metra  schon  äußerlich  scharf 
dadurch,  dais  er  fortab  für  jede  Metrumsvarietät  ein  Bei- 
spiel angiebt,  während  er  bisher  dies  nirgendwo  gethan 
hat.  Für  ihn  —  und  wohl  eigentlich  auch  für  Pingala 
selbst  —  ist  das  Bisherige  nur  eine  Art  solenner  Zierrath 
und  Schmuck:  wirkliche  Metriker,  die  mit  den  Gesetzen 
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der  Quantität  zu  hantiren  pflegen,  können  an  den  der 
Tradition  znfolge  nur  nach  der  Silbenzahl  zu  messenden 
vedischen  Metren  gerade  kein  besonderes  Gefallen  finden.  — 
Zur  Einleitung  für  das  Folgende  giebt  Hai.  zunächst  die  Ein- 
theilung  der  weltlichen  Metra  in  die  drei  bereits  mehr- 
fach erwähnten  Gruppen,  ohne  dieselben  übrigens  zu  de- 
finiren,  resp.  anders  als  durch  Verweisung  auf  die  betref- 
fenden Formen  zu  erklären: 

ädau  tävad  ganaehando,  mäträchandas  tatah  param  | 
tritfyam  aksharachandac,  chandas  tredhä  tu  laukikam  || 
äryadi  udgitiparyantam  (n— 8i)  ganachandah,  vaitäliyädi 
colikäparyantam  (33—52)  mäträchandah,  samänyadi  utkriti- 
paryantam  (5,  6—7,  si,  s.  bhujamgavijrimbhitam)  akshara- 
chandah  |  Eedära  im  Vrittaratnäkara  1,  4  fafst  die  beiden 
ersten  Arten  zusammen,  da  er  nur  eine  Zweitheilung  der 
weltlichen  Metra  statuirt: 

Pingalädibhir  ac&ryair  yad  uktam  laukikam  dvidhä  | 
mäträ-varnavibhedena  chandas  tad  iha  kathyate  ||  4  || 
und  nach  Bhäskaracarman  (s.  ob.  p.  206)  ist  dies  dvidhä 
direct  polemisch  gegen  die  obige  Dreitheilung  des  Haläy. 
vrittikära  gerichtet,  da  die  ganachandas  in  den  mäträ- 
chandas mit  einbegriffen  seien.  In  der  That  liegt  in  Pin- 
gala's  Text  selbst  keine  Spur  dieser  Dreitheilung  vor:  in- 
dessen das  Agnipur.  kennt  dieselbe  bereits,  da  es  zunächst 
den  Namen  ganachandas  aufführt:  (caturbhägo  bhavet 
pädo)  ganachandah  pradricyate  (|  bhavel  Iah  samudrä 
gana  ädimadbyäntasarvagäh  ||  5  ||),  und  dann  nach  Absol- 
virung  der  äryä- Arten  fortfahrt:  (ardhe  vasugana  äryägi- 
tic)  chando  'tra  mätraya,  worauf  es  zu  der  Behandlung 
von  vaitätiya  etc.  übergeht.  Es  hat  somit  Haläy.'s  Drei- 
theilung immerhin  ihre  traditionelle  Beglaubigung.  Doch 
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ist  der  Unterschied  zwischen  den  ganachandas  und  den 
mätrachandas  allerdings  kein  sehr  erheblicher,  und  stehen 
sie  sich,  den  vritta-Metren  gegenüber,  .in  der  That  so  nahe, 
dafs  man  wohl  besser  thut,  sie  zusammenzufassen:  auch 
führen  sie  in  der  Unterschrift  des  betreffenden  Capitels  im 
Agnipur.  bereits  (s.  oben  pag.  192)  den  gemeinsamen  Na- 
men jäti  (vgl.  Colebrooke  2,88),  den  ihnen  übrigens  auch 
Haläy.  zu  5,  l  selbst  ertheilt,  indem  er  zugleich  für  die 
hieraus  sich  ergebende  Zweitheilung  der  weltlichen  Metra 
zwei  Citate  anfuhrt  (beide  Male  durch  tathä  coktam  ein- 
geleitet) :padyam  catushpadam,  tac  ca  vrittam  jätir  iti 
dvidhä,  und:  ekädecasthita  (?  ekad°  Cod.)  jätir  vrittam 
laghugurusthitam  * ).  Der  Qabdakalpadruma  unter  chan- 
das  setzt  das  erstere  Citat  fort  mit:  vrittam  aksharasam- 
khyätam,  jätir  maträkrita  bhavet. 

Die  jati-  Metra  sind  (s.  oben  p.  180)  der  directeste 
Gegensatz  zu  den  vediscben  Metren,  wie  die  Tradition  die- 
selben auffafst,  da  sie  eben  von  der  Si  Iben  zahl  vollstän- 
dig abstrahiren,  nur  auf  die  Quantität  basirt  sind,  und 
zwar  die  ganachandas  mit  Beschränkung  wenigstens  auf 
eine  bestimmte  Zahl  von  Füfsen,  während  bei  den  mäträ- 
chandas  auch  diese  Beschränkung  wegfällt,  und  nur  die 
Zahl  der  Moren  (Kürzen)  fixirt,  deren  Vertretung  dagegen 
durch  Längen  (je  zu  zwei  Moren)  oder  Kürzen  beliebig 
ist,  resp.  nur  einzelnen,  die  verschiedenen  Species  eben  be- 
gründenden Regeln  unterliegt.  Sie  enthalten  ein  wesentlich 
musikalisches  Element,  wie  denn  auch  verschiedene  ihrer 
Namen  auf  Gesang  und  Lied  hinfuhren,  so  giti,  upa- 
gSti,  udgiti,  aryägiti,  gityaryä  (:  8.  unten  p.  303.  304). 

*)  „Die  jÄti  bewegt  sich  in  Substitutionen  (einer  Länge  für  zwei  Mo- 
ren), das  vrittam  in  (festem  Wechsel  von)  kurzen  und  langen  (Silben)." 

19 
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A.  Die  ganachandas. 

Die  firy*  und  ihre  Varietäten  12  —  31. 
12.  Iah  samudrä  ganah  |  13.  gau  g-antamadhyädir  nlac  ca  | 

„12.  Vier  Kürzen  bilden  einen  gana:  —  is  (and  zwar 
erscheint  ein  solcher)  entweder  (in  Gestalt  von)  zwei  Lan- 
gen, oder  er  hat  die  Läoge  am  Ende,  in  der  Mitte,  am  An- 
fang, oder  er  besteht  (geradezu)  aus  4  Kürzen  (n  =  ^  ^  ^)  tf 

Es  sind  also  die  fünf  Fälle:  --,  w-w, 
x,^v,  möglich.  —  Von  rechtswegen  sollte  man  (wie  gau, 
so  auch)  nlau  erwarten,  vgl.  17,  wie  auch  Haläy.  erklärt: 
nakaralakärau  militau  catväro  laghavo  bhavanti,  sa  pan- 
camo  ganah.  Die  Lesart  nlah  ist  als  Singular,  resp.  ba- 
huvrihi  zu  fassen  und  ganah  dazu  zu  ergänzen,  wie  denn 
ja  auch  ganta0  ebenso  in  die  possessiven  Adjectiva  gantah, 
gmadhyah,  gadih  aufzulösen,  als  ein  daraus  zusammenge- 
setztes dvandva  aufzufassen  ist*).  —  Ueber  die  Zahlverhält- 
nisse der  Längen  und  Kürzen  in  den  jäti-Metren  8.  unten 
die  wichtige  Regel  53.  —  Von  den  im  Eingange  unseres 
Werkchens  aufgezählten  dreisilbigen  Versfufsen  gehören 
nur  die  drei,  welche  hier  in  Regel  is  selbst  markirt  sind, 
also  s^v-,  j  v-v/  und  bh  in  die  Categorie  gana: 

und  es  ist  daher  irrig,  wenn  dieser  Name  auch  auf  die  an- 
dern fünf  ausgedehnt  wird.  Bei  Haläyudha  geschieht  dies, 
ausgenommen  im  Schol.  zu  8,  l— 19  (s.  unten),  nur  äufserst 
selten,  so  zu  5,  12.  6,  9.  7,4**):  er  fuhrt  die  acht  Vers- 
fufse  vielmehr  durchweg  durch  °kära  auf,  also  makära,  ya- 


41 )  Haläy.  stellt  umgekehrt  die  dvandva-Bildung  anta°  als  das  prius,  die 
bahuvrihi-Bildung  durch  vorgesetztes  g  als  das  posterius  hin:  antamadhy&dir 
iti  prathamam  dvandvaaamfisam  kritvft  paccitd  gak&repa  bahuvrfhih  |  dvan- 
dvfit  paro  yah  crüyate  labhate  'sau  pratyek&bhisambandham  | 

**)  Die  Handschrift  F  indessen  hat  hir»  und  da  auch  sonst  °gann  statt 
des  °kära  in  F.C.H. 
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kara  etc.  Im  Präkrit-Pifigala  indessen  hat  das  Wort  gana 
eine  allgemeinere  Bedeutung,  s.  Bollensen  Urvact  p.  522 
not.  557  —  8,  und  umfafst  nicht  blofs  die  vier -Mo ren- ent- 
haltenden Versfafse,  auf  welche  hier  der  Name  beschränkt  ist, 
sondern  auch  solche  zu  sechs,  fünf,  drei  und  zwei  Moren. 

14—21.  svara  ardham  ca  "ryärdham  |  15.  aträ  'yufi  na 
j  |  16.  shasbtho  j  |  17.  nlau  va  |  18.  nlau  cet,  padam  dvitf- 
yädi  |  19.  saptamah  prathamädi  |  20.  antye  pancamah  |  21  (9, 1) 
shashthac  ca  1  | 

14.  svarärdham  Y.  —  17.  fehlt  C.  —  18. 19.  dvitiyadih, 
prathamädih  Y.  —  20  antye  camah  C.  —  21.  ca  lg  C.  — 
Agni  pur.:  äryälaksbanam  ucyate  )  svara  (a)rdham  car- 
y ardham  syad,  aryänam  vishame  na  jah  ||  6  ||  shashtho  jo, 
nalaghuni  vä  (syä  Cod.),  dvittyädi  padam  nale,  |  sap- 
tame  tu  (te  Cod.)  prathamädi  (?°mä  ca  Cod.),  dvitiye 
pancame  nale  ||  7  ||  ardhe  padam  prathamädi ,  shashthac 
caiko  laghur  bhavet  | 

ni4.  Sieben  und  ein  halber  (gana-Fufs,  d.i.  drei- 
fsig  Moren)  geben  die  Hälfte  einer  aryä.  —  10.  Die  unglei- 
chen Füfse  (also  1.3.5.7)  dürfen  nicht  Amphibrachys  (j) 
sein:  —  16.  dagegen  mufs  der  sechste  Fufs  ein  Amphi- 
brachys sein,  —  17.  oder  aus  vier  Kürzen  besteben:  —  18. 
in  letzterem  Falle  beginnt  mit  der  zweiten  Silbe  dessel- 
ben ein  Wort  (also  Cäsur  nach  der  ersten  Silbe).  —  19. 
Wenn  der  siebente  Fuls  (aus  vier  Kurzen  besteht),  so 
hat  mit  dessen  erster  Silbe  ein  Wort  zu  beginnen  (also 
Cäsur  nach  dem  sechsten  Fufs).  —  20.  In  der  letzten 
(Hälfte,  d.  i.  im  zweiten  Hemistich,  gilt  dies,  falls  es)  der 
fünfte  (Fufs  ist,  der  aus  vier  Kürzen  besteht:  also  Cäsur 
nach  dem  vierten  Fufs).  —  21.  Und  (zwar  ist  im  zweiten 
Hemistich)  der  sechste  (Fufs  stets  blofs)  eine  Kürze." 


Digitized  by  Google 


292 


Vgl.  Colebrooke  2,  72.78.158:  wo  die  Regeln  18-^20 
so  ausgedrückt  sind:  „Pause  in  1*  verse  (d.  i.  Hemistich) 
before  7th  ft,  if  Proceleusmaticus :  but  if  6th  be  Proc,  then 
pause  after  iH  syllable.  —  Pause  in  2*  verse  before  5*  ft, 
if  Proc.«  Haläy.:  18.  dvitiyäd  aksharäd  ärabhya  padam 
pravartate:  19.  sbashthe  gane  raadbyagurau  sarvalaghau  vä 
jäte  saptarao  ganah  sarvalaghuc  ced  bhavati,  tadä  pratha- 
mäksharam  ärabhya  padam  pravartate:  20.  antye  dvitfye 
'rdhe  pancamac  ced  ganah  sarvalaghur  bhavati,  tadä  pra- 
thamädi  padam  pravartate.  —  antya  „zweit44  in  20  (gegen- 
über von  ädya  in  21)  ist  eine  etwas  eigentümliche  Verwen- 
dung: ebenso  haben  wir  es  in  29,  gegenüber  von  ädyardha  in 
28:  und  in  6,  18  steht  ädyantau  für:  der  Erstgenannte  und 
der  Letztgenannte,  resp.  Zweite.  —  Da  das  Wort  ardham 
in  äryärdham  in  14  im  Sinne  der  gleichen  Hälfte  ge- 
meint ist  *>,  so  sollte  es,  sagt  Haläy.,  nach  Pän.  2,2,2  ei- 
gentlich als  erstes  Glied  des  Compositums  stehen,  wie  in 
ardhädhakam,  ardhapalam,  ardhakhäri.  Es  finde  sich  indes- 
sen  auch  sonst  als  Schlufsglied  vor,  so  in:  drammär dhena 
(für  \8Qct%{irj)  gäm  krinäti,  und  in  dem  Verse :  panärdha- 
kritatämbftlacarvanäd  garvitänanäh  |  anabhyäsäd  galallälä 
yänty  ete  värayätrikäh  ||,  sowie  es  auch  umgekehrt  als  er- 
stes Glied  stehe,  ohne  von  gleicher  Hälfte  gemeint  zu 
sein,  so  in:  ardhacandram  dadhan  mürdhnä  pätu  vah 
pärvatfpatih  |  kälakütavisham  hantum  samgrihitam  ivä  'mri- 
tam  II  und  in:  tulyärtham  tulyasämarthyam  marmajnam  vya- 
vasäyinam  |  ardharäjyaharam  bhrityam  yo  na  hanyät  sa 


*)  dvitiyam  apy  ardhaip  tädricam  eva:  dies  ist  ja  aber  gar  nicht  wahr, 
denn  das  erste  Hemistich  hat  30  Moren,  das  zweit«  dagegen,  in  Folge  von 
Regel  21,  derrn  nur  27. 
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hauyate  ||  Dafs  übrigens  der  Verfasser  (acarya)  hier  das 
Wort  ardha  braucht,  hat  nach  Haläy.  den  Zweck,  anzu- 
deuten, dafs  es  in  der  aryä  keine  innere  pada- Abtheilung 
giebt*),  so  dafs  die  Regel  1,22,  wonach  Kürzen  am  Ende 
(des  pada)  stets  als  lang  zu  gelten  haben,  auf  eine  als  Aus- 
laut der  ersten  drei  gana  stehende  Kürze  keine  Anwen- 
dung finde:  z.  B.  in  dem  Verse:  dvipäd|  auya;smad  api  **), 
madhyädl  api  jalalnidher  di|co  'py  an|tat  |  ani|ya  jhatiti| 
ghatayati,  vidhir  abhilmatam  ahhi|rau|khibhültah  || 

Die  Reihe  seiner  Beispiele  zu  den  einzelnen  Regeln 
beginnt  Hai.  mit  zwei  Anrufungen  der  Durgä,  und  darauf 
folgen  drei  Verse  zum  Lobe  des  Munja,  resp.  Vakpati- 
raja***).  Es  wird  hieuach  wohl  kaum  einem  Zweifel  un- 
terliegen, dafs  diese  ersten  fünf  Verse  Halay.'s  eigenes  Pro- 
dukt sind,  bestimmt  eben,  seinem  Werke  den  Schutz  himm- 
lischer und  irdischer  Patrone  zu  sichern,  wie  dies  der  durch- 
gehende Brauch  indischer  Scholiasten  zu  sein  pflegt. 

16.  84  jayajti  jagatyl  ärya,  devil  divam  utlpatishnu|  r 
a  t  i  r  u  c  i  |ra  |  yä  dricjyate  '  mba|ratale,  Kansava|dhotpa|ta-| 
vidyud  i|va  || 

17.  18.  rüpan|tarena|  devim,  tarn  e|va  stau|mi  sapadi| 
mishamabilsbah  |  päda|sparcasu|khad  iva,  mÜita|nayano| 
'bha|vad  ya|syäh  || 

19.  brabma)kshatraku|linah ,  pralma|säman|tacakra|n  u  ta- 


*)  Vergl.  4,52.  —  Haläy.  vorgÜBt  biebci  ganz  Regel  20  zu  erwähnen, 
wo  pfida  ja  doch  gerade  ganz  ausdrücklich  vorkömmt:  indessen  gilt  diese 
Kegel  allerdings  nur  für  eine  bestimmte  Varietät  der  &17&  —  freilich  gerade 
die  regelmässige  (pathyä)  Form  derselben  —  nicht  als  allgemeines  Gesetz 
fUr  alle  ärya-Arten:  s.  oben  p.  221.  222,  unten  p.  297. 

**)  Ueber  diesen  zuerst  bei  Baoa  sich  findenden  Vers  s.  das  oben  pag. 
196—7  Bemerkte. 

***)  S.  oben  p.  198—4. 
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cara|nah  |  sakalasu(kritaika|punjah,  crfinän|  Munjac| 
ci|ram  jaya|ti  || 

und:  jayati  bhu|vanaika|virah,  sfra|yudhatuli(tavipula|ba- 
1  a v  i b  h  ajvah  |  anavara|tavitta| vitarana-,  nijita(c)|  Carap^j 
dbi|po  Mun|jah  || 

20.  8a  jayati|  Väkpatilrajah,  sakaIä|rthimanolrathaika-| 
kalpata|ruh  |  pratyar|thibhüta|pärthiva - ,  lakshmi|hatha- 
hara(na|durlali|tah  || 

Aus  Varähamihira's  metrischem  Capitel  geboren  hie- 
her  zwei  Verse:  zunächst  der  doppelsinnige,  sowohl  von 
Jupiter,  guru,  als  von  der  ärya  zu  verstehende*)  Vers  52 
(in  arya): 

arya|näm  api|  kurute,  vinaoa|m  antar|gurur  vi|shamasam-| 
sthah  |  gana  iva|  shasbthe|  drishtac,  ca  sarva|laghutäm|  ga-| 
to  naya|ti#*)||52|| 

„Ein  in  der  Mitte  langer  gana  ( Amphibrachys),  an 
ungleicher  Stelle  stehend,  bringt  den  ärya  Metren  Verder- 
ben gleichsam.  An  sechster  Stelle  gesehen  aber  leitet  er 
(richtig),  auch  wenn  er  (daselbst)  in  die  Gestalt  von  lau- 
ter (d.  i.  vier)  Kürzen  übergeht." 

Der  zweite  Vers  (66  in  äryägiti)  ist  von  einer  gewis- 
sen Wichtigkeit,  da  er  drei  jati- Formen  den  entsprechen- 
den Präkrit- Metren  gegenüberstellt: 

süryasu|to  'rkaphajlasamac,  candrasultac  chanjdatah  sa-| 


*)  Wenn  auf  den  Jupiter  bezuglich,  ist  der  Vers  wie  folgt  zu  über- 
setzen: „In  der  Mitte  (eines  Zodiakalbildes  stehend)  bringt  Jupiter  sogar  den 
Edlen  Verderben,  wie  ein  an  unebener  Stelle  (?)  stehender  gana-Dämon.  Im 
sechsten  Hause  (vom  janmaraci  ab)  stehend  und  sichtbar  führt  er  (den  Men- 
schen) in  vollständige  Geringfügigkeit".  |  Bbaftotpala:  gano  devaviceshah, 
y&tray&m  ganayagavidhav  uktab,  anarcit&s  te  nripati(ra)  särtbavähanam  (s&r- 
vam  vfi°  Cod.)  vinäcayantity-adi. 

**)  Su  BC,  jayati  A. 
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nianuyä|ti  *):  yatha  |  skaudhakam|  äryä|gitir,  vaitä|li- 
yam|  ca  mäga|dhi:  gä(thä  "ryäh  ||  55  || 

„Saturn  (der  Sohn  der  Sonne)  ist  der  Sonne  gleich  in 
seinen  Früchten  (seinem  Einflufs),  Merkur  schliefst  sich 
nach  Belieben  (der  Weise  eines  andern  Planeten,  mit  dem 
er  in  Conjunction  steht)  an,  ebenso  wie  die  äryägiti  und 
das  skandhakam,  das  vaitäliyam  und  die  mägadbt,  die  äryä 
und  die  gäthä  (sich  dem  Maafse  nach  gleichstehen,  resp. 
an  einander  anschliefsen)." 

Bhattotpala:  samskrite  yä  "ryägitih  sä  präkrite 
skandhakam  (°dhattah  Cod.),  samskrite  yad  vaitäli- 
yam sä  präkrite  (to  Cod.)  mägadhikä  (ko  Cod.),  sam- 
skrite yä  "ryä  sä  präkrite  gäthä.  Zu  gäthä,  präkr.  gähä 
8.  Bollensen  Urv.  p.  533,  zu  skandhaka  Colebr.  2, 164**): 
mägadhi  aber  ist  einstweilen  nicht  weiter  belegbar. 

Geben  diese  Angaben  Varähamihira's  nur  nothdürftige 
Kunde  von  der  Bildung  der  äryä,  so  sind  dagegen  die  von 
Bhattotpala  dazu  aufgeführten  Regeln  seines  metrischen 
äcärya  (zu  v.  2. 3.  52. 55)  fast  völlig  (mit  Ausnahme  nämlich 
der  fehlenden  speciellen  Bestimmungen  Ober  den  sechsten 
gana  des  zweiten  Heinistichs)  ausreichend: 

dvyantä|ntarädi|gurubhih,  eodadhi|laih  sap|tabhir  ga|nair 
guru|nä  |  äryä|rdhani:  uä|  'trä  'yuji***),  jah:  shasb|tho 
'yam| :  na|laghukau|  vä  || 

„Mit  sieben  Versfufsen,  die  aus  zwei  Längen  oder  ei- 
ner Länge  am  Knde,  in  der  Mitte,  am  Anfang,  oder  aus 


*)  So  BC,  °tah  sadatah  satnupayäti  A. 

**)  D&modara  im  Vanibhüshaga  führt,  wie  so  viele  andere  dem  Prfikrit- 
Pingala  entlehnte  Präkrit-Metra,  so  auch  das  skandhakam  unter  den  Sanskrit- 
Metren  auf  (I,  52.  53):  skandhakajin  tti  tatj  kathitam,  yatra  cajtushkala'ga- 
nftshia|kenA|  'rdhain  syfit  |  tattnljyam  agri|mada]am,  bhavati  ra|tuh9ha.*h|timä- 
tra|ka\'aii{rain  idam  J|  ***)  Sryadvänam  trägumji  Cod. 
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vier  Kürzen  bestehen,  wird  im  Verein  mit  einer  (weitern) 
Länge  (einem  halben  gana)  die  Hälfte  der  äryä  gebildet: 
an  ungleicher  Stelle  darf  darin  der  j  (^-^)  nicht  stehen: 
an  sechster  Stelle  steht  er,  oder  der  n  (^^S)  und  eine 
Kürze.* 

und:  nie  lät|  padam*)  dvi|tlyät,  prathamät|  parakej:  'tha 
vishama|yuji  cara|me  | 

„Ist  er  (der  sechste)  n  und  eine  Kürze,  so  hat  von  der 
zweiten  Kürze  ab  ein  Wort  (zu  beginnen).  Ist  der  fol- 
gende (siebente  Fufs  so  gebildet,  beginnt  ein  Wort)  von 
der  ersten  (Kürze)  ab**):  (ebenso)  in  der  letzten  (zweiten 
Hälfte),  wenn  ein  an  ungleicher  Stelle  stehender  (Fufs,  der 
fünfte,  so,  aus  vier  Kürzen  nämlich,  gebildet  ist)." 

Kedära  (2,  l.  2)  giebt  folgende  Regeln  (s.  Ariel  im 
Journ.  As.  1848  Juin  p.  517): 

lakshmaijtat:  sap|taganä,  gope|ta  bhavajti:  neha)  vishame| 
jah  |  shashtho|  'yam  nalajghü  vä,  prathainej  'rdhe  niya|ta|m 
äryä|yäh  || 

shashthe|  dvitiya|lät  para-,  ke  nle***)|  mukhalac|  ca  sa- 
yatif )!  padaniya|mah  |  carame|  'rdhe  pafi|camake,  ta- 
smäd :  |  iha  bhava|ti|  shashtho|  lab  || 

22(9, 2)  —  27.  trishu  ganeshu  pädah  pathya  "dye  ca  | 
23(9,8)  vipulä  'nyä  |   24(9,4)  capalä  dvitiyacaturthau 
gmadhye  jau  |  25(9,5)  pürve  mukhapürvä  |  26(9,6)  jagha- 
napürve  'taratra  |  27(9,7)  ubhayor  mahäcapalä  | 

24.  nmadhye  Y  (in  A  wenigstens  sec.  m.),  gmadhye 
R  und  H,  offenbar  mit  Recht,  da  diese  termini  technici 

*)  lolfipade  Cod. 

^*)  8hashthasthänante  yatib-  k&ryety  arthab.,  Bha(totpala. 

***)  l&n  nie  parake  6  und  Ariel. 

f)  AR  (d.i.  savichedam  „mit  Cäsur») :  sarpatiDl,  sapati  D  2.  sayadi  B, 
bhavati  G.  Ariel. 
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dem  sarndhi  nicht  unterworfen  sein  dürfen  (vgl.  diese 
Stud.  5,84.  35).  Agnipar.:  trishu  ganeshu  pädah  syäd 
aryä  pamcädvyake (?)  smritä  ||  8  ||  vipulä  'nyä,  'tha  ca- 
palä  gurumadhyam  gatau  ca  jau  |  dvitiyacaturthau, 
pürve  capala  ca  mukhapurvikä  ||  9  ||  dvitiye  jaghana- 
pürvä  capaläryä  praktrtitä  |  ubhayor  m  ah ä capala. 

22.  „Wenn  (in  dem  zweiten)  und  in  dem  ersten  (He- 
mistich)  nach  drei  gana  ein  päda  (schliefst),  so  ist  dies 
eine  pathya  (regelmäfsige  äryä):  —  23.  wenn  nicht,  eine 
vipulä.  —  24.  Wenn  der  zweite  und  der  vierte  (Fufs)  je 
ein  Amphibrachys  (j)  ist,  zwischen  zwei  Längen  (so  dafs 
also  der  erste  Fufs  auf  eine  Länge  endet,  der  dritte  aus 
zwei  Längen  besteht,  der  fünfte  mit  einer  Länge  beginnt), 
so  ist  dies  eine  capala  (aryä),  —  25.  und  zwar  eine  mu- 
khacapalä,  wenn  das  erste  (Hemistich),  —  26.  eine  ja- 
ghanacapalä,  wenn  das  andere,  —  27.  eine  m ah ä capala, 
wenn  beide  Hemistiche  so  gebildet  sind." 

22.  päda  bedeutet  hier  ähnlich,  wie  padam  in  18,  die 
Cäsur:  während  dort  pravartate,  ist  hier  samäpyate  zu  er- 
gänzen: pädagrahanam  yaty-upalakshanärtham.  —  ca  hat 
den  Zweck,  antye  aus  20  herbeizuziehen:  cakäro  'ntyaity 
anukarshanärthah.  —  23.  Die  vipulä  kann  in  dreifacher 
Weise  variiren,  entweder  nämlich  im  ersten,  oder  im  zwei- 
ten ,  oder  in  beiden  Hemistichen  die  Cäsur  nach  den  er- 
sten drei  gana  fehlen:  je  nach  dem  heifst  sie  ädi vipulä  (mu- 
khav.),  antya vipulä  (jaghanav.),  ubhayavipulä  (mahäv.). 
—  24.  Das  Schema  ist  somit:  1.  — -I  2.^-^1  3 — |  4.^_„| 
5.  .  ^ .  Für  den  sechsten  gana  und  den  Schlufs  gelten 
die  allgemeinen  Bestimmungen,  also  6.  «  — 7.  — 
8.  *|.  —  25—27.  Diese  drei  Variationen  gelten  sowohl  von 
der  pathya,  als  von  den  drei  Arten  der  vipulä,  so  dafs  sich 
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bienach  im  Ganzen  sechszehn  äryä-Arten  (vier  einfache, 
zwölf  capalä)  ergeben.  Da  nun  ferner  auch  jede  der  vier 
giti-Formen  der  äryä,  deren  Bildung  in  28—31  gelehrt  wird, 
in  gleicher  Weise  lü fach  variiren  kann  (als  pathyä  ein- 
mal, als  vipulä  dreimal,  als  capala  zwölfmal),  so  ergeben 
sich  in  Summa  achtzig  verschiedene  Möglichkeiten,  die  ärya 
zu  bilden ,  s.  C  o  1  e  b  r  o  o  k  e  2  ,  73.  74.  Haläy .  fafst  dies  zu 
23  in  folgendem  upagiti-Distichon  zusammen: 

ekai|va  bhavati|:  tisro,  vip  ulä|s  tatra  (ca):|  ca|tasra(s)|  tah  | 
capalä|bhedais|  tribhir  api,  bhinnä|  iti  sho|da|cä  "ryäh| 

syuh  || 

gitica|tushtayam|  ittham,  pratye|kam  sho|da|cäram  syät  | 
säkal|yenä|  "ryänäm,  aciti(r  evam|  vi|kalpähj  syuh  || 
Ich  füge  hier  gleich  noch  die  von  Bhattotpala  ange- 
führten Regeln  seines  metrischen  äcärya  auf,  und  lasse  die 
Beispiele  erst  hinter  drein  folgen.  —  Die  vipulä-Regel  lau- 
tet (im  Schol.  zu  v.  2  und  v.  66):  vipulä  ca  yä  'nyathä 
pädabhäk:  der  Text  der  allgemeinen  Regel  über  capala 
(zu  v.  2)  dagegen  ist  leider  ausgefallen:  dem  Comm.  dazu 
nach  enthält  sie  folgende  Worte:  yatra  tu  jakärau  dviti- 
yakacaturthau  gurumadhyagau  bhavetäm  sarvatas  *)  tadä 
capala.  Vorausgesetzt,  dafs  dieselbe  als  Fortsetzung  des 
die  vipula -Regel  enthaltenden  Verses  zu  betrachten  ist, 
liefse  sich  dieser  als  ädivipulä  mahacapala  etwa  wie  folgt 
herstellen: 

vipulä|ca  yä  'nya|thä  pä-,  dabhäg:  ja|kärau(  dvitiyalka- 
catur|thau  |  gurumadh|yagau  bha|vetäm,  tu  sarva|to  yadi| 
ta|dä  capa|lä  || 

„Und  vipula  heifst  die  (äryä),  welche  den  päda  anders 


)  D.  i.  ardhadvayc  'pi. 
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abtheilt  (nicht  nach  den  ersten  drei  gana).  Wenn  aber 
überall  (in  beiden  Hälften)  j  als  zweiter  und  vierter  Fufs 
zwischen  Längen  steht,  dann  heifst  sie  (die  ärya)  capalä." 
Die  Kegel  über  mukhacapala  ist  vollständig  (zu  v.2): 

ardhe|  yad  agri|me  lak-,  sbanam  bhajvet  ke|vale  tu|  ea- 
pala|yäh  |  mukhacapa|lä  'sau|  gaditä,  ceshe*)|  pürvok-| 
ta|lakshani|ka  || 

„Wenn  nur  im  ersten  H emistich  das  Merkmal  der  ca- 
palä  sich  zeigt,  diese  aryä  heifst  mukhacapala,  im  Rest  die 
früher  (bei  pathyä)  genannten  Merkmale  zeigend." 

Dagegen  die  Kegel  über  jaghanacapalä  (zu  y.  8 )  ist 
wieder  unvollständig,  und  der  gröfste  Theil  des  ersten  He- 
mistichs  nur  aus  dem  Commentar**)  zu  entnehmen: 

[pürvä|rdham  pür|vasamam,  capalä|yä  lak|shanam]  ni|ra- 
vace|sham  |  paccä|tyam  ardba|m  äcri-,  tya  varta|te  ja- 
g  h  a  |n  a  |  capala)yä(h)  || 

„Das  erste  Hemistich  der  jaghanacapalä  ist  gleich  wie 
das  frühere  (wie  das  der  pathyä)  gebildet,  das  zweite  schliefst 
sich  an  das  gesammte  Merkmal  der  capalä  an". 

Bei  Kedära  (2,  s— 7)  fehlt  die  mahäcapalä.  Seine  Re- 
geln lauten: 

trishv  anjcakeshu|  pädo,  dalayorj  ädye|shu  dricyajte  yas-| 
yäh  |  pathye|ti  näma)  tasyäh,  prakir|titam  Na|ga|rä- 
je|na— >y  a|| 

ullan|ghyaf)  ganajtrayam  ä-,  dimam  ca|kalayor|  dvayor 


* )  sekhe  Text,  sekhe  paccirae  ca  'rdhe  Schol. 

**)  yatra  pürvftrdham  pürvauaraaip  aamanyägrardhatulyain  „dvyan- 
tantarädigurubhir"  ity  ädilakshagopetain  prathamatp  dalam,  p&c cityam  pu- 
nar  dvitiyam  ardhatp  capaläyäb  sambandhi  laksha^aip  niravac,eshaiji 
sakalam  äsatya(!)  saqagfihya  vartate  tish(hati  „jakfirau  dvitSyakacaturthau 
guramadhyagau  bhavetfim«  iti  | 

***)  So  ACD,  tasyftc  chandovidbhih  samäkhyatara  BGR. 
t)  So  ACDR,  saiplafighya  BG. 


Digitized  by  Google 


300 


bha|vati  päjdah  |  yasyasl  t&m  Pin|galana-,  go  vipu-| 
Um  iti*)|  sa|mäkhya|ti  ||  4  || 

ubhay&|rdhayor  ja|kärau,  dvitiya|turyau|  gamadhyajgau 
yae|yah  |  capalelti  nämaj  tasyäh,  prakirti|tam  Na|ga|rä- 
je|na||5|| 

&dyam|  dalam  sa|mastam,  bhajeta)  lakshma  ca|palaga|tam 
yasjyäh  |  ceshe)  pürvaja|lakshm&,  mukhacapallä  so|  'di|tä 
muni|nä  ||  6  || 

prak  prati|paditam|  ardhe,  prathame:|  prathame|tare  ** ) 
ca*"*)|  capala|yäh  |  lakshmä]  "crftyeta|  so  'ktä,  vicuddha-| 
dhibhir|  j  a(gh  an  acapa|lä  ||  7  || 

Ueber  die  ZurOckfOhrung  dieser  Namen  auf  Pingala 
8.  das  oben  p.  244  Bemerkte. 

Den  folgenden  Beispielen  Halay.'s  reihe  ich  die  Verse 
Varähamihira's  an  der  geeigneten  Stelle  mit  ein. 

l.  pathya  (22)  mit  Cäsur  nach  den  ersten  drei  gana. 

pathy4|ci  vyä|yämt,  strishu  ji|tatmä|  naro  na|  rogfsyät| 
yadi  mana|sä  vaca|sä  vä,  druhyati|  nityam|  na|  bhüte-| 
bhyah  II 

2.  vipulä  (23).    a.  ädivipuU,  ohne  Cäsur  im  1.  Hemistich. 
snigdha|cchäyä|lävan-,  yaläpilni  kim|cid  avana|taghrä|nä  | 
mukhavipu|lä  sau|bhagyam,  labhate|  stri  'ty  a|ha|  Man- 
dav|yah-j-)|| 

(Varäh.  104,  66)  vipuläm|  api  budjdhva  chan-,  dovici|tim 


*)  abhi  G.  *♦)  d.  i.  dvitiye.  ***)  So  AD,  tu  BCGR. 

f)  Der  Name  Mfiudavya,  der  im  Chandas  selbst  (s.  7,  36)  und  in  der 
Chandomafijari  (s.  ob.  p.  223  zu  1,22.)  als  Name  eines  metrischen  Lehrers  er- 
wähnt wird,  erscheint  hier  als  der  eines  Lehrers  Uber  den  Gegenstand  der  kfi- 
masfitra  (ars  amandi).  —  Var&ham.  (s.  unt.  p.  302)  nennt  ihn  als  den  eines  Vor- 
gängers in  der  Darstellung  des  den  Inhalt  seines  Cap.  104  bildenden  Gegen- 
standes (vgl.  diese  Stud.  2,  251.  256):  und  BhaJtotpala  citirt  dabei  zwei  sehr 
schwulstige  Verse  daraus  (in  der  84  silbigen  sragdharä  abgefafst). 
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bhavajti  käryajm  etavat  |  cniti8ukha|davritta|8amgrahara, 
imam  ä|ha  Varä|ha|mihiro|  'tah  || 

b.  jaghanavipula,  ohne  Cäsur  im  zweiten  Hemistich. 

cittam|  haranti|  harini-,  dirghadri|cah  kä|minäm  kajläla-| 
paih  |  nivi|vimoca|navyä-,  jakathita|jaghanä)  ja|ghanavi- 
pu|lah  || 

c.  mahävipula,  ohne  Cäsur  in  beiden  Hemistichen. 
yä8tri*)|  kucakala|canitam-,  bamanda|le  jä|yate  raa|hä- 
vipu|la  |      gambhi|ranäbhi|r  atidir-,  ghaloca|nä  bhava|ti|  sä 
subha|ga  || 

s.  capalä  (24—27).    a.  mukhacapalä,  o.  pathyä. 
atidälruna  dvipihvä,  parasyal  marmä|nu8äri|ni**)  kuti|lä  | 
dürät***)|  parihara|myä,  nari|  nagi|va|  mukb  acapajla  || 
ß.  adivipula. 

yasyä|  vilocajne  pin-,  gale  bhru|vau  sam|gate  mujkham 
dflrgham  |  vipulo|nnatäc  ca|  dantah,  käntä|  'sau  bhava|ti| 
mukhacapa|la  || 

(Varah.  104,2)  praye|na  goca|ro  vya-,  vahärif)|  tattat-l 
phalani|  vakshyälmi  |  nänä|vrittais|  tan  no,  mukhaca- 
pa|latvam|  kshajmantv  äjryäh  || 

y.  antavipula  (so  EFGH,  ist  aber  mahävipula !). 

vipulä|bhijäta|vancod-,  bhavä  'pi|  rüpa|tireka|ramya|  pi  | 
nihsar|yate ff)  gri|had  val-,  labhä  'pi|  yadi  bhava|ti|  mu- 
khacapajlä  || 


*)  Dieser  Vers  und  verschiedene  folgende  (s.  auch  die  Beispiele  zu  5, 
42.  6,  12.  13)  enthalten  je  ein  Brautorakel,  resp.  ein  Zeichen,  woran  die 
Natur  eines  Mädchens  zu  erkennen  ist,  vgl.  diese  Stud.  5,  288—91. 

**)  So  H,  randhrfinusariui  EFG.  ***)  dÜram  F. 

f)  ryas  A,  ri  BC.  vydvahari,  vyavaharaoactlam  asya  vydvabfiri,  also 
wohl  vyavahari?  das  Metrum  verlangt  aber  die  Kürze  des  i  in  der  vier- 
ten, und  die  Länge  des  &  in  der  ersten  Silbe! 

ff)  So  GH,  nirvfisyate  F,  nirddhäryate  E. 
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6.  jagh  anacapalä  *).    a.  pathya. 
yat  pä|dasya  kajnishthä,  na  spripalti  mahfrn|  anämi|k&  vä 
'pi  |      sä  sar|vadhürta|bhogyä,  bhaved  a|vacyam|  ja|gha- 
Dacapa|lä  || 

(Varäham.  104,  3)  Mändav|y  agiramj  ^rutva,  na  madt|yä 
ro|cate  'tha|  va  naivam  |     sädhvij  tathä  na|  punsäm,  priyä 
ya|thä  eyaj|  j  a|ghanacapa|  lä  || 
ß.  antavipulä**). 

yasy&hl  pädä|ngushtham,  vyatitya|  yäti|  pradecijn?  dt|r- 
gba  |  vipule|  kule  pra|sütä,  'pi  sä  dhru|vam  jagha-| 
ualcapalä)  syät  || 

y.  ubhayavipulA  (vielmehr  eine  adivipulä!). 

inakara|dhvajasad|mani  drip-,  yate  sphu|tam  tila|kalancha-| 
nam  ya|syäh  |  vipulä|nvayäya|  jäta,  'pi  jäya|te  j  agha)na-| 
capala)  'sau  || 

c.  mahäcapalä.    «.  pathyä. 
hridayam|  haranti|  näryo,  muner  a|pi  bhrü|katäksha|vi- 
kshe|paih  |     domü|lanabhi|decam,  nidarca(yantyo|  ma|hä~ 
capa|läh  || 

ß.  vipulä  (ist  aber  ebenfalls  pathyä!). 
cibukej  kapola|depe,  'pi  küpi|kä  driflyate  smi|te  ya|syäh  || 
vipnla|'nvayapra)süt&,  'pi  jäya|te  'sau|  ma|häcapa|lä  || 

28(9,8)— 81.  adyardhasamä  gitih  |  29(9,9)  antyenopa- 
gitih  |  80(9,io)  utkramenod  gitih  |  31  (9,  n)  ardhe  vasu- 
gana  aryägitih  | 


*)  Die  pathyä  &ry&  Paflcat.  1,  189  schildert  das  Wesen  eines  jaghanaca- 
pala-Weibes ,  ohne  indefs  selbst  jagh.  zn  sein  (-.lies  daselbst  nretri  c. :  duh- 
samcärftsu). 

•*)  Das  Beispiel  ist  aber  eher  eine  pathya  (vgl.  ebenso  y  nnd  cß),  da 
das  ä  ron  sütfi  nicht  erst  durch  das  damit  verschmolzene  a  von  api  lang 
wird,  sondern  schon  vorher  lang  ist. 

***)  EFG,  kotaksha  H. 


> 
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28.  „Eine  ärya  heifst  giti,  wenn  dem  ersten  Hemi- 
stich  (das  zweite)  gleich  ist:  —  29.  upagiti,  (wenn  das 
erste  Hemistich)  mit  dem  letzten  (,  zweiten  gleich  ist):  — 
30.  udgiti,  (wenn)  durch  Emporsteigen  (das  erste  Hemi- 
stich  nach  Art  des  zweiten,  das  zweite  nach  Art  des  er- 
sten gebildet  wird):  —  81.  äryägiti  (wenn)  in  (jedem) 
Hemistich  (volle)  acht  gana  (sich  befinden)." 

28  —  30.  Das  entscheidende  Merkmal  ist  der  sechst« 
gana,  resp.  dessen  Bestehen  aus  einer  More,  oder  aus  vier 
Moren.  —  Haläy.  pürvoktat  kramäd  vi  par  itakram  am  (!) 
ut  kr  am  ah  |  ayam  arthah  |  ädyam  ante  bhavaty  ardham, 
antyam  ädau.  —  Agnip.  udgitir  utkramät  smritä. 

Bhattotp.'s  metrischer  äcärya  giebt  (in  dessen  Schol.  zu 
v.  50.  65)  folgende  Erklärung  von  giti,  upagiti  und  äryä- 
giti  (udgiti  fehlt): 

äryälyäh  pür|värdhe,  yad  uk|tam  ca|dito  ma|ya  laksh|yam  | 
gStimj  gitivi|dhivido,  vadauti|  samvijkshya  tad  ita|raträTpi  || 

„Und  welches  Merkmal  ich  Anfangs  för  die  erste  Hälfte 
der  ärya  angegeben  habe,  dies  auch  in  der  andern  erblik- 
kend,  (das  Maafs)  nennen  die  Sangeskunstkundigen  gf ti.** 

äryä|dvitiya|dalabhava-,  lakshma|  pratiniya|ta|m  avagam-( 
ya  |  ubhaya|trä  'py:  upa|gitim,  vadanti)  yatyan)ka|kair 
gaditaih  || 

„Das  für  die  zweite  Hälfte  der  ärya  bestimmte  feste 
Merkmal  in  allen  beiden  (Hälften)  erblickend,  nennt  man 
(das  Metrum)  upagiti,  falls  die  (noch  sonstigen)  angege- 
benen Cäsuren  und  Zahlen  stimmen." 

gurvan|täshtama|ganabhä-,  gä  ya)  pürvä|rdhasadrica|dala- 
dvi|tiyä  |  aryä|  sä  "ryä|gftir,  gitä|  samgi|tagtti|bhir  gi|ta- 
vidhau  || 
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„Welche  äryä  mit  einem  achten,  auf  eine  Länge  ausge- 
henden gana  versehen,  und  deren  zweite  Hälfte  mit  der 
vorderen  gleich  ist,  die  wird  als  äryägiti  gesungen  (be- 
zeichnet) von  den  Sangsingern  (Sangverständigen)  in  der 
Sangeskunst." 

Auch  Varäbamihira's  Verse  selbst  enthalten  übrigens 
hier,  gleichzeitig  mit  ihrem  astrologischen  Inhalte,  auch  eine 
allgemeine  Erklärung  der  Metrumsform  selbst,  in  der  sie 
abgefafst  sind,  und  deren  Namen  sie  aufführen  (:  v.  50,  in 
äryä  abgefafst,  für  glti  und  upagiti,  v.  51  für  upagiti  allein, 
v.  55  für  äryägiti) 

ravibhaujmau  pürjvärdhe,  cacisaujrau  katha(yato  'ntya]gau 
rä|ceh  |  sada8al|lakshana|m  äryä,  gity-upa|gityor|  ya-| 
thäsam|khyam  ||  60. || 

„Sonne  und  Mars  kfinden  in  der  vorderen  Hälfte  eines 
Zodiakalbildes  (beim  Eintritt  in  dasselbe),  Mond  und  Sa- 
turn am  Ende  (in  der  zweiten  Hälfte  desselben)  befindlich, 
gute  und  böse  Zeichen  an,  der  Reihe  nach,  wie  die  äryä 
für  giti  und  upagiti  (d.  i.  wie  die  beiden  Hälften  der  äryä 
für  diese  beiden  Metra  der  Reihe  nach  das  richtige  Merk- 
mal abgeben). u 

ädauj  yädrikj  saumyah,  paccäd|  api  tä|dri|Co  bhava(ti  | 
upagi|ter  mäjtränäm,  ganavat|  samam*)|  pra|yogo|  vä  ||5i|| 

„Wie  Mercur  im  Eingang  (eines  Zodiakalbildes),  so  ist 
er  auch  hinten:  wie  die  Füfse  der  Moren  einer  upagiti, 
von  gleichmäfsiger  Praxis." 

v.  05  haben  wir  bereits  oben  pag.  294 — 5  mitgetheilt: 
derselbe  stellt  die  äryagiti,  in  der  er  abgefafst  ist,  mit  dem 
Präkrit-Maafse  skandhaka  zusammen. 


)  Das  Metrum  verlangt  — ,  oder  ^  ^L^  ^  (samena?). 


Digitized  by 


305 


Kedära's  Regeln  (2,  8—11)  lauten: 

äry%rathamada|loktam,  yadi  kathajm  api  lak|shanani 
bha|ved  ubhajyoh  |  dalayoh|  kritayati|cobham ,  tarn  gt-\ 
tim  gf|taväo  bhu|jamge|cah  ||  8  || 

äryä|dvitiya|ke  'rdhe,  yad  gadi|tam*)  lak|8ha|nam  tat| 
8yät  |  yady  ubhajyor  api|  dalayor,  upagi|tim  tam|  mu-| 
nir  brü|te  ||  9  || 

äryä|cakala|dvitayam,  vyatyaya|racitam|  bhajved  yas|yah  | 
so  'dgi|tih  kila|  kathita**),  tadvad|  yatyan|cabheda|8amyuk-| 
ta  II  10  II 

ärya|pürvar|dham  yadi,  guruiiai|kena|  'dhikena|  nidbane| 
yuktam  |  itarat|  tadvan|  nikhilam***),  bhavati  ya|di  'yamf) 
u|ditaiva|m  f\  )  äry  ajgitih  ||  11 1| 

Beispiele.    1.  giti.  a.  pathyä  giti. 

madhuraml  vinä|ranitam ,  pancama|subhagac|  ca  koki|lä- 
la|pah  |  gitih|  paurava|dhüoäm ,  adhunäl  kusumä|yudham 
pra|bodhaya|ti  || 

6.  adivipulä  giti. 

iyamfff)  apa|rä  vipu|lä  gi-,  tir  ucya|te  sar|Taloka|hi- 
tahe|toh  |  yad  anish|tam  atmajoas  tat,  pareshul  bhavatä) 
'pi  ma  kva|cit  kä|ri  || 

c.  pathyä,  mahacapalä  giti. 

kam  am  |  caka8ti|  gitir,  mrigidri|cäm  8i|dhupäna|capala-| 
Dam  |  suratami  ca  muktajlajjam,  Dirarga|]älä|pabhaDita|ra- 
maritjyam  || 

.  _  1  .. 

*)  yad  gitani  G.  **)  ADR;  gaditfi  BCG. 

***)  itarac  ca  tadvad  akhilam  B  sec.  m. 
t )  bhavati  fehlt  C,  wo  dafür  yadiya|m  ardham.   Schol.  dvtttrin9anra&tr&- 
vi(ish(am  pftrvardhain  iti  y&vat,  y  a  dly  ain  sy&t,  ultar&rdham  api  nikhilntp 
tadvat.    Es  ist  wohl  aber  yadi  iyam  zu  trennen, 
ff)  So  B;  uditeyam  ACDRG. 

tff)  Dieser  Vera  hat  einen  ganz  buddhistischen  Anstrich:  sollte  er  etwa 
«in  Citat  aus  einem  buddh.  Textbuche  sein? 

20 
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d.  mahävipulä  mahäcapalä  giti. 
paäce|8huvalla|bhah  pan-,  camadhvajnis  tajtra  bbavati| 
yadi  vipu|lah  |     capalam|  karoti|  käma-,  kulam  ma|nah 
kälminäm  a|sau  gtytih  || 

3.  upagiti.    a.  pathyopagiti. 

gändhar|vam  maka|radhvaja-,  deva|syä  'straml  ja|gadvi- 
ja|ye  |  iti  sama|vek8hya  mu|mukshubhi-,  r  upagi|tis  tyaj-| 
ya|te  de|r>ah  || 

b.  mah&vipulopagiti. 
vipulo|pagfti|jhamkä-,  ramukhari|te  bbrama|ra|mülä-( 

nam  |  Reva(tapova|ne  vas-,  tum  astu|  satatam|  hi|  me  prt|tih  || 

c.  pathyämahäoapalopagiti. 
vipulo|pagiti|  samtyaj-,  yatam  i|dam  8tha|oa|kam  bbi-| 

ksho  |  vishayälbhiläshaldoshe-,  na  badhyajte  can|ca|lam 
ce|tah  || 

8.  udgiti.    a.  pathyodgfti. 
vyädha  i|vodgl|tiravaih,  pratbamarp|  tavan|  ma|no  ha- 
ra|ei  |     daroaya|kara  vilprämyasi ,  papcät|  prane|shu  vipri-| 
yaih  pal|yaih  || 

b.  mahävipulodgiti. 

esbal  tavä  *pa|  rodgt-,  tir  atra|  vipula|  pa|ribhrama|ti  | 
tvadval|labha  *pi|  yat  kir-,  tir  akhila|dikpä|lapar£va|m  upa- 

c.  pathyämahacapalodgiti. 

adgijtir  atra|  nityam,  pravarta|te  kajma|cap  ala|näm  | 
ta8män|  mune  vi|mufica,  pradepajm  enam|  8ameta|m  eta|bhih  || 

d.  mahavipulamabäcapalodgiti. 

vipul&|  payodha|ra$ro-,  nimanda|le  ca|k8hu|8ho$  capalla  [ 
udgf|tipali|ni  ka-,  mini  ca|  sä  va|ninf  ma|no  harajti  || 

4.  äryägiti.    a.  pathyäryägiti. 

ajam  ajajram  amara|m  ekam,  pratyak|caitan|yam  ipva|ram 
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brah|ma  param  |  ätmäjnam  bhajvayato,  bhavamuk|tih  syäd| 
itf  'ya|m  äryä|g!tih  || 

b.  mahävipularyägiti. 
vi8haya|bhila9ha|mrigatri8h-,  nikä  dhru|vam  hara|ti  harina|m 

iva  hata|bridayam  |  vipu]ä|tmamoksba|8ukhakaÄ-,  kshi- 
bhis  tajtas  tyajlyate  vi|shayarasa(8angah  || 

c.  pathyajaghanacapaläryägiti. 
väta|hatormi|mälä,  capalam|  sampre|kshya  vishaya|su- 

kham  al|pataram  |  muktvä|  8amasta|sangam ,  tapova|nany 
ä|crayanti|  tenä|  "tmavidah  || 

d.  mahävipulämahäcapalaryägiti. 

capalä|ni  cakshu|rädi-,  ni  citta|härl|  ca  hanta|  batavi- 
sha)yaganah  |  ekä|ntapali|näm  yo-,  ginäm  ajto  bhava|ti  pa- 
ram a|sukhasam|präptih  || 

B.    Die  mäträch and as. 
I.  Das  raitÄllyam  82  —  41. 
82  (9,12)  — 36  vaitältyam  dvihsvarä  ayukpäde,  yug  va- 
savo  'nte  rlgah  |  83(9,18)  g  aupachandasakam  |  84(9,14) 
äpatalika  bbgau  g  |   85  (9, 15)  ceshe  parena  yufl  na  sä- 
kam  |   36  (9, 16)  shat  cä  'micrä  yuji  | 

82.  aupaohandaskam  Ai,  °sikam  R,  °sa(ka)m  Ag- 
nipuräna. 

82.  „Wenn  im  ungleichen  päda  (dem  ersten  and  drit- 
ten) yierzehn,  im  gleichen  päda  aber  (dem  2.  und  4.) 
secbszebn  (Kürzen),  darunter  aber  (je)  am  Ende  ein 
Amphimacer  (r)  und  ein  Jambus  (lg)  sich  befinden,  so  ist  dies 
das  vaitällya- Metrum.  —  88.  Das  aupachandasakam 
hat  (am  Schlufs  jedes  päda  noch)  eine  Länge  (mehr).  — 
84.  Die  äpätalikä  schliefst  mit  Daktylus  und  Spondeus.  — 
35.  Von  dem  Rest  (den  für  päda  1.3  restirenden  sechs,  für 

20* 


308  4,86 

päda  2.  4  restirenden  acht  Kürzen)  darf  die  an  gleicher  Stelle 
stehende  (Kürze)  nicht  mit  der  ihr  folgenden  (in  eine  Länge) 
zusammenschmelzen :  —  36.  (andrerseits  aber  dürfen)  in  den 
gleichen  päda  sechs  Kürzen  (nicht)  unverschmolzen  (d.  i. 
je  für  sich,  neben  einander)  stehen. a 

82.  „Iah"  gilt  aus  12  fort:  —  yuk  ist  ohne  alle  En- 
dung, für  yuji,  resp.  yukpäde:  —  zu  vasavas  ist  dvis  aus 
dvihsvaräh  zu  ergänzen :  —  rlgah  zusammen  sind  acht  Kür- 
zen (-^-r,  wl9  -g):  es  bleiben  somit  für  die  ungleichen 
pada  noch  sechs,  für  die  gleichen  noch  acht  Kürzen 
zur  Disposition  *),  für  welche  die  Regeln  85.  36  einige  feste 
Normen  geben,  während  die  Regeln  37-41  fünf  durch  hievon 
abweichende  Behandlung  dieser  6  resp.  8  Moren  entstehende 
Varietäten  der  regulären  Form  des  vaitaliyam  behandeln. 
Die  Reg.  33.  34  dagegen  setzen  statt  des  obigen  Ausganges 
(_v/-w_)  zwei  andere  irreguläre  Ausgangsformen  fest.  Vgl. 
Colebr.  2,  78.  79.  155.  Da  es  sich  hier  nicht  um  viermo- 
rige  Füfse  (gana)  handelt,  wie  bei  den  äryä- Arten  (unter 
Ausschluß  also  von  Fällen  wie  oder  -  ~-  oder  ~ ^ -), 
sondern  nur  die  Summe  der  Moren  (Kürzen,  mäträ)  be- 
stimmt ist,  die  ein  jeder  päda  enthalten  darf,  so  führen 
das  vaitaliyam  und  seine  Varietäten,  ebenso  wie  das  mä- 
trä8amakam  (42—47)  und  die  gityäryä  (48— 01),  von  denen  das- 
selbe gilt,  den  Namen  mäträchandas.  —  85*  Die  2.  Kürze 
darf  also  nicht  mit  der  dritten,  die  vierte  nicht  mit  der 
fünften,  in  den  gleichen  päda  resp.  die  sechste  nicht  mit 
der  siebenten,  zu  einer  Länge  zusammentreten.  Als  An- 
hub  ist  somit  für  päda  1.  3  ausgeschlossen  die  Form: 


*)  Aus  den  von  Hai.  citirten  Beispielen  erhellt,  dafs  vor  dem  festste- 
henden Endtheile  jedes  pada  im  Allgemeinen  der  Daktylus  beliebt  ist. 
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v-~^3  und  rar  pada  2.4  die  Formen:  ^  ^,  -wwwwwv, 

Bhattotp.'s  metrischer  äcarya  erklärt  das  vaitaliyam  und 
das  aupachandasakam  (im  Scbol.  zu  50.  60.  61),  wie  folgt: 
vaitaliyam  rlganaidhanäh ,  shad  ayukpado:  'shtau  sa- 
mac  ca  Iah  |  na  samo  'tra  parena  yujyate,  naite  shat  ca  nir- 
antarä  yujoh  || 

„Das  vaitaliyam  bildet  den  ungleichen  pada  aus  sechs, 
den  gleichen  aus  acht  von  r,  1,  g  gefolgten*)  Kürzen,  de- 
ren keine,  wenn  sie  an  gleicher  Stelle  steht,  mit  der  fol- 
genden (zu  einer  Länge)  zusammentritt:  wie  auch  keine 
sechs  derselben  in  den  beiden  gleichen  päda  uu vermischt**) 
(nebeneinanderstehen)." 

ryäv  ante  ['nyatra]  pürvasämyäd ***),  aupacchandasa- 
kamf)  vadanti  santah  | 

„r  (-^-)  und  y  (w-_)  am  Ende,  sonst  in  Gleichheit  mit 
dem  vorhergehenden  (gebildel),  (das  Metrum)  nennen  die 
Weisen  aupachandasakam." 

Kedära's  Regeln    (2, 12.  ls)  lauten: 

shad  vishame  'shtau  saine-|-J*)  kaläs,  täc  ca*J-|-f*)  same 
syur  no  nirantarah  |  na  samä  'tra  paracritä  kalä,  vaita- 
Hye  'nte  ralau  guruh  ||  12  || 

pary ante  ryau  tathai va cesham,  aupacchandasikamsu- 


*)  ra  lamadbyah,  laghub,  guruh,  ete  (et&yra  Cod.)  naidhanäh,  nidhanc 
'nte  bhavä  (°dhanänto  bhavo  Cod.)  ycsh&jp  shanuam  laghüuam. 

**)  nirantarä  gurunä  avyavahitäb. 

***)  Der  Cod.  hat  mir:  yav  atte  mürdhasämyäd. 

f)  ch  macht  hier  durchweg  Position,  iat  also  cch  zu  schreiben. 

ff)  So  BCDRG,  same  sb(a«  A. 

ftt)  So  ADR,  kalfMji  shat  BCG,  was  offenbar  das  Richtige.  —  same 
päde  dvitiyacaturthariipe  tu  ash(au  kalä  devab,  läc  ca  nirantarä  110 
9yuh(!). 
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dhibhir  uktam  |  ap&talikä  kathiteyam,  gurukäv  atha  pür- 
vavad  anyat  ||  is  || 

Beispiele:  l)  zu  82.  vaitaliyam,  Ausgang 
a.  kshutkshfaaparirasamcaya,  vyaktibhutapirästhipanjarah  | 
ke$aib  parushais  tava  'rayo,  vai  taliy  atanum  vitanvate  || 

Anhub  bei  1.3.  --w,  bei  2.4.  

6.  tava  tanvi  katakshavfksliitaih ,  pracaradbhih  crava- 
näntagocaraih  |  vipikhair  iva  tikshnakotibbih ,  prahatah 
praniti  duhkritam  narab  || 

Anhub  bei  1.3.  «  ^  -  w  ^,  bei  2.  4.  ^  w  -  -  w 

c.  paba^onitapanjararcitam,  purusbäntragratbitordhvamür- 
dhajam  |     vapur  ätapavabnidipitam,  vaitaliyam*)  idam 

vilokyatam  ||    Anhub  wie  bei  b,  nur  dafs  4  mit  -  beginnt. 

d.  Varäh.  104,  60**):  prärabdham  asusthitair***)  grahair, 
yat  karmä  "tmavivriddhaye  budhaib  |  vioibanti  tad  eva 
karma  tan,  vaitaliyam  f)  iva  'yathäkritam  II 

Anhub  1.  --wv/f  3.  ww-^;  2.  4.  

2)  zu  83.  aupacbandasakam,  Ausgang:  — 
a.  väkyair  madhuraih  pratarya  pürvam,  yah  papcäd  abhi- 

samdadbati  mitram  |    tarn  dushtamatim  vipishtagoshtbyam, 

aupaccband asakam  vadanti  bäbyam  || 

Anhub  1.3.  --vw,  2.4.  (Wenn  das  aup.  diese  Form  hat 

fahrt  es  den  Specialnamen  bhadravirfij,  s.  5,  85.) 

6.  paramarmanirikshananuraktam,  svayam  atyantanigüdha- 


♦)  vetalacabdit  kricficvftder  ftkritigaoatvat  ehaupratyayac  cftturthikab, 
Halayudha. 

*♦)  Nach  104,56  ist  das  vait.  identisch  mit  dem  Pr&krit-Metrum  magadhi. 

***)  9aravdhasamupasthitair  A,  praravdham  anosthitair  B,  asu°  C.  —  gra- 
hägftm  susthitatvam  evÄc&ryenoktam  „udayasamaye  yab  snigdhän^ur"  ityadi  | 
amum  evarthara  Siddh&rtho  y&tr&k&rab  spash(ataram  fiha:  svarifi0. 

f)  veUUanimittam  karma  vetalotthapan&dikam  raaaras&yananidbivilaaar- 
tham  kritam. 
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cittavrittim  |  anavasthitam  artbalubdbam  äräd,  aupac- 
chandasakam  jabibi  nritram  || 

Anhab  1.3.  ^w-^w;  %  4.  _  _  w  w  -  .    Ked&ra  fuhrt  ein 

ardbasama -Metrum  mit  dem  Anhub  von  1.2.  als  vasantamalika  auf  (•.  unten 

bei  5,  44). 

c.  Varäh.  104,  6i:  sausthityam  avekshya  yo  grahebhyali, 
käle  prakramanam  karoti  raja  |     anunä  'pi  8a  paurusbena 
vrittasy-,  aupacchand asakagya  yäti  päram  || 
Anhub  1.  — 3.  w w - ^      2.  4.  —  -  — ww. 

3)  zu  34.  äpätalikä:  Ausgang:  — 
pingalakepi  kapiläkshi,  väcäta  vikatonnatadanti  |  äpä- 
talikä punar  eshä,  nripatikule  'pi  na  bbägyam  upaiti  || 

Anhab  I.  -w— ,  3.  — 2.  —  —  w»wf  4.  <->    ^>  ^>  -  w  <-» . 

4)  zu  35.  36.    a.  vaitäliyam,  Ausgang   

samara^irasi  sahyate  dvishärp,navanipitäyudhavri8htir  agra- 
tah  |  kuvalayadaladirgbacakshushäm,  pramadänäm  na  ka- 
täkshavikshitara  || 

Anhub  1.  3.  w^^^wv^;  2.  wv^v^w-ww,  4.  —  w ^  ( ;  wenn  4  wie 
2  gebildet  wäre,  hätten  wir  hier  ein  aparavaktram,  8.  5,  40). 

b.  aupacbandasakatu,  Ausgang  -w-w  — 
parayuvatishu  putrabbävara  ädau,  kritvä  prärthayase  pu- 
nah  patitvam  |     idain  aparam  ihocyate  vipeshäd,  aupac- 
cbandasakarn  kbalasya  vrittam  || 

Anhub  1.3.  ww^^^;  2.4.  (:  diese  Form  führt  den  Spc- 

cialnamen  pushpitägrfc  s.  f>,  4  t). 

c.  äpätalikä,  Ausgang  — 
abbiramayati  kimnarakanth!,  hansagatih  pravanäyatane- 
trä  |     bisakisalayakoraalagätri,  yuvatir  iyam  bridayam  ta- 
runänäm  || 

Anhub:  1.  3.wwwwv«;  2.  -ww-ww,  4. 

87(9,17)  pancamena  pürvah  säkara  präcy avrittib  | 
38(9,18)  ayuk  tptfyenodicyavrittih  |  89  (9,  19)  äbbyäin  yu- 
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gapat  pravrittakam)  40  (9,  ao)  ayuk  cäruhasini  |  41 
(10,i)  yug  aparäntikä  | 

87.  „Wenn  (im  gleichen  päda  d.  i.  2.  4.)  die  vorherge- 
hende (vierte)  Kürze  mit  der  fünften  (zu  einer  Länge)  zu- 
sammentritt (also  der  Anhub  oder  stattfindet), 
so  heifst  (diese  Abart  des  vaitaliyam)  präcyavritti:  — • 
88.  wenn  im  ungleichen  (päda,  d.  i.  1.3.,  die  vorhergehende, 
zweite  Kürze)  mit  der  dritten  verschmilzt  (also  der  Anhub 
eintritt),  so  ist  dies  die  udicyavritti :  —  39.  wenn  bei- 
des zugleich  stattfindet,  heifst  das  Metrum  pravrittakam. 
—  40.  Die  cäruhasini  (bildet  alle  päda  nach  Art)  des 
ungleichen  (der  udicyavritti):  —  41.  die  aparäntikä  (dage- 
gen nach  Art)  des  gleichen  (der  präcyavritti)." 

87.  yuji  gilt  aus  86  fort.  —  88.  ayuk  flexionslos  statt 
ayuji,  vgl.  32.  —  Für  40  ist  caturdacamätratvam,  tritiyena 
pürvasya  yogah,  für  41  shodacamätratvam,  pancamena  pür- 
vayogah,  shannäm  micränäm  prayogah  (so  HG,  sb.  m.  pr. 
fehlt  F :  in  E  steht  0  gah  pratishedhah :  nach  36  sollte  man : 
sh.  amicränäm  aprayogah  erwarten!)  maafsgebend. 

Die  obigen  Variationen  beziehen  sich  nur  auf  das  re- 
guläre vaitaliyam,  mit  dem  Ausgange  - w - ^ -.  Bei  Varä- 
ham.  wird  keine  derselben  erwähnt.  —  Kedära  (2,14— 16)  fugt 
noch  (in  allen  Manuscripten)  eine  neue  Species  unter  dem 
besonderen  Namen:  dakshinäntikä  hinzu,  die  sich  von  cä- 
ruhasini dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  in  päda  2. 4  dem 
Anhub  seine  8  Moren  beläfst,  während  jene  denselben  in 
allen  vier  päda  nur  zu  6  Moren  bildet. 

tritiyayug  dakshinäntikä,  samastapädeshu  dvitiyalah  | 
udicyavrittir  dvitiyalah,  sakto  'grena*)  bhaved  ayug- 

  niayoh  | 

*)  tritiyena  yuktafc. 
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pürvena  yuto  'tba  pancamah,  pracyavrittir  uditeti*) 

yugmayoh  | 

yadä  samäv  ojayugmakau,  pürvayor  bhavati  tat  pravrit- 

takam  | 

asya**)  yugmaracita  'parantikä  | 

ayuginayuk***)  c&ruhasinf  | 

Und  hierauf  folgen  nun  bei  Kedära  sonderbarer  Weise 
die  Regeln  Über  die  Bildung  des  vaktram,  welches  gar 
nicht  hieher  unter  die  maträchandas,  sondern  unter  die 
nach  Silben  gezählten  Metra,  resp.  die  vishamayritta 
gehört,  8.  unten  5,  9— 19. 

Beispiele:  a.  pracyavritti:  vipulärthasuvacakäksharäh, 
kasya  näma  na  haranti  mänasam  |  rasabhavavicesbapeca- 
läh,  präcyavrittikavikävyasampadah  || 

Anhub:  1.3.  2.  4. 

b.  udicyavritti:  avacakam  anürjitaksharam ,  crutidush- 
tam  crutikashtam  akramam  |  prasädarahitam  ca  ne  'shyate, 
kavibhih  käryam  udicy  a  vri  tti  bhih  || 

Anhub  :  1.3.  ^  -  w  v  ^,  2.  4.     «-»  —  . 

c.  pravrittakam:  idam  Bharatavancabhübhujäm  cru- 
yatam  crutimanorasayanam  |  pavitram  adhikam  cubhoda- 
yam  Vyasavaktrakathitam  pravrittakam  +)  || 

Anhub:  1.3.  ^  -  ^  2.4. 

d.  cäruhasini:  manakpraeritadantadidhitih-J-J"), smarol- 
lasitagandamandalä  |  katakshalalita  cafff)  kaminäm,  mano 
harati  caruhäsini  ||     Anhub:  l.  2.  3.  4~-^^. 

*)  taiva  G. 

**)  asya  pravrittakaeya  samapädaih  pr&cyavrittUekBhaaair  ya  aarvapä- 
daih  racitä  sä  'parfintika. 

•**)  So  ADR,  ayugbhava  BCG.  _  carabhftsiiil  G!  _  asya  prnvrittaka- 
»ya  vishamapftdair  udicyavrittilakshagakaih  racit&  sa  caruhasinf. 

t)  Dieser  Vers  ist  jedenfalls  wohl  ein  Citat,  s.  Colebrooke  2,  79. 
ft)  avfik  pra°  E,  praeriti  H.  ftt)  kahavifikheua  £  (ashena). 
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e.  aparäntikä:  sthiraviläsanayanoktipecala  *  ),  kamala- 
komalangi**)  mrigekshana  |  harati  kasya  hridayam  na  ka- 
minah,  suratakelikucalä  'paräntikä  || 

Anhub:  1.3.4.  <-"-"»»  — w-»  *»< ,  2.  —  v  — . 

2.  Das  mÄträsamakain  42  —  47. 

42  (10>  2)  g-anta  dvirvasavo  mäträsamakam  1  na- 
vamah  | 

„Sechszebu  Moren  (in  pada),  deren  neunte  kurz  (I) 
bleibt,  während  die  beiden  letzten  zu  einer  Länge  (g)  ver- 
schmelzen, geben  das  mäträsamakam.** 

Die  Regel  35  gilt  nach  Hai.  fort:  es  darf  also  die  an 
gleicher  Stelle  stehende  More  (2.  4.  6.  8.  10.  12. 14)  nicht  mit 
der  ihr  folgenden  in  eine  Länge  verschmelzen  (:  aufserdem 
nach  unserer  Regel  auch  die  neunte  More  nicht  mit  der 
zehnten):  die  übrigen  sind  frei,  also  1-+-2,  s-m,  54-6,  7+8, 
11+12,  18  4-14  können  je  zwei  Kürzen  bleiben,  oder  je  in 
eine  Länge  verschmelzen.  Ueber  fünf,  in  Y  sechs,  Varie- 
täten dieses  Metrums  bandeln  die  folgenden  Regeln  (bis  47) : 
8.  Colebrooke  2,  86—87.  —  Hai.  macht,  in  Bezug  auf  die 
Differenz  unseres  die  Länge  der  Endsilbe  ausdrücklich  be- 
tonenden sütra  mit  1 ,  22 ,  nach  welcher  Regel  jede  kurze 
Silbe  am  Ende  eines  pada  eo  ipso  als  lang  gilt,  geltend, 
dafs  dies  nur  eine  ätidecika  angenommene,  scheinbare  Länge 
sei,  hier  es  sich  dagegen  um  eine  wirkliche  aus  zwei  Mo- 
ren bestehende  Länge  handele:  g  anta  ity  anenaivä  'ntasya 
gurutve  siddhe  punar  g-antä  iti  ggrahanam  ätidecikagu- 
rutvanivrittyartham  |  tena  'tra  dvau  lakärau  bhanktva  dvi- 
mätrako  guruh  kriyata  iti  väkyaceshah  | 

Beispiel:  acmacrumukho  viralair  dantair,  gambhirä- 

*)  So  GH,  emilavilasasarasokti 0  F,  sthitarp  viläsasadharmäkti0  E. 
** )  80  EGH ;  koraalatnakha  F,  wo  dann  alle  p&da  ganz  gleich  gebildet  sind. 
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ksho  natanäsagrah  *)  [  nirmänsahanuh  sphutitaih  kecair,  ma- 
trasamakam  labhate  dukham  || 

-  -  w  (  -  2.  statt   

48(10,8)  dvadacac  ca  vänavasikä  | 

„(Bleibt)  auch  die  zwölfte  (More)  kurz,  so  heifst  die 
Abart  vänavasika." 

Beispiel:  manmathacapadhvaniramaniyah,  suratamahofc- 
savapatahaniuädah  |  vanaväsastrisvanitaviceshah,  kasyana 

cittam  ramayati  punsah  || 

-  (y  ^  2.  3.)  v  ~  (-  3.)  -  -  (y  ^  2.)  «  ^  «  «  

44(10,4)  viclokah  pancaniäshtamau  |  46(10,5)  citra 
navamac  ca  | 

„Die  Abart,  in  welcher  die  fünfte  und  die  achte  More 
(nicht  die  neunte,  oder  die  neunte  und  zwölfte)  **)  kurz 
bleiben,  heifst  vicloka:  —  46.  wenn  auch  die  neunte  kurz 
bleibt,  citrä.« 

a.  vicloka:  bhratar  gunarahitam  viclokam,  durnaya- 
karanakadartbitalokam  |  jätam  mahati  kule  'py  avinitam, 
mitram  parihara  sädhu  vigitam  || 

 (uu2,)uüuu  (y  v  %  3. 4.)  . 

6.  citrä:  yadi  vänchasi  parapadam  ärodhum,  uiaitrim 
parihara  saha  naribbih  |  mubyati  mnnir  api  vishayäsan- 
gäc,  citrä  bhavati  hi  manaso  vrittih  || 

v/w(-2.3.4.)-(wtf3.)wwwüwu  . 

46(10,6)  parayuktenopa citrä  |  , 
yunteno0  A,  yunkteno0  W. 


*)  So  ist  wohl  statt  des  "kshonnata0  von  H  zu  lesen?  F  hat  °ksho 
bhitatpbilana0 ,  E  °kshyo  vakrana0,  G  °ksho  cca  mitanä0. 

**)  Bei  Colebrooke  2,  86  n.  wird  irrthttmlich  auch  die  zwölfte  More 
als  nothwendig  kurz  bleibend  bezeichnet.  Halay.  sagt  ausdrücklich:  dvft- 
dacagrahaaain  navamagrah  anain  ca  nivrittam.  Auch  enthält  das  sntram 
kein  ca. 
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„  upacitra  entsteht  durch  Verbindung  (der  9.  More)  mit 
der  folgenden  (d.i.  wenn  9  und  10  in  l  Länge  verschmelzen). u 

Nach  Colebrooke  2,86n.  sollen  wie  bei  citrä,  so 
auch  gemäfs  44  in  upacitra  die  flönfte  und  achte  More  kurz 
bleiben:  in  der  That  spricht  hiefftr  der  Name,  dem  zu- 
folge upacitra  eben  nur  eine  Abart  von  citrä  sein  sollte: 
indessen  ist  dies  doch  wohl  irrig.  Es  würde  ja  nämlich 
dann  zwischen  vicloka  und  upacitra  kein  rechter  Unter- 
schied bestehen!  Auch  hat  Hai.  nichts  hievon*),  und  die 
von  ihm  hier  und  zu  47  angeführten  Beispiele  zeigen  zwar 
More  5  oder  8  auch  wohl  als  kurz,  aber  ohne  dies  als  feste 
Norm  zu  beobachten. 

Beispiel:  yac  citram  gurusaktam  udäram,  vidyäbhyä- 
samahävyasanam  ca  |  prithvi  tasya  gunair  upacitra,  can- 
dramaricinibhair  bhavati  'yam  ||  --(^^4.)-^^-^«--. 

Hier  ist  in  2  die  letzte  Silbe  (ca)  nur  als  solche,  also 
gemäfs  des  atideca  (von  1,  22)  lang,  nicht  wirklich  zwei 
mäträ  haltend.  Haläy.  hat  diesen  Widerspruch  mit  seiner 
Ausführung  zu  42  nicht  bemerkt. 

46  b.  prathamacaturthayor  nanderi  | 

„  (Im  Fall  diese  Verschmelzung  der  neunten  mit  der 
zehnten  More  nur)  in  dem  ersten  und  vierten  (päda  statt- 
findet, heifst  diese  Abart)  nanderf." 

Dieses  sütram  steht  nur  in  Y,  fehlt  aber  im  Agnipur. 
in  R,  bei  Hai.  und  bei  Kedära.  Auch  Colebrooke  hat 
davon  keine  Notiz  genommen. 

47(10,7)  ebhih  pädäkulakam  | 

„pädäkulakam  heifst  die  Abart,  deren  päda  aus  den 
vorerwähnten  gemischt  sind." 


*)  Seine  Erklärung  lautet:  parayuktena  da9amena  »ahai  'kibhuteoa 
navameno  'pacitrft,  uama  bhavati  |  pürvaip  (in  42 — 45)  lagbuniyainena  la- 
kahaoam  proktam,  idaip  tu  guruniyameno  'cyate. 
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eehäm  pancänäm  madhye  yaih  kaiciid  api  caturbhih  pä- 
daih  pädäkulakam  näma. 

o.  Gemischt  aus  mäträsamaka,  vicloka,  väoaväsikä,  upaciträ. 
aliväcälitavikasitacüte,  käle  madanasamägamadüte  | 
smritvä  kau  tarn  parihritasärthah,  pädäkulakam  dbä- 

vati  pänthah  || 

1.  *-» ^  —  wwvw^/ —  (9  kurz),  2.  — (5.8  knrz), 
3.  (9. 12  kurz),  (9+10  lang). 

6.  vicloka,  upaciträ,  mäträsamaka,  upaciträ. 
punskokilakritacobhanagite,  dakshinapavanapreritacite  | 
madhusamaye  'smin  kritaviclokah,  pädäkulakam  nrit- 

yati  lokah  || 

1.  — ww-w —  (5.8  kurz),  2.  -w^^w —  w w —  (9-f-  10 
lang),  3.  wv^ww__ww  (9  kurz),  4.  --w  v-- w--  (9+10  lang). 

4 

c.  mäträsamaka,  zweimal  upaciträ,  vicloka. 
cittam  bhramaty  anavastbänam,  pädäkulakaclokasamä- 
nam*)  |  käyah  käyati  cämyati  caktih,  tad  api  na  mama  pa- 
raloke  bhaktih  || 

1,  — <-> - ^ w  (neun  kurz),  2.  — w  —  ^ ^ —  ( 9 -f- 10  lang), 

3.  w w _ w w  —  (9+10  lang),  4.  wwwwvyww^  (5.8  kurz). 

d.  1.  3.  4.  in  upaciträ,  2.  in  vänaväsikä. 
parihritasarvaparigrahalokah,  pratidinavardhitagurutara- 
cokah  |  duhkhavivardhitalocanavärih,  pädäkulakam  yätu 
tavä  'rill  || 

1.  (9  +  10  lang),   2.  —  (9 

und  12  kurz),  3.  -^w-^w-wv,--  (9  +  10  lang),  4. 
(9  +  10  lang). 

Kedära's  Regeln  lauten  in  adhy.  2,  nach  dem  vaktra- 
Absdhnitt: 


♦)  yatha  padäkulakanämnal?  flokasya  padcshv  asthiratÄ  tathety  «rthah 
Halayudha. 
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dvigunitavasulaghur  *)  acaladhritir  iti  ca**)  |  ma- 
tr&samakam  navamo  1  gantam  |  jo  nl&v  athämbudher 
viclokah  |  tadyugaläd  vänaväsikä,  syät  |  vänäshtanavasu 
yadi  lac  citrä  |  upaciträ  navame  parayukte***;  |  ashta- 
bhyo  ga-l-yäf)  upacitra  ||  yad  atitakritavividhalakshma- 
yutair,  matrasamadipadaib  kalitam  |  aniyatavrittaparimäna- 
yuktam ff ),  prathitam  jagatsu  pädäkulakam  || 

„Sechszehn  Kürzen  geben  eine  acaladbriti.  —  Beim 
mätrasam akam  ist  die  9.  More  kurz,  die  beiden  letzten 
vereinigen  sich  in  eine  Länge  (die  übrigen  18  bleiben  belie- 
big kurz,  oder  vereinigen  sich,  s.  jedoch  p.  314,  je  2  zu  einer 
Länge).  —  Beim  vicloka  folgt  auf  die  vierte  More  Am- 
phimacer,  oder  Tribrachys  und  eine  Kürze  (d.  i.  More  5  und 

8  sind  kurz:  die  übrigen  u,  bis  auf  das  gantam,  beliebig):  — 
bei  der  vänaväsikä  resp.  auf  die  achte  More  (also  More 

9  und  12  sind  kurz:  der  Rest,  wie  eben,  beliebig).  —  Bei  der 
citrä  sind  die  Moren  5.  8  und  9  kurz  (:  der  Rest  wie  eben). 
—  Bei  der  upacitra  tritt  die  neunte  More  mit  der  fol- 
genden (zehnten  zur  Länge)  zusammen  (:  der  Rest  wie 
eben:)  —  oder  (nach  anderer  Ansicht)  es  erscheinen  die 
letzten  acht  Moren  als  —  —  Das  pädäkulakam 
wird  aus  den  vorstehend  dargestellten  päda  des  matrasa- 
ma(ka)  etc.  nach  Belieben  zusammengesetzt  fff).K 

*)  dvikagu*  BG.  **)  So  ABDR.  fehlt  G,  ha  C. 

***)  So  ACDR,  up.  n.  p.  fehlt  BG. 

j)  galpfi  ADO,  gidyav  B,  galpad  R.  —  G  hat  eine  ganz  andere  Leaart: 
abdhiyugfid  bhac  ced.  ff)  So  ADR,  •oasahitam  CBG. 

ftf)  Von  dem  die  Bildung  desselben  schildernden  Verse  zeigt  resp.  der 
erste  pftda  die  Marken  von  matr&samaka,  vicloka,  citri  (More  5.  8.  &  kurz, 
ww-w^www^-ww-),  der  zweite  die  von  vicloka  und  upacitrÄ  (More  5. 
8  kurz,  9+10  lang,  _- w_ _ wv-),  der  dritte  die  von  mitrfiaamaka 
und  vanavasikl  (More  9.  12  kurz,  ^^^v-^vv/-v__)>  der  vierte  wie- 
der die  von  vicloka  und  upacitra  (More  5.  8  kurz,  neun  -+-  zehn  lantr, 

k>  w  —  w  —  ^/  v>  w  — ). 
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Die  von  Kedära  an  den  Anfang  gestellte  Form  aca- 
ladhriti  ist  dieselbe,  welche  bei  Pifigala  gityäryä  beifst, 
und  erst  am  Anfang  des  nunmehr  folgenden  Abschnitts  auf- 
geführt wird.  Letzteres  ist  auch  unbedingt  das  Richtige: 
denn  es  handelt  sich  dabei  wirklich  um  sechszehn  Kür- 
zen, welche  Kürzen  bleiben,  während  bei  mäträsamaka  etc. 
nur  um  sechszehn  Moren,  welche  bis  auf  die  angegebe- 
nen Specialfälle  entweder  kurz  bleiben,  oder  je  zu  zwei  in 
eine  Länge  sich  vereinigen  können.  Das  gegenseitige  Zab- 
lenverhältnifs  der  Längen  und  Kürzen  hiebei  behandelt  Ke- 
dära in  einem  unmittelbar  an  die  Darstellung  des  pädäku- 
lakam  sich  anschließenden  Verse,  welchen  wir  erst  unten 
bei  58  mittheilen. 

8.  Die  gityiryä  48 — 62. 

48  (10,8)  gityäryä  Iah  |  49(10,9)  cikhä  viparyastar- 
dhä  |  60(lo,io)  Iah  pürvac  cej,  jyotih  |  51  (10,  n)  gac  cet, 
saumyä  | 

So  R.  Hai. :  in  Y.  Agnip.  folgen  sich  48.  61.  60.  49. 

48.  „(Sechszehn)*)  Kürzen  (im  päda)  geben  die  gi- 
tyäryä: —  49.  bei  der  cikha  ist  die  eine  Hältte  umge- 
kehrt (zwei  pada  nur  aus  Längen  bestehend) ;  —  50.  und 
zwar  heifst  das  Metrum  jyotis,  wenn  die  Kürzen  die  vor- 
dere (Hälfte)  bilden:  —  61.  saumyä,  wenn  die  Längen.« 

(Vgl.  Colebr.  2,  87.  88).  Nach  der  Lesart  von  Y  ist 
unter  saumyä  ein  Metrum  zu  verstehen,  dessen  päda  aus 
lauter  Längen**)  besteht;  unter  jyotis  ein  dgl.,  dessen 
erste  Hälfte  (päda  1.2)  je  aus  Längen,  die  zweite  dagegen 


*)  dvir  vasavab  gilt  aus  42  fort. 

**)  Und  zwar  streng  genommen  «ans  16  Längen":  doch  sind  jedenfalls, 
wie  bei  R  nach  Hai.,  nur  soviel  Längen  gemeint,  als  den  16  Kürzen  in  48 
entsprechen,  also  deren  acht. 


> 
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je  aus  Kürzen  besteht:  unter  cikhä  der  umgekehrte  Fall.  — 
la  ity  anuvartamäne  (ans  12)  punargrahanam  dvimätraka- 
nivrittyartbam.  Nach  1 , 22  ist  ja  nämlich  die  ultima  stets 
lang,  und  es  bedarf'  somit  der  ausdrücklichen  Angabe,  dafs 
alle  Silben,  somit  auch  die  ultima,  kurz  sein  sollen,  resp. 
dafs  für  keine  zwei  derselben  eine  Länge  eintreten  darf. 

1.  gftyaryä*):  madakalakhagakulakalaravamukharini, 
Yikasitasarasijaparimalasurabhini  |  girivaraparisarasarasi  ma- 
hati  sati,  ratir  aticayam  iha  mama  hridi  vilaeati  ||  64^. 

2.  cikhä, 

a.  jyotis:  yadi  sukham  anupamam  aparam  abhilashasi, 
parihara  yuvatishu  ratim  aticayam  iha  |  ätmajyotir  yogä- 
bhyäsäd,  drishtvä  duhkhacchedam  kuryäh  ||  82^,  16-. 

b.  saumyä:  saumyäm  drishtim  dehi  snehäd,  dehe 
'smäkam  mänam  rauktvä  |  cacadharamukhi  sukham  upa- 
naya  mama  hridi,  manasijarujam  apahara  laghutaram  iha  || 

16-,  32v. 

52(10, 12)  cüli  kär  dbam  ekamnatrincad  ekatrincad  ante  g  | 
So  Y  (in  B  fehlt:  kärdhame).  Hal.##),  °Hkaikämna°  R. 
„cülikä  heilst  das  Metrum,  wo  die  eine  Hälfte  aus  29, 
die  andere  aus  si  Kürzen  besteht  (:  doch  sind  je)  am  Ende 
(der  beiden  Hälften  zwei  dieser  Kürzen  in)  eine  Länge  (zu 
verschmelzen). " 

Da  es  am  Schlüsse:  ante  g  heifst,  so  folgt  daraus  nach 
Hai.,  dafs  die  übrigen  eben  nicht  g,  sondern  1  (leicht)  sind: 
ante  g  iti  viceshopädanäd  arthad  anyeshäm  laghutvam  uk- 
tam  bhavati:  sonst  würde  allerdings  aus  51  zunächst  gah 
fortgelten.   Das  Compos.  ekamnatrincad  ist  eine  verhältnifs- 

*)  sarvalaghuni  chandaai  gityäry 49abdasya  prave9ayitura  afakyatvat 
tan  näma  noktam.    S.  5,  80  und  Colebr.  2,  80. 

**)  ardhagTahaoad  atra  p&davyavastha"  oft  'sti:  die«  ist  wohl  aber  Irrig. 


Digitized  by 


321 


mäfsig  alterthümliche,  resp.  dem  Style  der  Brähmana  und 
Sütra  angehörige  Bildung,  die  noch  einmal  5,48  wieder- 
kehrt.  Es  zeichnet  sich  unser  sütra -Text  hiedurch  vor- 
theilhaft  vor  der  andern,  vom  Agnipuräna  *)  beglaubigten 
Lesart  desselben  aus,  welche  Hai.  anfahrt:  anye  punar 
anyathedam  sütram  abhidadhati: 

cülikä  'rdham  ekonatrincad  ante  g, 
und  nach  welcher  beide  Hälften  der  cülikä  gleicbmäfsig 
nur  aus  29*)  Kürzen,  mit  Verschmelzung  der  je  beiden  letz- 
ten in  eine  L&nge,  bestehen.    Hai.  führt  für  beide  Les- 
arten Beispiele  auf: 

ratikaramalayamaruti  cucicacabbriti  hatahimamahasi 
madhusamaye  |  pravasasi  pathika  hatakaruna  katham  idam 
apahritayuvatiratir  apinaya  tarn  ||  27  ~  1-,  29^  1-. 

ganaparimalamiladalikulamukharitanikhilakamalakuvala- 
yavane  |  janayati  manasi  cacimukhi  mudam  aticayara  iha 
maraa  madhur  ayam  adhunä  ||  zweimal  27  ^  i_. 

Dieser  gityäryä- Abschnitt  ist  bei  Kedära  in  sehr  ab- 
weichender Weise  behandelt.  Die  gityäryä  zunächst  ist, 
wie  wir  bereits  oben  (pag.  319)  sahen,  daselbst  unter  dem 
Namen  acaladhriti  an  der  Spitze  des  vorigen  (tnätrasa- 
maka-)  Abschnittes  aufgeführt.  Sodann  fehlen  die  Namen 
jyotis,  saumyä,  cülikä:  und  zwar  erscheint  die  saumyä- 
Form  daselbst  unter  dem  Namen  anaiigakridä  (16-,  82w), 
die  jyotis-Form  fehlt  gänzlich,  und  die  cülikä,  resp.  dieje- 
nige Form  derselben,  die  sich  aus  der  zweiten  Lesart  Ha- 
läy.'s  ergiebt  (zweimal  27^  1-)  wird  als  atirucirä  bezeich- 
net.   Es  führt  ferner  Kedära  zwar  eine  Form  Namens 


*)  cülikä  Bamud&hpti  |  ekonatrincad  ante  gab. 
**)  ekonatrincat  ist  eben  ekainnatr.  gegenüber  eine  gecnndäre  Bildung. 
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cikhä  auf,  dieselbe  entspricht  aber  nicht  der  cikhä,  wel- 
che Pingala  hier  (als  Gattungsname  für  jyotis  und  saumyä) 
auffährt,  sondern  steht  vielmehr  mit  derjenigen  cikhä,  die 
er  am  Schlüsse  des  ardhasama- Abschnittes  (5,  43)  behan- 
delt, in  enger  Verbindung,  so  zwar,  dafs,  was  dort  vom 
päda,  hier  vom  Hemistiche  gilt  (28^  l-  und  so~  1-).  Und 
in  Uebereinstimmung  hiemit  endlich  findet  sich  auch  das 
von  Piügala  dort  (5,  44)  aufgeführte  Gegenstück  der  cikhä, 
die  khanjä  (so«  l-  und  28  ^  i_),  in  gleicher  Weise,  resp.  mit 
derselben  Restriction  auf  das  Hemistich  (statt  des  päda), 
hier  angeschlossen.  Kedära's  Regeln  lauten: 

cikhicrunitaducalaßfhuracitaDa  aDa^atalaerhuvuffalam  anaram 
idam  akhilam  |  saguru  cakalayugalakam  api  suparighatita- 
lalitapadavitati  bhavati  cikhä  || 

vinimayavinibitacakalayugalakalitapadavitativiracitaguna- 
nicayä  |  crutisukbakrid  iyam  api  jagati  ni  jacira  upagata- 
vati  sati  bhavati  khajä  || 

ashtäv  ardbe  gä  dvyabhyastä  yasyäh  sä  'nangakri- 
doktä  |  dalam  aparam  api  vasugunitasalilanidhilaghukavi- 
racitapadavitati  bhavati  || 

trigunanavalaghur  avasitigurur  iti  dalayugakritatanur  ati- 
rucirä  | 

„Aus  dreimal  zehn  Kürzen  bestehend  minus  deren  zwei 
(ist  das  erste  Hemistich) :  das  folgende  Hemistich  ohne  Ab- 
zug so :  beide  wohlgeformte  Hemistiche  haben  eine  Länge 
am  Ende.    So  die  cikhä. u 

„Die  den  Ohren  angenehme  Form,  bei  welcher  die  bei- 
den Hemistiche  umgekehrt  stehen,  heilst  khajä,  mit  Hin- 
zutritt eines  n  *)  vor  das  j  (also:  khanjä).a 

*)  Der  Name  khanjfi  palst  nicht  ins  Metrum:  daher  dieses  Auskunfts- 
mittel. 
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„Zweimal  acht  Längen  in  der  ersten  Hälfte,  achtmal  vier 
Kürzen  in  der  zweiten,  geben  die  anangakrfdä." 

0 Dreimal  neun  Kürzen,  dazn  eine  Länge  am  Ende,  in 
beiden  Hemistichen,  bilden  die  atirucirä." 
53(U)9is)  sä  g  yena  na  sainä  läm  gla  iti  | 
„(In  den  ganachandas  und  mätr&chandas)  beträgt  die 
Zahl  der  Längen  soviel,  um  wieviel  die  Silbenzahl  (glah) 
von  der  Zahl  der  Moren  (14m)  differirt." 

Dieses  hübsche,  aber  sehr  elliptisch  abgefaßte  arith- 
metische Exempel  würde  mir  ohne  Hai.  schwerlich  klar 
geworden  sein*):  idänim  ganamatrachandahsu  guru- 
laghusamkhyäparijnänärtham  äha:  sä  gurusamkhyä  vedi- 
tavyä  yena  yävadbhir  aksharaih  läm  laghünäm  mätranäm 
samä(b)  samasamkhyä  glo  na  syuh,  api  tu  nyünasamkhyä 
eva  |  gla  ity  aksharäny  abhidhiyante,  teshäm  gurulaghu- 
svarüpatvät  |  Die  äryä  z.  B.  hat  57  mäträ:  besteht  nun 
ein  dgl.  Vers  aus  40  Silben,  so  beträgt  die  Zahl  der  Längen 
darunter  17,  die  übrigen  23  sind  Kürzen:  dazu  die  Probe: 

8tanayuga|m  acru|snätam,  samJpa|taravar|ti  hridaya|cokä-| 
gneh  |  carati  vi|muktä|häram  vratam  iva|  bhavato|  ri|pu- 
stri|iiäm  || 

Neben  den  Rechnungsregeln  des  Jyotisham  ist  unser 
sütra  hier,  in  Gemeinschaft  mit  sütra  3—5  des  nächsten 
Capitels  (und  dem  Schlufsabschnitt  des  achten  adhy&ya), 
welche  die  Kenntnüs  der  Quadrirung  und  resp.  der  Qua- 
dratwurzel bezeugen,  eins  der  ältesten  Zeugnisse  für  das 

*)  Bei  Kedära  lautet  dasselbe  in  allgemeinerer  Fassung  (am  Schlüsse 
des  ra&tr&samaka-Abschittes,  s.  oben  p.  819):  vrittasya  lä  vinft  varnatr,  gfi 
varo&  gurubhis  tathä  (°bhir  vinfi  G)  |  guravo  lair  dale  n  ity  am,  pratninam 
iti  niccitam  |j  „bei  (jedem  dgl.)  vrittam  ist  die  Zahl  der  Langen  (gab)  gleich 
der  der  Moren  (lab)  minus  der  der  Silben,  die  Zahl  der  Silben  (Kurzen  Schol.!) 
gleich  der  der  Moren  ( Silben  Schol. ! )  minus  der  der  Langen ,  die  Zahl  der 
Längen  resp.  gleich  der  Hälfte  der  Moren,  nach  Abzug  der  Kurzen." 

21* 
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Bestehen  arithmetischer  Wissenschaft  in  Indien.  Auen 
im  Veda,  resp.  in  den  Brahmana,  wird  allerdings  bereits 
sehr  vielfach  mit  Zahlen  behufs  mystischer  Zwecke  ope- 
rirt,  doch  sind  dies  eben  nur  Exempel  der  einfachen  vier 
Species.  Im  R  6,  69,  8  wird  z.  B.  die  Theilung  von  1000 
in  drei  gleiche  Theile  noch  als  eine  Grofsthat  von  Indra 
und  Vishnu  gerühmt  (vgl.  Ts.  3,  2,  n,  2.  Qatap.  3,  8,  l,  is). 
Die  Theilung  von  720  durch  2  bis  6,  8  bis  10,  12. 15. 16. 
18.  20.  24,  mit  ausdrücklichem  Ausschlufs  der  in  dieser 
Reihe  fehlenden  Zahlen  (7. 11. 13. 14.  17.  21  —  23)  als  nicht 
darin  rein  aufgehend,  wird  im  Qatap.  10, 4, 2, 4  ff.  berichtet. 
Die  in  den  Brähmana  so  häufigen  Metrumspermutationen 
haben  schon  früh  (s.  ob.  p.  23—5.  82—3. 119)  zur  Aufstellung 
bestimmter  arithmetischer  Regeln  dafür  geführt.  Von  Mul- 
tiplicationen  kommen  in  der  Regel  nur  die  mit  der  Ein- 
heit vor  (vergl.  den  häufigen  Gebrauch  von  kritvas),  selten 
andere,  z.B.  mit  zwei  (dvis-tävat,  zweimal  soviel  Qat.  14, 
6,  8,  2,  nämlich  2x32  und  2x2x32),  mit  fünfzehn  (tävanti 
pancadaca  kritvas  Qat.  12,  3,  2,  6,  hier  mit  ganz  besonders 
hohen,  immer  noch  je  um  15  Mal  sich  steigernden  Zahlen). 
Bei  einem  Beispiel  von  Multiplication  einer  Zahl  mit  sich 
selbst  (27)  wird  ein  falsches  Resultat  angegeben  (720-+-36 
statt  729)  Qat.  10,  5,  4,  5,  vgl.  Naksh.  2,  298.  Im  Pancav. 
br.  18,  3  (vgl.  Läty.  8, 10,  l.  2.  Käty.  22,  9,  2  dvigunam  pür- 
vam,  resp.  1—5)  wird  eine  sechszehnmalige  arithmetische 
Progression  um  das  Doppelte  (von  12  beginnend  bis  393216 
steigend)  aufgeführt,  s.  Z.  d.  D.  M.  G.  15,  137.  138.  Im  Ue- 
brigen  ist  ja  das  Decimalsystem  in  seiner  Steigerung  bis 
zur  Billion,  resp.  bis  zu  10  Billionen*),  s.  am  eben  angeföbr- 

*)  Die  Angaben  des  Lalitavistara  (Cap.  12)  gehen  noch  viel  hoher  hinauf, 
a.  Woepcke  J.  A«.  1863  p.  251  ff.,  und  Uber  sie  wieder  steigen  andere  An- 
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ten  Orte  pag.  134— 35,  wie  dieselbe  in  den  verschiedenen 
Texten  der  Yajus-Samhita  vorliegt  (s.  auch  Ts.  4,  4, 11,  4), 
hinlängliches  Zeugnifs  für  die  bereits  damals  entwickelte 
Neigung  der  Inder  zu  arithmetischen  Kunstgebilden.  Ob, 
und  in  wieweit  hiedurch  die  Ursprünglichkeit  der  indi- 
schen Algebra,  ihre  Unabhängigkeit  von  den  Lehren  des 
Diophantus  und  seiner  alezandrinischen  Commentatoren, 
gegenüber  der  von  Sedillot  materiaux  pour  servir  ä  Phist. 
comp,  des  sciences  math.  (Paris  1845)  pag.  456— 58  aus- 
führlich motivirten  Vermuthung  des  Gegentheils,  gewahrt 
wird,  darüber  wage  ich  meinerseits  nicht  zu  urtheilen. 
Läfst  ja  doch  auch  Colebrooke  2,446  die  Möglichkeit 
griechischen  Einflusses  offen.  Jedenfalls  aber  ergiebt  sich 
aus  Obigem,  ein  wie  fruchtbarer  Boden  einem  etwaigen 
dergl.  Einflüsse  in  Indien  bereitet  war,  der  es  möglich 
machte,  dafs  ein  etwaiger  dergl.  „slender  germ  grew  and 
fructified  rapidly  and  soon  attained  an  approved  State  of 
maturity  in  Indian  soilu  (Colebr.).  Ja,  Woepcke  ist  hin- 
sichtlich der  atomistischen  Angaben  des  Lalitavistara  über 
den  Umfang  und  die  einzelnen  Unterabtheilungen  eines  yo- 
janam  (s.  Cap.  12  der  Calc.  Ausgabe  und  der  tibet.  Ueber- 
setzung,  Cap.  4  der  chines.  Uebersetzung  bei  Stan.  Julien 
zu  Hiuen  Thsang  1,  60),  resp.  hinsichtlich  deren  „analogie 
remarquable  avec  Parenaire  d'Archimede*  (Journ.  As.  1863. 
Janv.  Fevr.  p.  32),  sogar  gerade  umgekehrt  (ib.  Mars  Avr. 
p.  266 ff.  273)  direct  der  Meinung,  daß  Archimedes  in  die- 
sem Falle  der  entlehnende  Theü  sei:  Alexandere  Zug 
nach  Indien  habe  die  Kenntnifs  dieser  Rechnungsmethode 


gaben  der  Buddhisten  abermals  noch  weit  hinaus,  s.  Schiefner  »über  die 
hohen  Zahlen  der  Buddhisten M  in  den  Melanges  Asiatiquea  der  Petersb.  Acad. 
vol.  4  pag.  629—48. 
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nach  Griechenland  resp.  Syracus  (Archim.  lebte  287— •■ 
212  a.  Chr.)  gebracht.  Bei  der  Unsicherheit  indessen,  wel- 
che über  die  Abfassungszeit  des  Lalitavistara  besteht  (s. 
diese  Stud.  3,  ho)  ist  diese  Annahme  denn  doch  eine  höchst 
fragliche:  es  wäre  in  dieser  Beziehung  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit, zu  wissen,  welche  der  vier  chines.  Uebersetzun- 
gen  es  ist,  deren  Cap.  4  Stan.  Julien  seine  Angabe  ent- 
lehnt, welcher  Zeit  resp.  dieselbe  angehört. 

Adhyäya  5. 
§.  6  Y.  §.  1 1  — 13  R. 

C.    Die  vritta-Metra. 

i(!l,i)  vrittam  |   2(11,2)  samam  ardhasamam  visha- 
mam  ca  |  s  (II,  s)  samam  tävatkritvahkritam  ardhasamam  | 
4(11,4)  vishamam  ca  |  5(11,5)  räcyünam. 

l.  „(Fortab  bis  zum  Ende  des  Werkchens)  das  vrittam 
(d.  i.  die  nach  fest  bestimmter  Zahl  von  langen  und  kur- 
zen Silben  gemessenen  Metra):  —  2  (darin  sind  entweder 
alle  päda)  gleich,  oder  (nur)  zur  Hälfte  (päda  1.3  und 
päda2.4)  gleich,  oder  (alle  pada)  ungleich.  —  8  (Die 
Zahl  der  möglichen  Combinationen  fiir)  ein  Metrum,  bei 
welchem  nur  die  Hälften  gleich  sind,  entspricht  dem  Qua- 
drat (der  Combinationenzahl)  für  ein  Metrum,  bei  dem  alle 
pada  gleich  sind :  —  4.  und  ebenso  (die  Combinationenzahl 
für)  ein  Metrum,  bei  welchem  alle  päda  ungleich  sind, 
(dem  Quadrat  der  Combinationenzahl  für  ein  solches,  bei 
welchem  die  Hälften  gleich  sind) :  —  5.  nach  Abzug  jedoch 
je  der  Quadratwurzel  *).tf 

Während  es  sich  bei  den  vedi sehen  Metren  nur  um 


*)  r&9i,  quantity,  ist  offenbar  hier  soviel  als  mülaravi. 
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bestimmte  Silbenzahl  handelte,  bei  den  ganachandas 
und  mäträch.  dagegen  nur  um  eine  bestimmte  Zahl 
von  Moren,  kommen  wir  nunmehr  zu  denjenigen  welt- 
lichen Metren,  bei  welchen  Beides  vereinigt  ist,  eine 
feste  Silbenzahl  nämlich,  und  feste  Bestimmung 
der  Quantität  jeder  Silbe  Gesetz  ist.  Der  Name 
vritta  wird  von  Hai.  darauf  zurückgeführt*),  dafs  diese 
Metra  sämmtlich  sich  in  den  vedischen  Metren  gäyatrf  etc., 
bei  denen  ja  eben  das  Silbenzahlprincip  herrscht,  herum- 
bewegen (gäyatryädau  chandasi  vartata  iti  vrittam),  zu 
ihnen  nur  Variationen  sind,  unterschieden  davon  eben  nur 
dadurch,  dafs  ihre  Quantitäten  Silbe  für  Silbe  bestimmt 
sind  (tac  ca  sthiragurulaghvaksharavinyasam  ishyate). 

Da  nun  a  priori  jede  Silbe  beliebig  entweder  kurz  oder 
lang  sein  kann,  so  ergeben  sich  hieraus  zahllose  Variationen, 
und  zwar  in  bestimmten  Steigerungen,  je  nach  der  Silbenzabi 
der  päda  eines  Metrums,  und  je  nachdem  eben  die  einzel- 
nen päda  desselben  unter  sich  alle  gleich,  oder  zur 
Hälfte  gleich,  oder  alle  ungleich  sind.  Hai.  berech- 
net, unter  Hinweis  auf  die  weiter  unten  von  8, 22  ab  noch 
folgende  ausfuhrliche  Erörterung  dieses  Gegenstandes,  die 
Zahl  der  Variationen  für  diegäyatri  allein,  die  er  hiebei  ge- 
mäfs  4, 10  in  vier  6  silbige  päda  zerlegt,  bei  Gleichheit  der 
vier  päda  auf  64**)  Formen,  bei  Gleichheit  der  Hemisti- 
che  auf  64  X  64  =  4096  ( inclusive  der  64  völlig  gleichen, 
4032  excl.  derselben),  endlich  bei  Ungleichheit  der  päda 


*)  Das  Wort  findet  sich  bereits  im  (Nidfinas.  und)  ftikpr&t,  ist  jedoch 
daselbst  in  etwas  anderer  Weise  aufzufassen,  bedeutet  resp.  das  die  typische 
Form  eines  Metrums  bildende  Quantitätsgesetz,  s.  oben  pag.  88.  188.  150. 

**)  Zwei  Silben  gestatten  hinsichtlich  der  Quantität  vier  Combinationen 
-^),  drei  deren  8,  vier  deren  16,  fünf  deren  32,  sechs 
deren  64.    Vgl.  unten  8,  22  ff. 
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auf  4096x4096  =  16,777,216  (incl.  der  4096  iu  den  He- 
inistichen gleichen,  16,773,120  exclusive  derselben).  Der 
Schlafs  des  Werkchens  (von  8,  32  ab)  wird  uns  eben  auf 
diesen  ziemlich  unfruchtbaren  Gegenstand  wieder  speciell 
zurückführen*),  und  wir  werden  daselbst  sehen,  dafs  der 
Verfasser  des  betreffenden  Abschnittes  alle  Consequenzen 
daraus  gezogen  hat,  die  derselbe  darbietet.  —  Von  diesen 
möglichen  Variationen  nun  ist  aber  natürlich  nur  ein 
kleiner  Theil  wirklich  geworden,  und  unser  Text  zählt 
denn  eben  im  Folgenden  (adby.  5,  i  — 8, 19)  die  zu  seiner 
Zeit  gültigen  dgl.  Metra  auf.  Wenn  auch  im  Vergleich  zu 
obigen  abstrusen  Zahlen  gering,  ist  ihre  Anzahl  immerhin 
doch  noch  grofs  genug,  um  einigen  Respect  vor  der  Massen- 
haftigkeit  dichterischer  Producte  einzuflöfsen,  die  zu  Pin- 
gala's  Zeit  lebendig  gewesen  sein  müssen.  Coleb rooke 
hat  sich  denn  auch  in  Folge  dieser  ihrer  grofsen  Anzahl 
damit  begnügt,  nur  einige  von  ihnen  speciell  herauszugrei- 
fen (2,  97  ff),  während  er  bei  den  einzelnen  Metren  des  vo- 
rigen Capitels  in  aller  Ausführlichkeit  verweilt.  In  seinen 
Tabellen  indefe  (2,  i59ff.)  hat  er  die  betreffenden  Namen 
(der  Rik-Recension)  sämmtlich  aufgenommen  und  erläutert. 


*J  Derselbe  ist  auch  iu  ßb&akara's  Lil&vati  behandelt,  worauf  wir  eben- 
falls  unten  zu  8,  28 — 81  zurückkommen  werden;  ich  hebe  daraus  einstweilen 
nur  die  drei  Verse  101 — 106  hervor,  welche  in  der  Calc.  Ausgabe  von  1846 
das  Wesen  der  obigen  drei  Mctrums-Arten  darstellen :  aüglirayo  yasya  catva- 
ras  tulyalakshanalakshitöh  |  tac  chandab  cästratattvajn&b  saraavrittara  pra- 
cakshate  ||  104  ||  pratham&nghrisamo  yasya  tritiyac  carauo  bhavet  |  dvitiyas 
turyavad  vrittam  tad  ardhasamam  ucyate  ||  105  ||  yasya  pSdacatushke 'pi 
lakshma  bhinnam  parasparam  |  tad  ahur  vishamam  vrittam  chandabcfistra- 
vic&rad&b  ||  X 0 6  ||  Colebrooke  in  seiner  „Algebra"  kennt  dieselben  nicht, 
sie  sind  somit  wohl  eingeschoben  und  zwar  aus  Kedära's  vrittaratnäkara  ent- 
lehnt, wo  sie  als  lt  14—16  stehen  (:  ADGR  haben  daselbst  wie  oben,  nur  aa- 
raam  vrittam  in  14:  —  B  hat  anhrayo,  tattvajnaih  samam  vrittam  ud&hri- 
tam,  pratham&nhrisamo :  —  in  C  fehlt  fol.  2.  —  Ariel  im  Journ.  As.  1848 
Juin  p.  527  citirt  v.  16,  mit  folgenden  Varianten  im  zweiten  Hemistich:  tad 
vrittam  vishamam  prähu9  chandabc&atravicakshaoAb). 
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Aus  Hal.'s  Commentar  zu  den  obigen  fünf  sütra  fahre 
ieh  noch  folgendes  zur  bessern  Erläuterung  an:  3.  s  am  am 
iti  samavrittasamkhyocyate  tayaiva  gunitam  tävatkrit- 
vahkritam*)  ity  ucyate  |  etad  uktam  bhavati  |  sama- 
vrittasamkhyägunite  samavrittasamkhyapinde  yä  samkhyä 
nishpadyate  tävatsamkhyam  ardhasamam  veditavyam  | 
4.  ardhasamam  tavatkritvahkritam  vishamam  bha- 
vati |  5.  tad  vishamavrittam  ardhasamam  vä  räcyünam  kar- 
tavyam  mülaräceh  samudäyäd  apanetavyam  iti  |  (man  sollte 
vielmehr:  tasya  samudäyan  mülaräcir  apanetavyah  erwar- 
ten, denn  räcyünam  bedeutet:  „minus  des  raci"). 

Es  folgt  nunmehr  nach  Vorausschickung  einiger  allge- 
meiner Angaben  (6—8)  die- Behandlung  einiger  vishama- 
vritta  bis  so,  sodann  in  81— 44  einige  ardhasamavritta. 
Die  adhy.  6.  7  beschäftigen  sich  mit  den  samavritta,  für 
die  21  Species  derselben  von  gäyatri  bis  utkriti  je  einige  Va- 
riationen aufzählend:  und  adhy.  8,  l  — 19  enthält  hiezu  noch 
einen  Nachtrag. 

6(11,6)  gl  iti  samäni*  |  7(11,7)  lg  iti  pramani  |  8(11,8) 
vitänam  anyat  | 

6.  „Trochäisches  Maafs  heifst  samäni:  —  7.  jambi- 
sches pramani:  —  8.  anderes  vitanam.a 

Nach  Hai.  ist,  nach  Art  eines  weithin  schauenden  Lö- 
wenblickes (siiihävalokitanyäyena),  anushtubb  aus  9  her- 
überschauend, resp.  herüberzuziehen,  so  dafs  es  sich  hie- 
bei  um  acht  silbige  päda  (resp.  um  Metra  zu  gleichen  päda) 


*)  Dieser  Ausdruck,  für  Quadrirung:  „ebenso  viel  Haie  gemacht*  ist  of- 
fenbar noch  ein  ziemlich  ursprunglicher,  trügt  nichts  von  dem  Fertigen  der 
späteren  Kunstsprache  an  sich  (:  vgl.  unten  8,  81  die  bereits  weiter  entwik- 
kelte  Form  tävad-gunitam).  —  Im  £at.  12,  8,  2,  8  findet  sich  tftvat  kritvab 
«soviel  Male"  als  Antwort  auf  kati  kritvab  „wieviel  Male?",  und  ibid.  9, 
1,  1,  41  als  Correlat  zum  relativen  yavat  kritvab. 
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handelt:  doch  ist  diese  Auffassung,  der  auch  Colebrooke 
2,  U8  folgt*),  wohl  keine  unbedingt  nöthige,  wenigstens 
keine  durch  den  Wortlaut  des  Textes  gebotene:  vielmehr 
sollte  man  jedenfalls  erwarten,  dafs,  im  Fall  Pingala  wirk- 
lich diesen  Sinn  beabsichtigt  hätte,  er  diese  s  sütra  gar  nicht 
hier,  sondern  unten  im  anush^ubh- Abschnitt  der  samavritta 
Metra  (6,  4—9)  aufgeführt  haben  würde,  wie  dies  bei  Ke- 
dara  in  der  That  auch  geschieht  Hal.'s  Beispiele  lauten : 

1.  samilni:  väsavo  'pi  vikramena,  yat  samänatäm  na 
yati  |  tasya  Vallabhecvarasya**),  kena  tulyatä  kriyeta  || 

und:  om  namo  janardanäya,  päpabandhamocanäya  | 
dushtadaityamardanäya,  pundarikalocanäya  || 

2.  pramäni***):  sarojayonir  ambare,  rasatalc  tathä 
'cyutah  |  tava  pramänam  iksKitum,  kshamau  na  tau  ba- 
bhüvatuh  |f 

s.  vitänam: 

a.  trieb n am  tyaja  dharmam  bhaja,  päpehridayam 
mä  kuru  |  isbtä  yadi  lakshmis  tava,  cishtän  anicam  samcraya  || 

b.  ^ —  hridayam  yasya  vicälam,  gaganäbhogasama- 
nam  |  labhate  'sau  manicitram,  nripatir  mürdhni  vitänam  || 

c.  _-v-._vj-^_.  kankälamälabhärinam,  kandarpadarpa- 
härinam  |  samsärabandhamoeanam,  van  dam  ah  e  trilocanam  || 

d.  (wie  c).  tasyäh  smarami  sundaram,  candropamä- 
nam  änanam  |  kandarpacäpabhanguram,  bhruvibhramopa- 
cobhitam  || 

Betreffs  vitana  giebt  Hai.  noch  die  merkwürdige  No- 

*)  Colebrooke  geht  sogar  noch  weiter,  und  zieht  nicht  blofs  anu- 
sh(ubh  (wie  Hai.),  sondern  auch  vaktram  aus  9  herüber. 

**)  Wer  Ut  dieser  Fürst?  Ob  etwa  der  bei  £Sriigadhara  mehrfach  er- 
wähnte Vallabhadeva  zu  vergl.?  S.  Aufrecht  Catal.  p.  124. 

***)  jarau  lagSv  ity  apare  Hai.  Andere  zerlegten  die  pramaoi  somit 
auch  inw-w|-w_|^_|.  Dies  ist  auch  die  von  Ked&ra  später  noch  fest- 
gehaltene Ansicht  (s.  unten  zu  6,  6). 
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tiz,  dafs  Qvetapata  (s.  oben  bei  1,22)  damit  das  Me- 
trum citrapada  (s.  6,  ö)  mit  vier  päda  zu  be- 
zeichnet habe*):  er  weist  dies  aber,  unter  Hinweis  auf  un- 
sere Regel  hier  als  unrichtig  zurück:  anyad  ato  hi  vitä- 
nam  Qvetapatena  yad  uktam  |  „citrapada  'pi  ca  bhau 
gau"  (6,5),  tena  gatärtham  ivaitat  |  kirn  ca  |  „vitänam 
anyad*  iti  bruvan  sütrakäro  vitänasyä  'nekatäm  darca- 
yati  |  anyathä  „vitänam  bhau  gäv"  iti  brüyät  |  Es  findet 
sich  übrigens  bei  Varähamihira  104,  46,  und  bei  dem  von 
Bhattotpala  dazu  citirten  metrischen  äcärya  das  Wort  vi- 
tänam  in  einer  dritten  Bedeutung  vor,  zur  Bezeichnung 
nämlich  eines  Metrums,  dessen  vier  päda  gleichmäfsig  aus 
drei  Anapästen  und  einer  Länge  bestehen,  resp.  mit  den 
Worten  des  äcärya:  trisayug  guru  viddhi  vitänam.  —  Für 
die  Metrumsform,  die  nach  Hai.  unter  pramanf  zu  verste- 
hen ist  (4 mal  ^-),  hat  Varäh.  104,  88  den  Namen  sthira, 
von  Bhattotp.'s  metrischem  äcärya  durch:  lagau  sthirah 
prakirtitah  erklärt. 

1.    Die  vishamavritta  9 — 30. 

9(11,9)  pädasyä  'nushtub  vaktram  | 

„Wenn  der  päda  acht  (Silben)  hat,  (so  heifst  dies  Me- 
trum) vaktram.* 

pädasya  gilt  nach  Hai.  bis  zu  Ende  des  7.  adhy.  fort. 
—  anushtubh  wird  hier  im  Sinne  von  acht  verwendet,  ähn- 
lich wie  wir  in  den  sütra  die  Namen  der  Metra  als  Zahl- 
wörter gebraucht  finden,  8.  oben  pag.  166  —  7.  In  den 
Brähmana,  ja  bereits  im  R.  10, 181,  l  findet  sich  änushtubha 
dagegen  im  Sinne  von  „aus  vier  bestehend,  zu  viert", 

*)  Die  Worte  sind  zwar  etwa»  elliptisch  (die  vier  Handschriften  sind 
im  Wesentlichen  einstimmig),  doch  werden  sie  wohl  kanm  anders  zu  verste- 
hen sein. 
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entweder  davon,  dafs  die  anushtubh  (gegenüber  der  gäya- 
tri  und  ushnih  das  erste  Metrum  ist,  das)  aus  vier  pada 
besteht,  oder  davon,  dafs  sie  die  vierte  Stelle  in  der  altera 
Metra -Aufzählung  einnimmt  (s.  ob.  p.  12.  14.  38):  8.  Qat. 

Br.  11,5,9,7*).  13,2,2,19**). 

Die  speciellen  Regeln  über  die  Bildung  des  vaktram 
folgen  in  10—19,  und  ergiebt  sich  daraus,  dafs  damit  der 
epische  cloka  gemeint  ist,  ein  Name,  der  eben  auffälliger 
Weise  weder  hier,  noch  sonst  im  Werkchen  genannt  wird, 
den  somit  Pingala  für  dieses  Metrum  noch  nicht  ge- 
kannt zu  haben  scheint.  Hieraus  würde,  im  Fall  der 
Richtigkeit  dieser  Annahme,  denn  auch  direct  zu  folgern  sein, 
daß  die  Werke,  welche  den  epischen  cloka  unter  diesem 
seinem  Namen  kennen,  also  Varäham.'s  brihatsamhitä  (s. 
104,  58),  ferner  das  einleitende  Cap.  des  Rämäy.  (1,  2,  si.  88. 
42-44  ***).  2, 16),  endlich  auch  der  ja  freilich  sonst  noch  zur 
Genüge  als  secundäres  Product  kenntliche  Qrutabodha  (s. 
v.  12),  später  sind,  als  unser  Werkchen  hier.  Oder  sollte 
sich  diese  Differenz  etwa  doch  als  anderweitig  lösbar  den- 
ken lassen?  In  der  That  erwähnt  auch  Kedara  den  Na- 
men cloka  nicht,  während  er  zu  dessen  Zeit  doch  offenbar 
lange  schon  bestanden  haben  mufs.  Das  Gleiche,  absicht- 
liche Nichtnennung,  könnte  somit  auch  von  Pingala  anzu- 
nehmen sein,  und  dann  würde  von  einer  chronologischen 
Verwerthung  jenes  Umstandes  natürlich  nicht  die  Rede  sein 
können. 

*)  yad  ata  ürdhvam  savanebhyas  tad  änusbtubham. 

**)  änushtubho  vft  aeva  (vierfüfsig),  anushtabhaisha  dik  (esha  hi  präcya 
irabhya  caturtbi  bbavati). 

♦**)  Daselbst  wird  zwar  nur  die  gleiche  Silbenzabi  der  vier  pada  des 
Verses  prägnant  hervorgehoben:  samaksharaic  catnrbhir  yab  pftdair  gito  ma- 
harshin&,  aber  der  Mustervers  32  zeigt  die  Eigenheiten  des  betreffenden  Me- 
trums: 1.  — v-v/  ,  2.4.  w-  w     3.  — <-» —  ww-. 
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Das  Wort  cloka  selbst,  eigentlich  (Nigh.  l,n  =  vac) 
hörbaren  Schall,  Klang,  Lied,  Ruf  (J/cru)  bedeutend*), 
kommt  allerdings  bereits  in  den  Brähmana  und  Sütra  viel- 
fach zur  Bezeichnung  von  als  Beleg  angeführten  Tradi- 
tionssprüchen, Memorialversen  etc.  vor,  jedoch  ohne  dabei 
irgendwie  auf  eine  bestimmte  Metrumsform  eingeschränkt 
zu  sein,  wenn  auch  dieselben  grdfstentheils  allerdings  wirk- 
lich in  dem  prägnant  so  genannten  cloka-Metrum  abgefafst 
sind,  das  eben  auch  hievon  jedenfalls  seinen  Namen  erhal- 
ten hat.  Dafs  das  Wort  aber  in  den  Brähmana  und  Sütra 
eben  noch  eine  reine  appellative  Bedeutung  hat,  ergiebt 
sich  insbesondere  schon  daraus,  dafs  sich  gelegentlich  meh- 
rere Verse  hintereinander  als  Beleg  angeführt,  aber  nur 
durch  den  Singular  tad  esha  cloko  '  bbyanücyata  einge- 
leitet finden,  ohne  dafs  daraus  etwa  zu  folgern  wäre,  dafs 
ursprünglich  eben  nur  ein  Vers  wirklich  als  Beleg  ange- 


t)  fldko  na  yätä'm  dpi  va'jo  ästi  R.  10,  12,  6.  vi  fltfka  (des  Gebe- 
tes) e*tu  pathyeva  sür«£h  10,  18,  1.  9l<5k  ayantraso  rabhasasya  mantavah 
9,  78,  6.  arko  va  9lrfkam  ftghoshate  divf  1,  88,  6.  9ldkatp  ghdsham  bha- 
rathlndr&ya  somfaah  10,  94,  1  (Nir.  9,  9  clokab  9rinoteh).  ritasya  fldko 
badhirÄ  tatarda  4,  23,  8.  mimfhf  9ldkam  asye  J,  88,  14  (Lied),  anarvänam 
cldkam  arohase  divf  51,  12.  dasrav  irnäui  9rinutam  9ldkam  *dreh  U8,  8. 
yav  itthS  9ldkam  a*  divd  jydtir  janaya  cakrathuh  92,  17.  fndram  9ldko 
mahi  dafvyah  sisbaktu  7,  97,  8.  ]/  9lokay  mit  Lied  besingen  Pan.  3,  1,  25: 
anders  Ts.  4,  8,  4,  8  (Vs.  14,  8.  K&\b.  17,  1)  9rotram  me  9lokaya,  wo  ge- 
radezu „mache,  dafs  mein  Ohr  gut  hört"  (:  Hören  und  Schallen  sind 
eben  nur  zwei  verschiedene  Richtungen  desselben  Grundbegriffs:  Schallen  ist 
hörbar  werden,  sich  hörbar  machen).  9loka  zwischen  svara,  9ravas  und 
cruti  Vs.  18,  1.,  neben  ghosha  personificirt  als  Gottheit  Vs.  10,6:  neben  ftvir- 
bhüti,  ghosha  und  ruc  Kath.  8,  9.  punyam  9I  okain  (Leumund)  9poviya 
na  ma  papi  kirtir  figachet  T.  Br.  3,  1,  5,  8  (ibid.  9lokfiya  svÄha,  neben  91H- 
tfiya  svaha).  kh-tim  9lokam  vindate  ya  evam  veda  Catap.  14,4,  2,  18. 
na  pfipam  9lokam  9rinoti  Ts.  3,  5,  7,  2  (K&(h.  30,  18  hat  dafür  na  badhiro 
bhavati!).  sam&nanam  uttama9loko  astu  Ts.  5,  7,  4,  8.  su9loka  wohlbe- 
rühmt Vs.  20,  4,  aber  su9loka  9akuni  Ka(h.  25,  7  (wohlklingend,  wohllau- 
tend): ta  ete  flokft  ghosha  vfry&ofty  ukth&nam,  9lokf  ghoshi  vlryav&n  kir- 
timan  bhavati  ya  evam  veda  Cafikh.  Br.  17,  3.  9loka  und  anu9loka  als 
Namen  zweier  saman  Ts.  7,  6,  8,  1.  2.  9lrfkya  neben  avasfinya  Vs.  16,  33 
(diese  Stud.  2,  83).  Vergl.  auch  hier  bei  Pingala  4,  44  vi9loka  als  Name 
eines  Metrums. 
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führt  gewesen  sei:  so  Pancav.  24,18,4,  wo  drei  speciell 
zu  einander  gehörige  Verse  so  eingeleitet  sind.  Im  Nid. 
1,  6, 10  folgen  hinter  tad  esha  clokah  vier  Verse  (von  de- 
nen die  beiden  letzten  freilich  nicht  recht  hingehörig  sind, 
8.  ob.  p.  114. 117—9).  In  der  Regel  freilich  steht  der  Dual 
oder  der  Plural,  wenn  zwei  oder  mehrere  Verse  citirt  wer- 
den, so  dafs  ersichtlich  ist,  dafis  jeder  derselben  als  ein 
cloka  betrachtet  wird.  So:  tad  apy  etau  clokau  Nidan. 
1,7.  athäpi  clokau  bhavatah  Kaue. 6. 68  (tatra  clokau).  tad 
apy  ete  clokah  £at.  11,8,1,6  (vier):  Nidän.  3, 12, 6  (drei) : 
Qänkbäy.  g.  1,  6  (drei),  tad  apy  ete  cloka  abhigitah  Ait. 
Br.  8,  21—23.  tan  haitaih  clokaih  papracha  (pat.  14,  6,  9,  so 
(vier):  iti  clokah  14,  4,  3, 1  (drei).  In  den  soeben  ange- 
führten Fällen  sind  es  auch  in  der  That  Verse  im  soge- 
nannten cloka-Metrum  *).  Aber  die  Fälle  des  Gegentheils 
sind  nicht  minder  zahlreich.  So  werden  in  Qat.  14,  7,  1,  12 
drei  trishtubh- Verse  durch  tad  apy  ete  clokah  eingeführt: 
ibid.  2,11  eine  Gruppe  vou  dreizehn  Versen,  unter  denen 
sich  fünf  trishtubh  befinden,  und  11,  5,  5, 12  durch  tad  ete 
'bhi  clokäh  vier  Verse,  von  denen  zwei  trishtubh  sind. 
Ebenso  wird  14,  5,  2,  4  eine  einzelne  trishtubh  durch  tad 
esha  cloko  bhavati  eingeleitet:  desgl.  ibid.  7,2,8  ein  Vers, 
der  aus  zwei  traishtubha  päda  und  einem  cloka  besteht: 
ebenso  13,7,1,15  durch  tad  api  bhümih  clokam  jagau  eine 
trishtubh:  11,  s,  3,  7.  8  durch  je  tad  esha  cloko  'bhyuktah 
ein  je  aus  jagati  und  trishtubh  combinirter  Vers.  Ebenso 

*)  Ebenso  noch  in  folgenden  Singular-Füllen:  tad  esha  cloko  'bhyuktah 
£atap.  7,  5,  1,  21.  2,  52.  tad  esha  cloko  bhavati  10,  5,  2,4.  18.4,  16.  14, 
4,  8,  34.  7,  2,  9.  tad  api  clokam  gäyanti  11,  5,  4,  12.  tad  api  cloko 
vadati  Kaue.  74.  tad  esha  cjokah  Lfijy.  2,  12,  17.  —  In  den  älteren 
Stellen  werden  Übrigens  dgl.  Belegverse  direct  als  ric  (mögen  sie  in  unserra 
Rik  stehen  oder  nicht),  gathä,  yajnagätha  bezeichnet,  oder  durch  tad  utaishA 
'pi  giyate,  tad  etad  rishir  abhyanüväda,  t  e.  rishinä  'bhyanuktam  eingeleitet. 
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Panc.  2ö,  18,  5  ein  ähnlich  gebildeter  Vers  durch :  lad  esha 
clokah.  Desgl.  mit  shashtitricate  clokau  bhavatah  Nid. 
5,12,5  ein  wirklicher  cloka  und  ein  Vers  der  aus  zwei  trai- 
shtubha  päda  und  einer  gäyatri  besteht:  mit  tad  esha  clo- 
k  ah  ibid.  1,  6, 10  vier  Verse,  deren  erster  eine  jagati,  resp. 
eine  jagati-trishtubh  ist.  Und  so  erscheinen  denn  auch  die 
clokas,  d.i.  wohl  eben  dgl.  den  spätem  kärikäs  ähnliche 
versus  memoriale8,  wie  sie  in  den  eben  angeführten  Fällen 
citirt  werden,  direct  als  ein  besonderer  Theil  der  vedischen 
Literatur  Qatap.  14,  5,  4, 10.  7,  8,  n.  6, 10,  6,  ohne  dais  dabei 
irgendwie  an  eine  Beschränkung  auf  Verse  im  sogenannten 
cloka-Metrum  zu  denken  ist. 

io(n,io)  na  prathamät  snau  |  n(ll,u)  dvittyacatur- 
thayo  rac  ca  |  12(11,12)  vä  'nyat  |  18(11,13)  ya  caturthät  | 
11  fehlt  in  Y,  steht  in  R.  Hai.  —  13.  yacca0  YRHE, 
ya  ca°  FG. 

10.  „Hinter  der  ersten  Silbe  eines  päda  darf  weder  ein 
Anapäst  (s),  noch  ein  Tribrachys  (n)  folgen:  —  11.  im 
zweiten  und  vierten  päda  ist  auch  der  Amphimacer  (r)  da- 
nach verboten :  —  12.  die  andern  Füfse  sind  (danach)  belie- 
big erlaubt:  —  13.  nach  der  vierten  Silbe  hat  der  Bacchius 
(y,  w-_)  zu  stehen." 

12.  anyeshäm  shannäm  madhye  yat  kimcid  ganäntaram 
prathamänantaram  kartavyam.  Haläy.  giebt  hier  somit 
säm  Tätlichen  im  Eingange  unseres  Werkchens  aufgezählten 
acht  Versfufsen  den  Namen  gana*),  während  er  nach  4,12 
nur  denjenigen  darunter  zukömmt,  die  vierMoren  enthal- 
ten, also  dem  Anapäst  (s),  Amphibrachys  (j)  und  Dacty- 
lus  (bh).  Auch  führt  Hai.  diese  Füfse  sonst  fast  nur  durch 
angefugtes  kära  (makära  etc.),  nicht  durch  angefugtes  gana 

*)  Ebenso  K&lidfisa  im  £rutabodha  v.  5. 
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auf  (s.  p.290).  —  13.  ya  iti  luptavibhaktiko  nirdecah,  pädasya 
caturtbad  aksharad  ürdhvam  yakärah  (EGH,  yaganah  F) 
prayoktavyah.  Aber  die  Textmanuscr.  lesen  nicht  ya,  son- 
dern in  freilich  ziemlich  bedenklicher  Weise  yac  (also  yat), 
und  so  haben  auch  zwei  Codd.  des  Hai.  selbst  im  Texte:  im 
Schol.  dagegen  zu  17  lesen  dieselben  in  der  That  ya  catur- 
thät,  wie  somit  wohl  auch  zu  restituiren  sein  wird,  da  yac 
gar  keine  innere  Berechtigung  hat  Völligen  Mangel  der 
Flexion  dagegen  haben  wir  schon  mehrfach  in  den  Sütren 
gefunden,  8.  4,  82.  88. 

Als  Anhub  des  vaktra  (cloka)  verboten  ist  somit 
und  für  päda  2.4.  (doch  nur  nach  R,  nicht 
nach  Y)  auch  geboten  dagegen  ist  für  die  zweite 

Dipodie  und  zwar  merkwürdiger  Weise  für  alle 

päda,  also  auch  für  den  zweiten  und  vierten  päda, 
während  doch  bei  diesen  factisch  der  Dijambus,  im  epischen 
cloka  wenigstens,  ganz  ausschliefslich  herrscht:  8.  Co  leb  r. 
2,  H2.  157.  Gildemeister  zur  Theorie  des  cloka  in  der 
Z.  für  d.  K.  d.  M.  5,  260-280.  Böhtlingk  Skr.  Chrestom. 
p.  443  —  48.  Benfey  Chrest.  p  324.    Aber  auch  in  den 
von  Hai.  angeführten  drei  Beispielen  steht  durchweg 
als  zweite  und  resp.  vierte  Dipodie  des  Hemistichs. 
tava  dharambusaraiktam,  vasudhagandhinicvasam  ** )  | 
kimcidunnataghonägram,  mahim  kämayate  vaktram  || 
nilotpalavaneshv  adya,  carantac  carusamraväh  | 
cyämakauceyasamvftäh,  pranrityantfva  kädambäh  || 
durbhäshite  'pi  saubhägyam,  präyacah  prakrute**)  prttih  | 
mätur  mano  haranty  eva,  daurlalityoktibhir  baläh  || 

*)  So  H  eec.  m.  und  F  (aber  gandha),  prithusugandhaDicvaaam  E,  pn- 
thum  8ugandhini9vfisam  6.  H  prima  m. 

**)  So  II,  für  prakurute  (vergL  mansa  für  manasä  bei  Soinäkara  Jyot, 
p.  8  not.):  aber  G  hat  prftyeh  prakurute,  und  EF  haben  prfiya?ah  körnte. 
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i4(ll,n)  pathyä  yujo  j  | 

„pathyä  (regelmäfsig,  heifst  das  vaktram),  wenn  (nach 
der  vierten  Silbe)  des  an  gleicher  Stelle  stehenden  päda 
(2  und  4)  Amphibrachys  (j)  steht  (,  nicht  Bacchius,  y).a 

caturthäd  iti  vartate  (aus  is)  |  yatra  vaktre  yujahpä- 
dasya  yakäram  bädhitvä  caturthad  aksharäd  ürdhvam  ja- 
kärah  prayujyate  tad  vaktram  pathya  näma.  Nun,  hie- 
durch  wird  der  oben  berührte  Defect  zwar  beseitigt,  aber 
immerhin  bleibt  es  auffällig,  dafs  das  specielle  Kennzeichen 
des  cloka,  als  vierte  Dipodie,  eben  nur  auf  eine  Va- 

rietät des  vaktram  (mag  dieselbe  auch  den  Namen  pathya, 
regulär,  fuhren)  beschränkt,  nicht  als  ein  Hauptgesetz  der 
vaktra-  Gattung  direct  aufgeführt  wird.  Ganz  das  gleiche 
Verfahren  haben  wir  freilich  ob.  4, 22  bei  der  pathyä  äryä 
vorgefunden :  wie  denn  auch  die  Wiederholung  der  Namen 
pathyä  hier  in  n,  capalä  und  vipulä  in  16. 17  offenbar  auf 
den  Wunsch  einer  möglichst  gleichmäfsigen  Behandlung 
dieses  und  des  äryä-Metrums  hinführt. 

Beispiel:  nityam  nitinishannasya  räjno  räjyam  na  si- 
dati  |    na  hi  pathyäcinah  käye  jäyante  vyädhivedanäh  || 

Bei  Varäh.  finden  wir  vaktram  und  cloka  neben- 
einander: der  von  Bhattotpala  angeführte  metrische  äcärya 
kennt  nur  eine  einzige,  resp.  ganz  feste,  Bildung  des  vak- 
tram, und  so  ist  auch  der  Vers  des  Varäham.  gebildet: 
dagegen  für  cloka  giebt  Varäham.  selbst  (Bhatt.  braucht 
daher  seinen  äcärya  gar  nicht  zu  citiren)  und  zwar  für  2  Sil- 
ben feste  Hegeln,  wie  sie  eben  den  epischen  Vers  dieses 
Namens  charakterisiren ,  die  übrigen  Silben  aber  läfst  er 
unbestimmt.  Das  vaktram  zunächst  wird  wie  folgt  er- 
klärt (bei  Bhatt.  zu  v.  57): 

22 
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rau  ganau  (?  yanä  Cod.)  gau  tu  vaktram  syät,  mrau 
gau  tadann  dricyate  |  tritiye  carane  ysau  gau,  jasau  gurur 
atho  guh  syät  ||     Das  Schema  ist  somit: 

—1—1—,  —  I— 1--  I 

w  |     w  —  |  ,    ss  —     |  \s  w  —  |  || 

Und  so  ist  Varäham.'s  Vers  (57)  gebildet: 

yädrice|na  grahe|nendur,  yuktas  tä|drig  bbavet|  so  'pi  | 
mano  vritJtisama|yogät,  vikära|  iva  v  a  k|t  r  a  3  y  a  *  )  || 

Den  cloka  aber  erklärt  der  folgende  Vers  Varah.'s  (68): 
pancamam  sarvapädeshu,  saptamam  dvicaturthayoh  | 
yadvachlokäksharam  tadval,  laghutam  yäti  duhsthitaih  || 
„Wie  die  fünfte  Silbe  des  cloka  in  allen  päda  leicht 

(kurz)  ist,  die  siebente  im  zweiten  und  vierten,  so  wird 

(der  Mensch)  leicht,  falls  ihm  die  Planeten  nicht  günstig 

stehen  ")." 

Kedära's  Regeln  theile  ich  erst  unten  am  Schlüsse  des 
vaktra- Abschnittes  mit:  den  Namen  cloka  erwähnt  der- 
selbe nicht. 

15(11,15)  viparitaiklyam  | 

„viparitä  (die  umgekehrte  Bildung)  ist  die  Ansicht 
Einiger  (d.  i.  Amphibrachys  als  zweite,  Bacchius  als  vierte 
Dipodie).« 

So  wenigstens  scheint  mir  das  sütra  aufzufasseu:  vi- 
parita ekiyam  (seil,  matam),  und  auch  Colebrooke  mufs 
es  wohl  so  erklärt  haben :  da  er  es  mit :  „some  say  (an  am- 
phibrachys is  introduced)  in  the  first  and  third«  ubersetzt 
(2, 119  not.)-  Hai.  dagegen  hat  eine  ganz  curiose  Abthei- 
lung der  Textworte,  deren  Erklärung  dann  sonderbarer 

*)  mukhaaya,  susthite  manasi  prahrishtam  mukhaip  dricyate,  duhkhite 
dinam  | 

**)  Den  folgenden  Vers  s.  oben  p.  216. 
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Weise  auf  das  gleiche  Resultat  hinausläuft!  Er  theilt  näm- 
lich ab:  viparitaiki  aus  viparftä  -f-  eki,  und  iyam,  und 
ergänzt  bhavati  zu  eki,  als  ob  letzteres  somit  erstes  Glied 
einer  Composition  mit  der  V  bhü  wäre:  iyam  pathyä  vi- 
paritayä  saha  eki  bhavati,  arthät(!)  ayukpäde  caturthä- 
ksharät  parato  jakärah  kartavyah,  yukpäde  ya  evä  'vati- 
shthate. 

Beispiel:  bhartur  äjnänuvartini,  yä  stri  syät  sä  sthirä  la- 
kshmih  |   svaprabhutväbhimänini,  vi  pari tä  parityajyä  || 
16(11,16)  capalä  'yujo  n  | 

„capalä  heifst  das  vaktram,  wenn  im  ungleichen 
päda  (nach  der  4.  Silbe)  Tribrachys  (n)  steht  (:  also 
als  zweite,  dagegen  als  vierte  Dipodie).K 

ayukpädasya  yadä  caturthäd  ürdhvam  nakäro  bhavati, 
yukpade  yakara  evä  'vatishthate  | 

Beispiel:  kshiyamänägradacanä,  vaktranirmänsanäsä- 
grä  |  kanyakä  väkya capalä,  labhate  dhürtasaubhägyam  || 

17(11,17)  vipulä  yug  Iah  saptamah  | 

„vipulä  (heifst  das  vaktram),  wenn  im  gleichen  päda 
(2.4)  die  siebente  Silbe  kurz  ist." 

yuk  für  yuji,  flexionslos.  —  Da  diese  Regel  eigentlich 
in  Regel  n  Über  die  pathyä  bereits  enthalten  ist  (jedoch 
wird  daselbst  freilich  auch  noch  über  die  fünfte  und  sechste 
Silbe  disponirt,  hier  nur  über  die  siebente),  so  wirft  Hai. 
die  Frage  auf,  ob  dieselbe  nicht  eine  blofse  Wiederholung 
sei.  Er  verneint  dies  indefs,  im  Hinblick  auf  die  beiden 
folgenden  Regeln,  welche  für  die  zweite  Dipodie  in  den 
beiden  ungleichen  päda  bestimmte  Regeln  geben,  während 
filr  die  pathyä  es  bei  der  allgemeinen  Regel  bleibt  (is,  wo- 
nach dieselbe  ^  -  -  *  ist).  Da  diese  Regel  sonach  nur  ein 
unfertiges  Schema  giebt,  dessen  Ergänzung  erst  noch  folgt, 
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so  fahrt  Hai.  hier  auch  noch  kein  Beispiel  an,  sondern  erst 
bei  18,  resp.  19. 

18(11,18)  sarvatah  Saitavasya  | 

„Nach  Saitava  resp.,  (wenn  dieselbe)  in  allen  päda 
(kurz  ist)." 

Beispiel;  saitavena*)  pathä  'rnavam,  tirno  Dacara- 
thätmajah  |  rakshahkshayakarim  punah,  pratijnäm  svena 
bähunä  ||  Dijambus  als  zweite  Dipodie  in  allen  vier  päda. 

Der  Name  Saitava**)  tritt  uns  auch  in  7, 10  wieder 
entgegen  (er  nannte  das  Metrum  vasantatilakä  mit  dem 
Namen  uddharshani),  und  zwar  steht  er  daselbst  hinter  dem 
des  Käcyapa  (der  jenes  Metrum  sinhonnatä  nannte).  Er 
erscheint  aufserdem  nur  noch  in  den  vanca-Listen  des  Bri- 
had  Äranyaka  (Qatap.  14,  ö,  5,  21.  7,  3,  27),  und  zwar  unter 
den  jüngeren,  obschon  nicht  unter  den  jüngsten  Gliedern 
(als  der  fünfzehnte  vom  Ende  aufwärts;  die  ganze  Liste  hat 
60  Glieder),  resp  als  Schüler  eines  Päracarya,  Lehrer  eines 
Agnivecya.  Der  Name  trägt  somit  immerhin  einen  für  un- 
ser Werkchen  hier  verhältnifsmäfsig  alterthümlichen  An- 
strich***), obschon  natürlich  auf  die  Identität  der  beiden 
Personen  dieses  Namens  nicht  irgend  zu  rechnen  ist. 

19(11,10)  bhraü  ntau  ca  | 

„Daktylus  (bh)  und  Amphimacer  f)  (r),  auch  Tribra- 
chys  (n)  und  Antibacchius  (t  --v,).a 


*)  Offenbar  eine  Anspielung  auf  den  Namen  des  Lehrers,  mag  der  Vers 
nun  von  Hai.  selbst,  oder  von  einem  Reiner  Vorgänger  fabricirt  sein. 

**)  Bei  Kedara  (vrittar.  2)  ist  der  Name  in  B  in  Sanvat«,  und  in  C  in 
Saivata  (Saivatasyä  'khileshv  api)  verstümmelt.  In  ADRG  steht  jedoch  der 
richtige  Name,  der  auch  in  B  vom  Corrector  hergestellt  ist. 

***)  Der  Name  des  Yaska  ist  der  27ste  vom  Ende  aufwärts  steht  somit 
12  Glieder  höher. 

f)  Fehlt  bei  Colebrooke  2,  119. 
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So  der  merkwürdig  elliptische  Wortlaut  der  Kegel, 
welche  ohne  den  Commentar  nur  schwer  verständlich  sein 
möchte.  Nach  Hai.  ist  aus  16  ayujah  herübergeltend  *),  aus 
ls  caturthät,  und  das  ganze  sütra,  ebenso  wie  18,  an  dessen 
Stelle  es  tritt,  eine  Ergänzung  zu  17.  Nach  der  vierten 
Silbe  in  den  ungleichen  päda  der  vipulä  treten,  und 
zwar  in  beiden  päda**),  oder  nur  in  einem  derselben***), 
statt  des  Bacchius  (7)  die  im  sütra  angegebenen  vier  Füfse 
beliebig  ein:  resp.  auf  Grund  des  ca  beliebig  auch  der 
Molossus  (m),  und  hie  und  da  auch  der  Anapäst  (s).  Letz- 
tere beiden  (von  Colebrooke  übrigens  adoptirten)  Zu- 
sätze scheinen  mir  für  den  Text  unbedingt  zu  verwerfen, 
da  sie  in  keiner  Weise  sich  durch  den  bisherigen  Inhalt 
desselben  motiviren  lassen  f):  dagegen  scheint  mir  im  Ue- 
brigen  die  angegebene  Erklärung  unserm  sütra  ganz  ange- 
messen. Die  Construction  darin  bleibt  freilich  eine  Höchst 
elliptische,  und  man  möchte  sagen,  räthselhafte.  Statt  des 
ca  nämlich  sollte  man  vä  erwarten,  und  daun  statt  der  bei- 
den Duale  je  die  betreffenden  Singularformen :  oder,  weder 
ca  noch  vä,  aber  dann  sämmüiche  Namen  in  ein  Compo- 
situm vereinigt.  Denn  in  wiefern  bh  mit  r,  resp.  n  mit  t 
je  specieller  zusammengehören,  als  alle  diese  Füfse  je 
zu  einander,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  und  doch  wird 
durch  den  vorliegenden  Wortlaut  eine  dgl.  nähere  Bezie- 


*)  Ebenso  nach  Sullaua,  wie  uns  Ilaribh&skara  zu  Kedära  berichtet. 
Haribh.  selbst  indessen  ineint  vielmehr,  dafs  aus  18  das  nähere  sarvaUb 
herüberzunehmen  sei,  es  sich  somit  hier  um  eine  Regel  für  alle  vier  päda 
handele. 

**)  jatipakshc  „wenn  es  die  reguläre  vipula  ist". 

***)  vyaktipaksbe  „wenn  es  eine  Varietät  der  regulären  vipulä  ist". 

■{■ )  Es  ist  dies  ein  gewöhnlicher  Kunstgriff  der  Scholiasten,  einem  ca  des 
*  Textes  dgl.  weitgreifendc  Consequenzen  aufzuhalsen,  mit  denen  es  nicht  ent- 
fernt zu  thun  hat. 
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hung  des  bh  zu  r,  resp.  des  n  zu  t,  eigentlich  direct  er- 
heischt, „sarvatah  Saitavasye"  -ti  (18)  nivrittam  |  „capala 
'yujo  na  ity  (16)  etasmäd  ayuggrahanam  anuvartate  |  „vi- 
pulä  yog  Iah  saptama"  iti  (17)  sarvam  anuvartate  |  ayuk- 
päde  caturthäd  aksharät  parato  yakäram  bädhitvä  bhakä- 
rarephanakäratakärä  yadä  vikalpena  bhavanti  tadä  'sau  vi- 

pulä  näma  I  Folgendes  sind  Hal.'s  Beispiele: 

1.  bhakärena  vipulo däharanam,  als  zweite  Di- 
podie  *).    o.  jätipakshe,  in  päda  1  und  3. 

iyara  sakhe  candrainukht,  smitajyotsnä  ca  mänini  | 
indivaraksbi  hridayam,  damdahiti  tathäpi  me  | 
b.  vyaktipakshe ,  in  päda  1  oder  in  päda  3. 
tathä  ca  mahäkavfnäm  **)  prayogah: 
in  1:  vate-vate  vaicravanac,  catvare-catvare  civab  | 
parvate-parvate  ramah,  sarvatra  madbusüdauah  || 
in*3:  devah  sa  jayati  crimän,  dandadhäro  mahipatih  | 
yasya  prasädäd  bhuvanam,  caevate  pathi  tisbthati  || 
in  1  und  3  (also  wieder  zu  a.  gehörig!):  upasthitain  prän- 

jalinä,  vinitena  garutruata  |  närayanam  staumi  sadä,  bhak- 

tänäm  bhayanäcanam  ||  ity  ädi  ***)  | 

2.  rephavipulä,  als  zweite  Dipodie. 
a.  jatipakshe,  in  päda  1  und  3. 

lakshmfpatim  lokanätham,  rathängadharam  ievaram  | 
yajnecvaram  cärngapänim,  pranamämi  trayitanum  || 
6.  vyaktipakshe,  in  päda  I  oder  3. 

*)  Resp.  die  Penultima  der  vierten  Dipodie  eine  Kürze  (s.  17). 
**)  Wer  mag  mit  diesem  im  pluralis  majestatis  aufgeführten  raabäkavi  ge- 
meint sein?  Ob  ein  Zeitgenoase  des  Verfassers?  oder  keine  bestimmte  Per- 
sönlichkeit? Vgl.  Schol.  zu  8,  20.  _  Ist  daraus,  dafs  hier  und  im  Folgen- 
den mehrfach  die  Namen  der  Verfasser  der  betreffenden  Verse  genannt  wer- 
den, zu  schüefsen,  dafs  die  Verse,  bei  denen  dies  nicht  geschieht,  von  Hai. 
selbst  verfafst  sind?  s.  oben  p.  196  ff.  * 

***)  Also  offenbar  ein  Citat  aus  einem  Werke. 
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in  I:  mahäkavim  Kälidasam,  vande  vägdevatagurum  | 
yajjnäne  vicvam  äbhati,  darpane  pratibimbavat  || 
in  3:  kaminibhih  aaha  pritih,  kasmai  nama  na  rocate  | 
yadi  na  syad  värivici-,  cancalam  * )  hatajivitam  || 

3.  nakäravipulä,  als  zweite  Dipodie. 

a.  jätipakshe,  in  I  und  3. 

yasyä  vibbäti  vipulä,  manmathasthänapithikä  | 

ya  catuhshashticaturä  **),  sa  stri  syan  nripavallabbä  || 

Bharavih  (Kiratarj.  11,  lö):  . 
yuyutsuneva  kavacam,  kirn  amuktam  idam  tvayä  | 
tapasvino  bi  vasane,  kevaläjinavalkale  ***)  || 

b.  vyaktipaksbe,  in  1  oder  3. 
Kai  idasah  (Raghuv.  1,  28.  61): 

in  1 :  anäkrishtasya  vishayair,  vidyän&m  paradri^vanah  | 
tasya  dbarmarater  asid,  vriddhatvam  jarasä  vina  || 
in  3f):  tava  mantrakritau  mantrair,  dürat  sameami- 

taribhih  | 

pratyädricyanta  iva  me,  drishtalakshyabhidali  caräh  || 

4.  takaravipulä,  —      als  zweite  Dipodie. 
o.  jätipakshe,  in  I  und  3. 

v  ander  devam  somecvaram,  jatamukutamanditam  | 
khatvängadharam  c-amkaram,  candrarekhäpikhämaniin  || 

6.  vyaktipaksbe,  in  I  oder  3. 
in  l :  vande  kavim  cri-Bharavim,  lokasamtamasacehidam| 
diva  dipä  iväbhänti,  yasyä  'gre  kavayo  'pare  || 

*)  viciccamoalam  Cod. 

**)  striyac  catubshashti(r)  guoft  bhavantiti,  teshu  nipuaa.  Es  ist  wohl  an 
die  64  kalÄs  zu  denken? 

**♦)  *lkane  Cod.  —  Text  hat  vasate  3  Hur.;  vasane  wäre  Nom.  Dual, 
und  tapasvino  dann  Gen.  Sing. 

f)  tatha  ca,  also  auch  von  Kälidäaa,  nämlich  aus  Raghuv.  I,  61,  wo 
*  aber  mantrakfito  (Genit.)  und  praty&dicyanta  iva.    mantrakritau  ist  Locat 
von  *kriti. 
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in  3:  lokavat  pratipattavyo,  laukiko  'rthah  partkshakaih  || 
lokavyavahäram  prati,  sadricau  bälapanditau  || 

5.  makäravipulä,  *  als  2.  Dipodie,   a.  jätipakshe. 

sarvatiriktam  lävanyam,  bibhrati  caruvibbramä  | 
8triloka8ri8hti(8)  tv  anyaiva,  nihsämänyasya  vedhasah  || 

6.  vyaktipakshe,  in  1  oder  3. 
Kälidäsah  (Raghuv.  1,  39.  93.  87.  15,  61): 

in  1:  mano'bbirämäh  crinvantau,  rathanemisvanonmu- 

khaih  | 

shadjasamv&dinih  keka,  dvidhä  bbinnäh  cikhandibhih  || 
atba  pradoshe  doshajnah,  samvecaya  vicäm  patim  | 
sünuh  sfmritaväk  srashtur,  visasarjorjitacriyam  **)  || 
in  3:  adüravartinim  eiddhiin,  räjan  viganayatmauah  | 
upastbiteyam  kalyanJ,  namni  kirtita  eva  yat  || 
cläghyas  tyago  'pi  Vaidehyäh,  patyuh  prägvancaväsinah  | 
ananyajänes  tasyasit,  saiva  jäyä***)  hiranmayi  || 

6.  sakäravipulä,  ^w-*  in  der  zweiten  Dipodie. 
jite  tu  labhate  lakshmim,  mrite  vä  'pi  suranganäh  | 
kshanavidhvansini  käyef),  kä  cintä  marane  rane  |) 

7.  Vermischte  vipula- Arten  ff) :  so  Bhäravi  (wo?): 
bh:  kvacit  kale  prasaratä,  kvacid  äpatya  vighnatä  | 

n:  cuneva  säramgakulam,  tvaya  bhinnam  dvishäm  kulam  || 
Diese  gemischten  Gattungen  sind  zahllos  (koticah) 
in  den  kävyafff):  allen  vipula  gemeinsam  aber  ist  für  ge- 


*)  tathfinyeshäm  api  prayogab.  I«t  das  vorhergehende  somit  ein  Ci- 
tat?  und  wer  sind  die  anye? 

**)  Raghuv .  hat  "sarjoditacriyam. 

***)  Raghuv.  hat:  ananyaj&nes  saivaaid  yaaniäj  jäyä. 

t)  08inikäya  HG. 

•ft)  samkiruäc  ea  vipulaprakärä  (°läbhedä  F)  dricyante  (ao  FGH,  fehlt 
K)  |  tatha  ca  Bharavinoktam:  kvacit  0 kulam  HG,  fehlt  in  EF. 

fft)  Auch  diese  Bemerkung  fehlt  in  EF. 
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wöhnlich  die  Länge  der  vierten  Silbe  (jedes  päda): 
sarväsäm  vipulänäm  caturtbo  varnah  präyena  gurur  bha- 
vatity  ämnäyah  | 

Zum  Schlüsse  der  Regeln  über  das  vaktram  haben 
hier  noch  die  des  Kedära  zu  folgen,  welcher  dasselbe, 
wie  bereits  oben  pag.  313  bemerkt,  curioser  Weise  unter 
den  mäträchandas,  zwischen  den  Varietäten  des  vaitäli- 
yam  und  des  mäträsamakam,  aufführt. 

vaktram  nä  "dyän  nasau  syätäm,  abdher  yo,  'nushtu- 
bhi  khyätam  |  yujor  jena  saridbhartuh  pathyä-vaktram 
prakirtitam  ||  l  || 

ojayor*)  jena  väridhes  tad  eva  viparitädi  **)  |  ca- 
palävaktram  ayujor  nakärac  cet  payoräceh  ||  2  || 

yasyäm  Iah  saptamo  yugme  sä  y  ugma-vipulä  matä  | 
Saitavasyä  'khileshv  api,  bhenä  'bdhito  bhäd-vipulä 

Ii  *  Ii 

ittbam  anyä  rac  caturthät,  no  'mbudhec  cen  na-vipulä  | 
to  'bdhes  tatpürvä  'nyä  bhavet***)  | 

„In  der  (achtsilbigen)  anushtubh  ist  das  vaktram  ge- 
rühmt. Tribraehys  (n)  und  Anapäst  (s)  stehen  nicht  nach 
der  ersten  Silbe:  nach  der  vierten  steht  Bacchius  (y 
—  Das  pathyä-vaktram  hat  in  den  beiden  geraden  päda 
nach  der  vierten  Silbe  Amphibrachys  (j).  —  Das  capa- 
lä -vaktram  in  den  beiden  ungeraden  Tribraehys  nach  der- 
selben. —  In  der  yugma-vipulä  ist  die  siebente  Silbe  in 
den  beiden  geraden  päda  kurz:  nach  Saitava  in  allen  vier. 
Wenn  dabei  (in  den  beiden  ungeraden  päda)  nach  der  vierten 
Silbe  ein  Daktylus  (bh)  steht,  ist  dies  eine  bha-vipulä, 


*)  ayujor  G.  *♦)  So  BCDGB,  0difc  A. 

***)  So  ACDRG,  to  'mbudhes  tatpürvä  bhavet  B. 
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ebenso  giebt  es  eine  andere  (vipulä),  bei  welcher  Amphi- 
macer  (r)  nach  der  vierten  Silbe  steht:  wenn  es  ein  Tri- 
brachy8  ist,  heifst  sie  na-vipulä,  und  wenn  ein  Antiba- 
chius,  ta-vipula.a 

Nach  Haribhaskara  beziehen  sich  diese  letzteren  An- 
gaben auf  alle  vier  päda:  es  ist  dies  aber  nicht  gut  mög- 
lich, denn  wenn  in  der  ra-vipulä  ein  Amphimacer  nach  der 
vierten  Silbe  steht,  ist  die  siebente  Silbe  lang,  nicht  kurz: 
wir  haben  somit  dann  keine  vipulä  mehr:  es  können  sich 
folglich  diese  Angaben  nur  auf  die  beiden  ungeraden  päda 
beziehen,  für  welche  das  Gesetz  über  die  Kürze  der  sie- 
benten Silbe  nicht  maafsgebend  ist. 

Kedära  übergeht  somit  den  Namen  cloka,  ebenso  wie 
Pingala,  mit  Stillschweigen.  Welche  Gründe  Übrigens  er 
dazu  hat,  das  vaktram  den  mätrachandas  direct  einzurei- 
hen, erhellt  nicht.  Eine  ganz  eigenthümliche  Stellung  nimmt 
dasselbe,  resp.  der  cloka,  allerdings  auch  bei  Harivyasa- 
micra  ein.  Nachdem  dieser  nämlich  in  1,8— 11  die  vier 
Gruppen  der  sama,  ardhasama,  vishama  -  Metra ,  und  der 
mätrachandas  aufgeführt,  und  in  v.  13  erklärt  hat,  dafs  er 
von  diesen  vierartigen  Metren  die  vishama -Formen  nicht 
behandele,  von  den  andern  drei  dagegen  108  Formen  auf- 
zählen wolle  (caturvidheshu  chandassu  vishamam  noeyate 
maya  |  chandänsy  ashtottaracatany  ueyante  trividheshv 
api  ||)  führt  er  in  v.  13  den  cloka  als  eine  von  jenen  vier 
direct  verschiedene  fünfte  Metrumsform  auf: 

clokasamjnam  tu  yad  vrittam  vrittamäläsu  meruvat  | 
caturv i dhebhy ac  chandobhyo  bhinnalakshanam  eva 

tat  ||  13  || 

und  dem  entsprechend  giebt  er  denn  auch  die  Regeln  über 
dessen  Bildung  erst  am  Schlüsse  seines  Werkes,  nachdem 
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er  die  samavritta,  die  ardfaasama,  und  die  äryä-,  giti-  und 
vaitäliya- Arten  der  mäträcbandas  absolvirt  hat*),  also  in 
der  That  nach  Art  Kedära's  wenigstens  im  Anschluß  an 
diese  letzteren.  Er  begnügt  sich  dabei  übrigens  mit  ein- 
facher Aufnahme  des  zwölften  Verses  des  Qrutabodha,  der 
da  in  aller  Kürze  besagt,  dafs  im  cloka  die  sechste  Silbe 
durchweg  lang,  die  fünfte  durchweg  kurz,  die  siebente  da- 
gegen in  den  beiden  ungeraden  päda  lang,  in  den  beiden 
geraden  kurz  sei. 

Das  Eigenthümliche  des  vaktra,  resp.  des  cloka,  be- 
steht nämlich  darin,  dafs  bei  ihm  nicht  jede  Silbe  in  ihrer 
Quantität  bestimmt  ist,  sondern  nur  einige,  die  übrigen  da- 
gegen beliebig  lang  oder  kurz  sein  können,  und  dadurch 
scheidet  sich  eben  dieses  Metrum  von  den  meisten  übri- 
gen aksharachandas ,  nähert  sich  resp.  der  Analogie  der 
mäträchandas.  —  Da  es  sich  indefs  denn  doch  dabei  stets 
um  eine  bestimmte  Silbenzahl  handelt,  so  ist  Kedära's 
directe  Einreihung  desselben  unter  die  mäträchandas  jeden- 
falls eine  entschieden  irrthümliche.  Sind  ja  doch  auch  un- 
ter den  übrigen  vishamavritta,  wie  sie  bei  Pingala  nunmehr 
folgen,  noch  einige  andere  Formen,  bei  denen  ebenfalls 
keine  feste  Quantität  für  jede  Silbe  bestimmt  ist,  und  doch 
hat  Kedära  diese  nicht  unter  die  mäträchandas  aufgenom- 
men, sondern  ftthrt  sie  unter  den  varnavritta  auf. 

padacaturürdhvam  20  —  24. 

20  ( 1 1 ,  20)  pratipädam  caturvriddhy ä  padacaturür- 
dhvam | 

Ä  Durch  stetes  Zunehmen  der  päda  je  um  vier  (Silben) 
entsteht  das  padacaturürdhvam.*4 

*)  ö.  Vera,  der  Herl.  Skr.-li.  p.  226. 
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Vom  acbtsilbigen  päda  aus  nämlich  (änusbtubbät,  8. 
9,  pädäd  ürdhvam),  also  8  4- 1 2 -h  16+20  Silbeu:  und  zwar 
ohne  Festsetzung  der  Kürzen  und  Längen  (atra  gurula- 
ghuvibbägo  neshyate),  die  nur  fttr  die  in  21—23  folgenden 
drei  Varietäten  bestimmt  werden :  die  drei  Varietäten  in  24 
sind  ebenfalls  ohne  fixirte  Quantität:  s.  Colebr.  2,  166. 

Beispiel :  tasyah  katakshavikshepaih,  kampitatanuh  ku- 
tilair  atidirgbaih  |  takshakadashta  ivendriyacünyah  kshata- 
caitanyah,  padacaturürdhvam  na  calati  purushah  pa- 
tati  sahasaiva  || 

21(11,21)  gäv  anta  äptdah  |  22(12,1)  ädau  cet,  pra- 
tyapidah  | 

Mit  21  schliefst  in  R  §.11  (der  nach  der  Aufzäh- 
lung am  Schlüsse  übrigens  nur  20  ^ütra  [ohne  11  also!] 
haben  sollte!).  —  gäv  vor  ädau  R  (aber  nicht  in  H).  — 
ca  statt  cet  BW. 

„Wenn  2  Längen  am  Ende  (jedes  päda)  stehen,  heifst 
dies  Metrum  äpida:  wenn  am  Anfang,  praty  äpida." 

Nach  Ilalay. 's  Ansicht  hat  der  Verfasser  damit  alle 
übrigen  Silben  als  Kürzen  bezeichnet:  ante  gurudvaya- 
grahanäd  atra  ceshänäm  laghutvam  abhyanujnätam  sfttra- 
käreneti  manyämahe  |  22.  aträpi  pürvavacheshänäm  laghu- 
tvam eva  | 

1.  äpida*):  kusumitasahakäre,  hritahimamabimacucica- 
cänke  |  vikasitakamalasarasi  madhusamaye  'smin,  prava- 
sasi  pathika  hataka  yadi  bhavati  tava  vipattih  || 

2.  pratyäpida:  cittam  mama  ramayati,  käntain  vanam 
idam  upagirinadi  |  küjanmadhukarakalaravakritajanadhriti, 
punskokilamukharitasurabhikusumacitatarutati  || 

*)  Diese  Verse  sind  doch  wohl  von  Hai.,  seiner  Auffassung  des  sütra 
geraäfs,  seihst  verfafst?  Freilich,  die  Möglichkeit,  dafs  er  dieselben  an- 
derswoher geholt  haben  könne,  ist  auch  hier  nicht  in  Abrede  zu  stellen. 
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23(12,2)  pratyäptdo  gäv  ädau  ca  | 

„Auch  wenn  die  beiden  Längen  sowohl  am  Anfang 
ah  am  Ende  stehen,  so  heifst  dies  pratyäpida.** 

Die  Abfassung  dieses  sütra,  insbesondere  die  ganz  über- 
flüssige Wiederholung  des  gau,  sowie  des  Namens,  ist  ent- 
schieden ungeschickt.  Hai.  übergeht  dies  mit  Stillschwei- 
gen, und  sagt  nur:  cakäro  „'ntaa  iti  saniuccayärthah  | 
man  sollte  ja  aber  eigentlich  gerade  umgekehrt  blofs:  ante 
ca  erwarten,  was  völlig  hinreichend  wäre.  Im  Agnip.  fehlt 
diese  Regel  gänzlich  (gurutve  'syä  'nta  äptdah,  pratya- 
pido  gäv  äditah  [ganädhikah  Cod.]). 

Beispiel:  käntävadanasarojam ,  hridyam  ghanasurabhi- 
madhurasädhyam  |  pätum  rahasi  satatam  abhilashati  mano 
mc,  kimcinmukulitanayanam  aviratabhanilaramaniyam  || 

24(12,13)  prathamasya  viparyäse  maüjari-lavaly- 
amritadhärah  | 

„Bei  Umstellung  des  ersten  päda  (des  padacaturur- 
dhva)  enstehen:  mafijari  (,  falls  er  mit  dem  zweiten),  la- 
vali  (,  falls  er  mit  dem  dritten),  amritadhärä  (,  falls 
er  mit  dem  letzten  päda  die  Stelle  tauscht). a 

Nach  Einigen  gelten  diese  Namen  auch  von  äpida  und 
pratyäptda,  wenn  darin  die  betreffende  päda -Umstellung 
stattfindet :  k  e  c  i  d  apidadishv  api  (woher  der  Plur.  ?  es  sind 
allerdings  zwei  Arten  pratyäpida,  aber  doch  derselbe  Name 
fiir  beide)  pädaviparyäse  sati  manjaryädinämäni  'chanti  | 

1.  mafijari  (i2-tr8-M9-l-20):  janayati  mahatim  pritini 
hridaye,  kämininäm  cutamanjari  |  miladalicakracaücu- 
paricumbitake8arä,  komalamalayavätaparinartitatarucikhara- 
sthitä  || 

2.  lavali :    ( 16  -h  12  -h  8  -+•  20  )  virahavidhura  -  Hünakäfi- 
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ganäkapolopamam  * ),  parinatidharam  pitapanduchavi  |  1a- 
valfphala(m)  nidaghe,  bbavati  jagati  hiinakaracitalam  ati- 
svädö  'shnaharam  || 

s.  amritadbärä  (20+12  + 16+8):  yadi  vaachaei  karnara- 
säyanam  satatam  amritadhäräbhir,  yadi  bridi  vä  pa- 
ram  änandarasam  |  cetah  crinu  dharanSdharavänim  **)  amri- 
tainayfm,  tatkävyagunabhü(sha)näm  || 

Kedära's  Kegeln  über  die  Bildung  des  padacatur- 
ürdhvam  und  seiner  Varietäten  bieten  manches  Abwei- 
chende. Die  beiden  pratyäpida- Formen  zunächst  fehlen 
gänzlich:  die  manjari  sodann  heilst  bei  ihm  kalikä***): 
es  gelten  endlich  die  drei  Formen  kalikä,  lavatt,  amrita- 
dhärä  nur  al6  Varietäten  des  äpida,  nicht  als  solche  des 
einfachen  padacaturürdhvam.  —  Die  Darstellung  Kedära's 


*)  Die  Hü  na  müssen  zur  Zeit  dieses  Verses  also  wohl  eine  besondere 
Holle  gespielt  haben,  da  die  „durch  Trennung  abgehärmten  Wangen  ihrer 
Frauen"  als  Vergleich  für  die  lavali-Frucht  benutzt  werden.  —  Nach  Hall'« 
Ansicht  (Journ.  Asiat.  Soc.  Beng.  1862.  pag.  117.  118)  soll  damit  bei  den 
„Hindus  of  old  times"  nur  „a  division  of  the  tribe  of  Kshatriyas"  gemeint 
sein:  die  neuern  Hindu  verstünden  darunter  allerdings  die  Portugiesen,  resp. 
die  Europäer  überhaupt.  Nun,  daraus  allein  schon  wird  wahrscheinlich,  dafs 
das  Wort  eben  auch  ursprünglich  zur  Bezeichnung  eines  fremden  Volks- 
stammes verwendet  worden  ist,  und  da  wir  die  Hunnen  historisch  in  Indien 
nachweisen  können,  so  liegt  es  jedenfalls  am  nächsten,  wie  bisher  geschehen, 
es  eben  ursprünglich  auf  diese  sich  beziehen  zu  lassen.  Die  Verwendung  des 
Wortes  mag  dann  mit  der  Zeit  natürlich  mannichfacb  gewechselt  haben,  und 
es  mag  etwa  sogar  auch  auf  irgend  welche  kriegerische  Geschlechter  der 
Inder  selbst  angewendet  worden  sein.  Die  Inschrift,  bei  deren  Gelegenheit 
Hall  obige  Vermuthung  ausspricht,  ist  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  (also 
gleichzeitig  mit  Haläy.),  und  berichtet  von  einer  Hüna- Prinzessin  Ävalladevi, 
als  der  Gemahlin  eines  Kälacuri-Fursten. 

**)  Damit  ist  wohl  Vishou  (nicht  etwa  ein  Autor)  gemeint.  —  Wenn 
übrigens  im  Cabdakalpadruma  „Haläyudha"  als  Auktorität  für  diese  Be- 
deutung des  Wortes  (überdem  mit  °nt  geschrieben)  angeführt  wird,  so  be- 
ruht dies  auf  Hai. 's  kosha  1,  22,  nicht  auf  unserer  Stelle  hier. 

***)  Nach  Haribh.  erklärte  Sullaoa  beide  Worter  für  Synonyma,  ebenso 
wie  auch  Jagaddhara  zu  Gitagov.  10,  6  maoimafijari  durch  ratnalatä  erkläre. 
Im  Hinblick  auf  Amara  2,  4,  13  und  16  aber,  wo  vallari  und  manjari,  ka- 
lika  (sie,  Am.  hat  kälakä)  und  koraka  je  als  zu  einander  gehörig  genannt 
seien,  sei  diese  Auffassung  als  prämädikam  abzuweisen  (par&stam). 
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ist  hier  und  bei  den  folgenden  vishama-  Metren  eine  sehr 
schwülstige,  da  er  dem  Princip,  jedes  Metrum  gleich  selbst 
in  der  Regel  darüber  zur  directen  Anschauung  zu  bringen, 
bei  dem  grofsen  Umfange  dieser  Formen  eben  nur  durch 
Wiederholungen  und  Ausputzungen  aller  Art  Genüge  zu 
leisten  im  Stande  war. 

mukhapädo  'shtabhir  varnaih,  pare  syur  1 )  makarälayaih 
kramäd  vriddbah  |  satatam  yasya  vicitraih  padaih  sampan- 
nasaundaryam ,  tad  uditam  amalamatibhih  •)  padacatur- 
ürdhväbhidham  vrittam  || 

prathamam  uditavritte,  viracitavishamacaranabhaji  |  gu- 
rukayugalanidhana  ihasahita3)  änä,  lagbuviracitapadavita- 
tiyatir4)  iti  bhavati  *)  pidah  || 

prathamam  itaracaranasamuttham,  crayati  sapadir>)  la- 
kshma  |  itarad  itaragaditam  7 )  api  yadi  ca  samyak8),  ca- 
ranayugalakam  avikritain  aparam  iti  kalikä  sä  || 

dviguruyutasakalacaranänta,  mukbacaranaracitam  9)  anu- 
bhavati  tritiyam  |  caranam  iha  hi 10 )  lakshma,  prakritam 
akhilam  api  yad  idam  anubhavati  lavalt11)  sa1*)  || 

prathamam  adhivasati  yadi  turyam,  caramacaranapadam 


')  smfin  B6.  a)  abhihitam  amaladhibhib  BG.         3)  kalita  BG. 

4)  vivritarucirapada0  B,  vidhritaruciraracitapada0  G.  *)  Fehlt  G. 

8)  jagati  BG,  sa  yadi  AR.  7)  janitam  BG. 

*)  turyatp  B.  G  (  tu  statt  ca).  9)  gatara  AR,  °nakagatam  G. 

»•)  ca  G. 

>>)  Dfikshiaatyeshn  r&ya  ävaliti  bhfohayn  praaiddhft  lavalitv 
ucyate,  harapha  (?°pha  R  hfirephä*  Ar.)  revarity  anyadecabh&shayÄ  prasiddhä  | 
tathfi  ca  ratn&karanighan(ub:  vatalam  kaphapittaghoaip  sugandhi  lava- 
Uphalam  iti  |  etena  lavalüavalilabbir  l&syaUlaiayaip  kileti  bhagavad-Vy  ä- 
soktir  (wo?)  vyfikhyfiti  |  evaip  ca  lavaly  al&balatfi  latavicesho  veti  (s. 
Wilson:  lavalf,  a  kind  of  creeper)  kesh  Sinei  d  vy&khyfinam  ajn&namulakam 
eveti  nft  "daraoiyam,  Haribhäskara. 

1  a)  aparam  akhilam  idam  api  ca  bhavati  lavalyäh  B,  aparam  akhilam 
api  yadi  bhavati  G,  ca  lavali  R. 
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avasitiguruyugmam  |  akhilam*)  aparam  uparigatam  iti  la- 
litapadayuktä,  tad  idam**)  amritadhärä  || 

udpatS  25  —  27. 

25(12,4)  udgatäm  ekatah  sjau  slau,  nsau  jgau,  bhnau 
jlau  g,  sjau  sjau  g  | 

„Die  udgatä  (bilden)  in  eins  (gesprochen)  die  ange- 
gebenen Füfse." 

Schema:  ~  ^  _|w  _ ^ w ,    ^ ^ ^ - |  10-f-io 

-  w         w  w|v>  -  w|v->  —  ,    ^  w  _|v  -         v>  -Jw  -  wj_  II  11  -f-  13 

Auffällig  ist  hier  der  Accusativ  des  Metrumsnamens, 
der  ganz  aus  dem  gewöhnlichen  Usus  heraustritt:  wir  haben 
sonst  fast  durchweg  nur  den  Nominativ.  Nach  Hai.  ist  pa- 
thet  zu  ergänzen.  —  ekatah  bedeutet  wohl,  dafs  in  dem 
ganzen  Verse  gar  kein  päda -Absatz  stattfindet.  Hai.  da- 
gegen hat  eine  eigenthümliche  Erklärung,  wonach  aus  28 
nach  Art  eines  Löwenblickes  ( s.  6 )  ädyam  heranzuziehen 
wäre,  so  dafs  eine  Beschränkung  auf  den  ersten  päda  statt- 
fände, der  allein  nebst  dem  zweiten  in  eins,  ohne  Absatz 
in  der  Mitte  zu  lesen  sei.  Mir  scheint  dagegen  gerade  der 
Umstand,  dafs  in  28  ausdrücklich  von  dem  ersten  päda 
ausgesagt  wird,  er  sei  prithak,  für  sich,  zu  recitiren,  ent- 
schieden dafür  zu  sprechen,  dafs  für  die  übrigen  drei  päda 
die  allgemeine  Angabe,  von  unsrer  Regel  her,  fortgilt,  die- 
selben demnach  auch  dort  in  eins,  ohne  päda- Absatz,  zu 
recitiren  sind.  Freilich  steht  damit  das  g  in  jlau  g  im 
Widerspruch,  falls  ein  solches  einzeln  stehendes  g  oder  1 
nämlich,  wie  Hai.  angiebt,  stets  den  Absatz  eines  päda 
anzudeuten  hat.    Es  würde  danach  der  dritte  päda  in  der 


*)  nikhilam  BG. 

** )  lalite  A,  uparitanaaamam  iha  lalitap&datritayam  B.  G  (°  tapaditrityam). 
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That  mit  Absatz,  nicht  „in  eins*  mit  dem  vierten,  zu  le- 
sen sein*).  Da  indeft  der  Text  keine  derartige  paribhä- 
shä  hat,  so  frägt  es  sich,  ob  diese  Angabe  Hai. 's  wirklich 
unbedingt  gültig  ist. 

yatra  sutre  gakäro  lakäro  vä  cruyate  tatra  tenaiva 
vrittasya  pädah  samäpyate  |  ekata  iti  prathamam  padam 
dvitiyena  sahä  'vilambena  pathed  ity  arthah  |  „up.  pri. 
ädyam"  ity  atah  (28)  sinhavalokitanyäyenädyagrahanam 
anuvartate  |  tenadyam  eva  padam  ekatah  pathet  |  ekata 
iti  lyablope  pancami**)  | 

Beispiel:  mrigalocana  cacimukh!  ca,  ruoiradacanä  ni- 
tambini  |  hansalalitagamanä  lalanä,  parinlyate  yadi  bhavet 
kulodgatä  || 

Die  von  dem  metrischen  äcärya  des  Bbattotpala  im 
Schol.  zu  Varah.  104,  49  gegebene  Erklärung  der  udgatä 
scheint  das  Zusammensprechen  der  päda,  ohne  Absatz  da- 
zwischen, allerdings  in  Hai. 's  Weise  auf  das  erste  Hemi- 
stich  zu  beschränken,  obschon  sie  daneben  auch  fftr  das 
ganze  Metrum  ausdrücklich  eine  rasche  Recitation  ver- 
langt. 

tarasodita  sajasaleshu,  nasajagurukeshv  athaikatah  | 
satsu  bhanajalagurupramitä  (?  jalajaguttannitah  Cod.),  sa- 
jasä  jagau  ca  bhavatiyam  udgatä  || 
Varäbam.'s  Beispiel  lautet: 

camayodgatäm  (sam°  ABC)  acubhavrishti-,  m  api  vi- 
budhaviprapüjayä  |  cantijayaniyamadänadamaih,  snjanabhi- 
bhüshanasamägamais  tathä  ||  49  || 


*)  Colebr.  2,  181.  166  nimmt  gar  keine  Not«  von  ekatab. 
**)  S.  Pftnini  2,  8,  28  rlrtt.  1  (lyabantasya  aprayoga  ity  arthab,  alao 
hier  etwa  =  ekatra  saqasth&pya?). 

***)  terasoditÄ  Cod.  erklärt  durch  kshiprara  uktä;  tarasa  Instr.  von  taras. 
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26(12,6)  tritiyasya  saurabhakam  rnau  bbgau  | 

„Eine  udgatä,  deren  dritter  pada  aus  ~^4^^_^^--| 
besteht,  heifst  saurabhakam." 

vinivärito  'pi  nayanena,  tad  api  kim  ihägato  bhavän  | 
etad  eva  tava  saurabhakam1),   yad  udiritartham  api 
na  Vabadhyase  || 

27(12,6)  lalitam  nau  sau  j 

„Und  lalitam,  wenn  dasselbe  aus 
besteht. « 

satatam  priyamvadam  anünam,  amalabridayam  gunotta- 
ram  |  sulalitam  atikamauiyatannm,  purusham  tyajanti  na 
tu  jätu  yoshitah  || 

Das  von  Varaham.  104,  41  erwähnte  lalitam  ist  ein 
648ilbigcs  samavrittam  (s.  unten  bei  7,  15). 

Kedära's  Regeln  geben  zu  der  von  Hai.  proponirten 
Beschränkung  des  ekatah  in  25  auf  das  erste  Hemistich  al- 
lein keinen  Anhalt,  da  er  die  betreffende  Regel  ganz  all- 
gemein hält:  „den  carana  (päda)  recitire  man  in  eins  (mit 
dem  folgenden) a.  Der  Commentar  indessen  schliefst  sich 
Hal.'s  Auffassung  unbedingt  an. 

sajam  ädime  salaghukau  ca,  nasajagurukair 7)  athod- 
gatä  |  tryanghrigatabhanajala3)  gayutah4),  sajasä  jagau: 
caranam  ekatah  pathet')  || 

caranatrayam  vrajati*)  lakshma,  yadi  sakalam  7)  udga- 
tagatam  |  rnau  bhagau  bhavati  saurabhakaip,  carane 
yadiha  bhavatas  tritiyake  || 


')  sarabhltvam  marg.  in  H.  »)  »rokeshv  BG.  »)  tryanhri  B. 
*)  GR,  UÄ  AB. 

•)  caramam  G!  —  prathamaip  caranaip  dvitiyena  sahaikycna  avilam- 
bena  pafbet,  ardhänte  yatir  iti  bhävab,  Haribb. 

•)  bbajati  GR.  7)  nikbilam  G. 
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nayugam  sakarayugalam  ca,  bhavati  carane  tritfyake  * )  | 
tad  uditam  orumatibhir  lalitam,  yadi  cesham  asya  khalu 
pürvatulyakaro  || 

upasthitapracupitam  28 — 80. 

28(12,7)  upasthitapracupitam,  prithag  adyam, 
msau  jbhau  gau,  snau  jrau  g,  nau  8,  nau  n  jyau  | 

ädya  ABC.  —  snau  nau  jyau  AB  (jau  pr.  m.).  W, 
snau  njau  y  R,  snau  n  jyau  g  H  pr.  m.,  snau  n  jyau 
H  sec.  m. 

„Beim  upasth.  hat  man  den  ersten  päda  für  sich  zu 
sprechen:  das  Schema  dafür  ist: 

 Jvv/  —  Jw  —  <-/j— ww|  ,    ww  —  |wv/w|«->-w|-w— |-  | 

w  w  wj  \j  \j  \j \\*  \j  —  ,    wwv/|wwv|wv/|**)  II  ,  " 

Wenn  „der  erste  päda  für  sich*  zu  sprechen  ist,  so 
sind  die  übrigen  eben  offenbar  nicht  für  sich,  sondern,  ge- 
mäfs  25,  „in  eins«  mit  einander  zu  sprechen.  Anders  Hai., 
der  das  selbständige  Stehen  des  s  am  Schlüsse  des  dritten 
pada,  wie  bei  g  und  1,  als  ein  Zeichen  ansieht,  dafs  damit 
eben  der  pada  wirklich  schliefst:  prithag  ädyam  iti  ud- 
gatam  ekatah  pathed  ity  anuyritticankanirasartham  |  atra 
tritiyapadavyavasthä,  sakärasya  vibhajya-pätha-Hngät.  Nun, 
dieses  selbständige  Stehen  des  s  ist  durch  die  Handschrif- 
ten wenigstens  nicht  verbürgt:  dieselben  lesen  einfach  snau, 
nicht  s  mit  Viräma,  wie  letzteres  bei  finalem  g  oder  1  eines 
pada  zu  stehen  pflegt:  und  dafs  die  Vokallosigkeit  des  s 
allein  nicht  ausreicht,  um  darauf  den  Anspruch  zu  grün- 
den, dafs  damit  ein  pada  schliefse,  liegt,  bei  der  grofsen 


•*)  bbajati  caraoa*  tritiyakarp  G. 

**)  Da  das  s  von  »nau  zum  vorhergehenden  pada  gehört,  so  ftlgt  die 
Lesart  von  Y  noch  einen  Tribrachys  zu!  Halfiy.  aber  hat  ausdrücklich:  ca- 
turthe  trayo  nakarÄ  jakarayakarau  ca  |  ebenso  das  Beispiel. 
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Zahl  vokalloser  Consonanten,  die  keine  dgl.  Nebenabsicht 
haben,  klar  genug  vor. 

Beispiel:  räraä  kamakhalürika  mrigäyatanetra,  hrida- 
yam  harati  payodharävanamrä  |  iyam  aticayasubhaga,  ba- 
huvidhanidhuvanakucalä  lalitäögi  || 

29(12,8)  vardhamänam  nau  snau  nsau  | 
trittye  nau  R  #). 

„Dasselbe  heifst  vardhamänam,  wenn  (der  dritte  pada) 

aus:  |  besteht." 

bimboshthi  kathinonnatastanä  '  vanatäfigi,  harinlcicuna- 
yanä  nitambagurvi  |  madukalakarigamanä  parinatacaciva- 
danä,  janayati  mama  manasi  mudam  madiräksbi  || 

30(12,9)  cuddhavirädrishabham  tjrah  | 

rä]a  Bi,  rälri  B2,  räjri  CL.  —  tajrah  BW,  tjräh  L. 

„Es  heifst  cuddh.,  wenn  derselbe  aus  | 

besteht.« 

kanye  'yam  kanakojjvalä  manoharamnrtih,  cacinirmala- 
vadanä  vicälanetra  |  pinorunitambacälint,  sukhayati  hrida- 
yam  aticayam  tarunanäm  || 

Hai.  entschuldigt  sich  hier  (wie  zu  4,  48)  daför,  dafs 
seine  Beispiele  zu  28— so  nicht  den  Namen  des  betreffenden 
Metrums  enthalten,  mit  der  prosodischen  Unmöglichkeit, 
ihn  den  Versen  cinzuftgnn:  upastbitapracupitadinäm  asmin 
pravecayitum  na  cakyate  samjnä  iti  nokta. 

Kedära's  Regeln  zeigen  deutlich,  dafs  er  den  päda- 
Absatz  auf  den  ersten  pada  beschränkt,  die  übrigen  päda  da- 
gegen ohne  dergl.  recitirt  sehen  will.  Es  findet  hiebei  frei- 
lich metri  caussa  in  der  ersten  Regel  eine  Wortstellung  statt, 
welche  eigentlich  gerade  das  Umgekehrte  besagt:  indessen, 

*)  Aber  nicht  Hai.,  der  ausdrücklich;  tritlyasyeti  (26)  vartate«  hat. 
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die  beiden  folgenden  Regeln  lassen  keinen  Zweifel  darüber, 
dafs  die  Umstellung,  welche  Haribhäskara  in  dem  ersten 
Verse  vornimmt,  in  der  That  richtig  ist. 

msau  jbhau  gau  prathamanghrir ])  ekatah  prithag  anyat, 
tritayam'):  sanajaragäs  tato8)  nanau  sah  *)  \  trinapari- 
kalita-jayau,  pracupitam  idam  uditam  *)  upasthita- 
pürvam  || 

nau  päde  Uha  tritfyake  sanau  nasayuktau,  pratbamän- 
ghrikritayatis  * )  tu  vardhamänam7)  |  tritayam  aparam 
api  pürvasadricam  iha  bhavati,  pratatamatibhir 8 )  iti  gadi- 
tam  lagbu  9 )  vrittam  || 

asminn  eva  tritiyake  yada10)  tajaräh  syuh,  prathame  ca 
viratir  ärshabham  bruvanti  u)  |  tachudd  havirätpurali- 
sthitam,  tritayam  aparam  api  yadi  ")  pürvasamam  8yät  j| 
Varäham.  fuhrt  104,  54  noch  ein  anderes  vishamavrit- 
tam  unter  dem  Namen  v  ilasam  auf.  Der  acarya  Bhat- 
totpala's  erklärt  dasselbe  durch:  tau  mo  yadadye  ca  (bha 
Cod.)  pade  'sya,  trau  jgau  (drau  Cod.)  tathä  paratra  dric- 
yate  |  tadanu  stau  mac  ca  tatra  syät,  sasasa  (sarnata  Cod.) 
Iga  (?  ca  Cod.)  v ilasam  udahritam  || 

Schema:  |--~|  ,  | 

isvs  — |  v>  |  ,    w  o  —  I»»»  w -|  w  \J  —  \\J  —  || 

Im  vierten  pada  weifs  ich  für  ca  keine  andere  Resti- 
tution, als  das  ungrammatische  lga,  da  er  nach  Bbattotp.'s 


•)  •manbrir  B. 

a)  pratharoam  carapam  prithak  pathaniyam,  na  tüdgatavad  dviüyena 
saha  vilambena  |  anyat  caraoatrayaiu  tu  ekata  aikyena  'vüambencty  ar- 
thah  |  3)  tatha  B6. 

4  )  yab  G.  '  )  aparam  G. 

*)  "mfinhri  B.        *)  °yati  pravriddhamänam  G. 

•)  pravarama*  G.  9)  khalu  BG.  ••)  °tiyapadake  BG. 

")  °ntlti  G.  ,a)  Fehlt  G. 
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Angabe:  sakälatrayam,  ante  laghugurunyäsah  aus  drei  Ana- 
pästen und  einem  Jambus  besteht,  wie  auch  Varäham.'s 
Beispiel  bestätigt:  dasselbe  lautet: 

nice  'ribhasthe  'ridrishtasyä,  sarvam  vrithä  yatbä  prakir- 
titam  (?  yat  parik!°  A,  yathä  pari0  B)  )  purato  'ndhasyeva 
bhaminyäh,  saviläsakatakshanirtkshitam  (A,°kshanam  BC)  H 

2.    Die  ardhasamavritta  81—44. 

31  ( 12,  io)  ardhe  | 

„(Das  fortab  bis  zum  Schlüte  des  adhyaya  Bemerkte 
gilt  nicht  vom  päda,  sondern)  von  der  Hälfte  des  Verses." 

Es  werden  eben  fortab  die  ardhasama- Metra  behan- 
delt, und  dafür  je  päda  1.2  angegeben,  womit  dann  päda 
2.4  identisch  sind,  ardhacabdasya  samapravibhägatväd 
dvitiyam  apy  ardham  tädricam  eva. 

32(12,11)  upacitrakam  sau  slau  g,  bhau  bhgau  g  | 

d.i.    w  v/  — jv»  W  SJ  — |w  -  ,    —  Sj  W  W>|-  \J   | 

upacitrakam  atra  viräjate,  cütavanam  kusumair  vika- 
sadbhih  |  parapushtavighushtamanoharam  *),  manmathake- 
liniketanam  etat  | 

Kedära:  vishame  yadi  sau  salagä  dale,  bhau  yuji  bhäd 
gumkäv  upacitram  | 

83(12,12)  drutamadhyä  bhau  bhgau  g,  njau  jyau  | 

yady  api  cighragatir  mridugämi,  bahudhanavän  api  duh- 
kham  upaiti  |  nä  'ticayatvaritä  na  ca  mridvi,  nripatigatih 
kathitä  drutamadhyä  || 

Kedära:  bhatrayam  ojagatam  guruni**)  ced,  yuji  ca 
najau  jyayutau  drutamadhyä  | 


*)  kokila  marg.  **)  gurukau  B. 
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34(12,18)  vegavaU  sau  sgau,  bhau  bhgau  g  | 
bbrau  bhgau  g  AW! 

tava  Munja  narädhipa  senam,  vegavatim  sahate  sama- 
reshu  |    pralayormim  iväbhimukhim  tarn,  kah  sakalakshiti- 

Kedära:  eayugät  saguru  vishame  ced,  bhav  iba  vega- 
vati  yuji  bh&d.gau  | 

35(12,14)  bhadravirät  tjau  rgau,  msau  jgau  g  | 
tajau  AW. 

* 

yatpädatale  cakästi  cakram,  haste  va  kulicam  saroru- 
ham  vä  |  raja  jagadekacakravarti,  bhadram  bhadravirät 
samacnute  'sau  || 

Hai.  bemerkt,  dafs  dies  Metrum  zwar  unter  aupacban- 
dasaka  (s.  4,  ss)  inbegriffen ,  jedoch  wegen  der  constanten 
Gleichheit  beider  Hemistiche  eben  eines  besondern  Namens 
gewürdigt  sei:  asyaupachandasakäntahpätitve  'pi  vicesha- 
samjnartham  ardhasamädhikäre  päthah  | 

Kedära:  ojetaparau  jarau  guruc  cen,  msau  jgau  g 
bhadraviräd  bhaved  anoje  | 

86(12,15)  ketumati  sjau  sgau,  bhrau  ngau  g  | 

britabbnribhümipaticihnam ,  yuddhasabasralabdhajayala- 
kshmim  |  sahate  na  ko  'pi  vasudhayäm,  ketumatfm  na- 
rendra  tava  senam  || 

Kedara:  asame  sajau  saguruyuktau,  ketumati same 
bharanayäd  gah  j 

87(12,16)  akhyanaki  tau  jgau  g,  jtau  jgau  g  | 

bhringävalimangalagitanadair,  janasya  citte  mudam  ada- 
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dhäti  |  ä k  h  y  ä  n  a k  1  * )  ca  smarajanmayäträ,  mahotsavasyä 
'bhravane  kvanantf  || 

Kedara:  äkhyänaki  (°tika  G)  tau  jagurü  ga  oje, 
jatäv  anoje  jagurü  guruc  cet  | 

3a(129i7)  viparltäkhyänakj  jtau  jgau  g,  tau  jgau  g  ; 

alam  tavä  'ttkavacobhir  ebhih,  svärtham  priye  sädhaya 
käryam  anyat  |  katbam  kathäkaranakautukam  syäd,  äkhyä- 
naki oed  viparltavrittih  || 

Wenn  beide  Arten  —  sagt  Hai.  —  auch  in  den  upa- 
jäti  (6, 18)  mit  einbegriffen  seien,  so  geschehe  ihre  aparte 
Aufführung  hier  doch,  um  ihnen  wegen  der  constauten  Gleich- 
heit je  ihrer  Hemistiche  einen  besonderen  Namen  zu  ge- 
ben: etayoc  ca  ▼akshyamänopajätyantargatatve  'pi  vice- 
shasamjnärtham  ardhasamadhikäre  päthah  |  Das  Maafs  ißt 
offenbar  die  vedische  trishtubh,  ein  jambisch-chorjambisches« 

Kedara:  jatau  jagau  go  vishame  same  cet**),  tau 
jgau  ga  eshä  viparitapürvä  | 

89(12,18)  harinaplutä  sau  slau  g,  nbbau  bhrau  ) 

tava  Munja  naradhipa  vi  d  vi  ah  am,  bhayavivarjitaketula- 
ghiyasäm  ***)  |  ranabhümiparänmukhavartmanäm,  bhavati  cf- 
ghragatir  harinaplutä  || 

Das  anapästische  Maai's  ist  wohl  auch  in  päda  2. 4  zu 
Grunde  liegend,  mit  einem  Vorschlag  im  Anhub.  —  Der 
metrische  äcarya  bei  Bhattotpala  zu  Varäham.  104,  28  hat 
folgende  Erklärung:  trisakaracitair  bhavato  lagau,  nabha- 
bharaic  ca  ganair  harinaplutä  |    Varäh.'s  Beispiel  lau- 


•)  akhyajoaki  vartta  viharikoeyate  Hai. 

**)  «yit  BGR.  ♦**)  patika  marg.  in  H. 
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tet:  na  sakhivadanam  tilakojj  valam ,  na  bhavanam  cikhi- 
kokilanäditam  |  harinaplutasärasacitritam,  ripugate  ma- 
uasah sukbadam  gurau  || 

Kedara:  sayugät  salaghn  vishame  gurur,  yuji  nabhau 
bharakau*)  harinaplutä  | 

40(12,19)  aparavaktram  nau  rlau  g,  njau  jrau  | 

U  U  u|u  U  ul  -  N_/  —  |  W  —  ^     \J  KJ  W  |  W  —  V>  |  \J  —       I  —  SJ  —  I 

sakrid  api  kripanena  caksbushä,  naravara  pacyati  yas  tavä 
"nanam  |  na  punar  aparavaktram  lkshate,  sa  hi  sukhito 
'rthijanas  tathavidhah  || 

Dieses  im  vaitaliya  (4,  85)  mit  inbegriffene  Metrum  er- 
hält hier  einen  besonderen  Namen,  weil  es  ebeu  constant 
in  dieser  Form  erscheint.  —  Der  metrische  äcärya  Bhatt.'s 
zu  Varaham.  104,  25  hat  folgende  Erklärung:  nanaralaga- 
yutau  najau  jarau,  bhavati  sadä  aparavaktram  ldricam  | 
und  Varaham.'s  Beispiel  lautet:  ripubhayakalahair  vivarji- 
tah,  sa-kanaka-vidrumatamrakägamah  |  ripubhavanagate  ma- 
hisute,  kim  aparavaktra  vikäram  ikshate  || 

Kedära:  ayuji  nanarala  guruh  same,  njam  apara- 
vaktram idam  tato  jarau  | 

41  (12, 20)  pushpitägra  nau  ryau,  njau  jrau  g  | 

samasitadacanä  mrigayatakshi ,  smitasubhagä  priyavadini 
vidagdha  |  apaharati  nrinäm  manansi  rämä,  bbramaraku- 
lani  lateva  pushpitägra  || 

Dieses  Metrum  ist  zwar  im  aupachandasaka  (4,  33—85) 
mit  inbegriffen,  erhält  aber  seiner  constanten  Form  wegen 
diesen  besonderen  Namen.  —  Der  äcarya  des  Bnattotp.  zu 
Varäh.  104,17  hat  folgende  Erklärung:  bhavati  jagati  nau 


♦)  ca  bbarau  BGK. 
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tatah  parau  ryau,  najasahitair  jaragaip  ca  pushpitägra  | 
und  Varäham.'s  Beispiel  lautet:  dacamagrihagate  samam 
mahije,  vividhadhanäptir  upäntyage  jayac  ca  |  janapadam 
upari  sthitac  ca  bhunkte,  vanam  iva  shatcaranah  sapush- 
p itagram  ||.  —  Kedära:  ayuji  nayugarephato  yakäro, 
yuji  ca  najau  jaragäc  ca  pushpitägra  | 

43(13,1)  yavamati  rjau  rjau,  jrau  jrau  g  | 

—  W  —  {  \/  —  V/|  —  V  —  |  W  —  VS,     V  —  \J  |  —  \J  —  |  \J  —  V»  |  —  ^/  —  |  —  | 

padmakam  tu  komale  kare  vibhäti,  pracastamatsyalän- 
chanam*)  tathä  ca  yasyäh  |  säyavänvitä  bhaved  dba- 
nädhikä  ca,  samastabandhupüjitä  priyä  ca  bhartuh**)|| 

Kedära:  syäd  ayugmake  rajau  rajau  same  cej"*)  | 
jarau  jarau  gurur  yavät  parä  matt  'yam  | 

43(13,2)  cikbai  'kämnatrincad  ekatrincad,  ante  g  | 

„Die  cikhä  hat  (im  H emistieb)  29  und  si  (Silben),  je 
am  Ende  eine  Länge. u 

Zu  ekämnatrincat  8.  das  bei  4, 52,  einem  fast  identisch 
lautenden  sütra,  Bemerkte:  während  es  sich  daselbst  um 
Moren,  resp.  um  deren  Zahl  im  Hemistich,  handelt  es 
sich  hier  um  Silben,  und  resp.  um  deren  Zahl  im  päda: 
und  zwar  sind,  da  nur  „am  Ende  eine  Länge"  gefordert 
wird,  je  die  Übrigen  (28,  resp.  so)  Silben  kurz.  —  Es  möchte 
schwer  sein,  in  einer  andern  Sprache  120  Silben  zu  einem 
Verse  zusammenzubringen,  von  denen  nur  vier  lang  sind. 

ante  g  iti  niyamartham  etat  |  anta  eva  gurur,  nänyatra  | 
tenäyukpäde  'shtävincatir  laghavo  ante  guruc  caikah,  yuk- 
päde  trincal  laghavo  guruc  cänte  bhavati  | 

abhinavabakulaku8umaghanaparimalamiladalimukharitaha- 

*)  kare  marg.  in  H. 

** )  Chiromantißches  Orakel  für  ein  Mädchen,  s.  4,26:  yav&nvita  yava 
niatlty  artbafc  Hai.  ***)  ca  R,  tu  BG. 
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riti  *)  raadhau ,  sahacaraMalayapavanaray a  **) -  taralitasara- 
sijarajasi  manaaicayavitate  I  vikasitavividhakusumasulabha- 
surabhicaramadananibatasakalajane,  jvalayati  mama  hrida- 
yam  aticayam  iha  sutanu  tava  virahadahanavishamacikha  || 

Ueber  die  Verwendung,  welche  Kedara  von  den  Re- 
geln für  dieses  und  für  das  folgende  Metrum  macht,  s.  das 
oben  pag.  322  bei  den  mäträcbandas  Bemerkte. 

44(13,  s)  khanja  mahaty  ayujiti  | 

„Steht  der  längere  päda  an  ungleicher  Stelle  (also 
31+29),  so  ist  dies  eine  khanja." 

apagataghanavicadadacadici  hritajanadrici  parinataka- 
nakapilakalame ,  pravikasadasanakusumaghanaparimalasura- 
bhitamaruti  caradi  samaye  |  cucicacimabasi  hasitasarasi- 
rnhi  muditamadhulihi  vimalitadharanitale,  kirn  aparam  iha 
kamalamukhi  sukham  anubhavati  mama  hridayakamalain 
adhunä  || 

Bei  Kedara  findet  sich  noch  eine  ardhasaina-Form  un- 
ter dem  Namen  vasantamälikä  vor:  so  wenigstens  in 
AR:  vishame  sasajä  gurü  same  cet,  sabhara  yac  ca  vasan- 
tamälikä 8ä  |   ,  ww-|_ow|_w_|u  j 

In  B  dagegen  wird  diese  Form:  aupach  andasi  kam 
genannt:  vishame  sasajä  gurü  anoje,  sbharayäc  chandasi- 
kam  tad  aupapürvam  |  In  G  fehlt  die  ganze  Regel. 

Adhyäya  6. 
§.7  Y.  §.14—15  R. 
3.    Die  saraavptta  6,  1  —  8,  19. 

A.    Die  regulären  sieben  chandas  1—42. 
6,  l  (U,  l)  yatir  vichedah  | 

„Die  Cäsur  (d.  i.  Zusammenfallen  von  Wortende  und 
Verseinschnitt)  heilst  yati." 

♦)  di9&  marg.  in  H.  **)  vcga  marg.  in  H. 
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Haläyudha  giebt  zunächst  die  Erklärung:  vichidyate 
vibhajyate  padapätho  'sminniti  vichedah  viorämasthä- 
nam,  sa  ca  yatir  ity  ucyate,  und  wirft  sodann  die  Frage 
auf,  was  diese  Hegel  hier  eigentlich  zu  bedeuten  habe,  da 
im  ganzen  Werke  das  Wort  yati  nicht  wieder  vorkömmt. 
Nun,  es  sei  eben  doch  theils  aufserhalb  desselben  vielfach 
in  diesem  Sinne  im  Gebrauch,  theils  sei  es  auch  hier  durch- 
weg „bis  zu  Ende  von  adhy.  7 "  * )  bei  den  durch  fertige 
Wörter  ausgedruckten  Zahlen,  wie  samudra,  indriya,  rasa 
etc.,  hinzuzudenken,  weil  eben  mit  einer  solchen  An- 
gabe stets  gemeint  sei,  dafs  nach  so  und  soviel  Sil- 
ben Cäsur,  Wortende,  einzutreten  habe**):  sam- 
udradicabdah  säkänkshatväd  yatir  ity  anena  sambadhyante  | 
yaticabdasya  'dhikaranavyutpattya  samudrädyavachinneshv 
aksharcshu  yatih  kartavyety  arthah  sidhyati  |  Und  hieran 
schliefst  er  dann  eine  kurze  Cäsur  lehre,  yatyupadeco- 
panishad,  in  vier  oloka,  die  er  ausführlich  erörtert  und 
mit  Beispielen  belogt.  Die  letzteren  sind  offenbar  fast 
durchweg  aus  ihm  vorliegenden  Texten  entlehnt,  da  er 
meist  nur  einen  oder  zwei  päda,  auch  diese  nicht  einmal 
vollständig,  citirt,  und  dann  mit  ityadi  abbricht.  Da  diese 
ganze  ziemlich  weitläufige  Darstellung  mit  unserm  Texte 
in  keiner  directen  Beziehung  steht,  so  sehen  wir  hier  von 
ihr  gänzlich  ab,  und  wenden  uns  zu  diesem  selbst,  der 
fortab  eben  die  samavritta,  d.  i.  die  Metra  mit  Gleich- 
heit aller  vier  päda  behandelt,  und  zwar  in  der  Reihen- 

*)  atha  yatir  ity  adhikarah  &  saptamadhyäyaparisamapteb  samudren- 
driyarasädinirdeceahüpatishthate  J  Wie  aber  steht  es  mit  8,  1  —  19?  s.  das 
unten  zu  8,  1  Bemerkte. 

**)  Gegenüber  dieser  so  speziellen  Rücksichtnahme  auf  die  Cäsur  ist  die 
oben  zu  I,  22  angeführte  Angabe  der  Chandomanjari  von  Interesse,  dafs  ver- 
schiedene muni,  Cveta  (s-  schol.  zu  I,  16.  5,  6)  und  Mandavya  (s.  4,  23  schol. 
7,  36)  an  der  Spitze,  von  der  Cäsur  gar  nichts  wissen  wollten. 
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folge,  wie  sie  sich  der  Silbenzahl  nach  an  die  21  vediechen 
Metra  (die  sieben  einfachen  chandas  in  adhy.  6,  die  ati- 
cbandas  und  die  kriti  in  adby.  ?)  anschliefsen.  Ich  stelle 
eine  kurze  Uebersicht*)  der  zu  einem  jeden  derselben 
gehörigen  sütra  voran  (:  und  fnge  resp  in  Parenthese  zu- 
gleich auch  die  in  8,  2-M9  enthaltenen  Nachträge  bei). 


1.  gayatri  2  eine  Form. 

2.  ushoih  8  desgl. 

3.  anushtubh  4 — 6  drei  F. 

4.  bribati  7 — 9  desgl. 

5.  paöktl  10 — 15  sech»  F. 

6.  trishfubh  16—26  elf  F. 
(8,  2  eine  F.) 

7.  jagati  27—42  fünfzehn  F. 

(8,  8—6  vier  F.) 

8.  atijagati  7,  1—4  vier  F. 
(8,  7.  8  zwei  F.) 

9.  cakvari  5—10  vier  F. 
(8,  9.  10  zwei  F.) 

10.  aticakvari  11 — 14  vier  F. 

1 1 .  ashtf  1 5  eine  F. 

(8,  11.  12  zwei  F.) 


12.  atvashtf  16—20  fünf  V. 

(8,  18  —  16  zwei  F.) 
18.  dhriti  21  eine  F. 

(8,  16  —  17  zwei  F.) 

14.  atidhriti  22  eine  F. 
(8,  18  eine  F.) 

15.  kriti  23—24.  zwei  F. 

16.  prakriti  25  eine  F. 
(8,  19  eine  F.) 

17.  akriti  26  deagl. 

18.  vikriti  27—28  zwei  F. 

19.  samkriti  29  eine  F. 

20.  abhikriti  30  deagl. 

21.  utkriti  31—32  zwei  F. 
22(!).  dandaka  33—36. 


1.    gäyatri  2. 

2(14,2)  tanumadhyä  tyau  |  — | 
Ueber  die  Sechssilbigkeit  des  gayatri-päda  in  der  welt- 
lichen Metrik  s.  oben  p.  90.  91.  287.  327. 


*)  Und  setze  resp.  hier  auch  gleich  summarisch  die  Zahlen  der  in  Ca- 
pitel  3  von  Kedara's  vrittaratnfikara  enthaltenen  samavritta- Metra  gegen- 
über. Die  erste  Zahl  gilt  für  AR,  die  zweite  für  B,  die  dritte  für  C,  die 
vierte  für  G,  die  fünfte  bezeichnet  die  factische  Gesammtsumme  der  in  den 
verschiedenen  Angaben  enthaltenen  Formen. 

gayatri  4.  6.  4.  8.11.  atijag.  7.11.8.7.13.  kriti  2.2.2.4.4. 
ushoih  8.  5.  4.  8.  5.  ^akvari  9.  7.9.6.  6.  prak.  1.1.1.2.2. 
anush{.  8.  8.  8.  9.  9.  atieakv.  7.1 1.7.7. 11.  fikriti  1. 1.1. 1.1. 
brihatf  2.  8.  8.  2.  8.  ashti  4.  4.2.2.  4.  vikriti  2.2.2. 8. 3. 
pankti  7.  7.  9.10.12.  atyashri  7.  9.7.7.  9.  samk.  1. 1. 1. 1. 1. 
trisht.  16.21.16.18.22.  dhriti  4.  4.2.3.  9.  abhik.  1. 1. 1. 1. l.(atik.ACG) 
jagati  26.27.22.22.81.  atidhriti  3.  2.2.2.  8.  utkriti  2.8.2.2.8. 
Bei  cakvari  Anden  sich  für  dasselbe  Metrum  drei,  resp.  vier  Namen  aufge- 
führt, daher  die  Minus -Differenz  der  Zahl  in  der  vierten  Reihe. 
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dhanyÄ  trishu*)  ntca,  kanyä  tanumadhya*  | 

cronistanagurvf,  bhüy&t  patibhogyä  || 

Cäsur  nar  am  päda-Ende:  atra  pädante  viceshena  vi- 
crämah  kartavya  ity  ämnäyah  | 

Bei  Kedära  finden  sich  noch  folgende  10  gay  .-Formen 

aufgeführt:  2  (ABCG)  cacivadanä  nyau,   1.  — 

s  (AB,  4  C,  8  G)  tsau  ced  vasumatt,  —  4  (A, 

sC  [aber  vidyunmälä],  fehlt  BG)  vidyullekhä  mo  mah, 

 1  1.  —  5  (C  als  4,  fehlt  ABG)  syäd  rarau  srag- 

vini,  -^4-w-|.  —  6  (CG  als  5,  fehlt  AB)  syan  masau  (C, 
msau  proktam  G,  was  besser**))  muknlam,  — 

7  (C  als  6,  fehlt  ABG)  yayau  somaräji  — 

8  (G,  als  s)  mau  s&vitrtm  ähuh  1  1.  —  9  (G,  als  4) 

mrau  yasy&h  8&  nadi,  —  io  (G,  als  6)  mal  int 

rmäbhyäm  syat,  -^-|  j.  —  n  (G,  al9  7)  sayugam  ra- 

mant, 

2.    ushnih  3. 

s(14,3)  kumäralalitä  jsau  g  |   v-v>|^-|-  | 
Cäsur  mit  je  drei  und  vier  Silben,  oder  (kecit)  mit  je 
zwei  und  fünf, 
yadiyaratibhumau,  vibhäti  tilakänkah  | 
kumäralalitä*  'sau,  kuläny  atati  närf  || 
und:  idam  vadanapadmarn,  priye  tava  vibhäti  | 
iha  vrajati  mugdhe,  mano  bhramaratam  me  || 

Bei  Kedära  erscheint  kumäral.  an  zweiter  (in  ACG), 
resp.  vierter  (in  B)  Stelle:  aufserdem  noch  vier  andere 

Formen:  1  (ABG,  sC)  msau  gah  sy&n  madalekha,  |^-|-|. 

—  8  (AG,  2  B,  4  C)  saragair  hansamälä,  — 


*)  oshthaüsanäsikA  marg.  in  H. 
**)  Denn  sy&n  masau  ist  -  ^  - ,  nicht  . 
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4  (fehlt  AG,  s  B,  l  C)  madhumati  nanagäh,  ~  „  ^  „ 
—  5  (fehlt  AG,  4  B)  cüdämanis  tabhagäh,  — ^~>,|-|. 

8.    anushfubh  4 — 6. 

4(14,4)  mänavakäkrfditakam  bhtau  Igau  | 
-  u  o|  —  <-»!— «-»  | 

bhatau  W,  bhrau  BL.  —  4.  5.  6  stehen  in  Y.  Agn. 
als  6.  4.  5. 

Cäsar  mit  je  vier  Silben, 
mänavakäkridanakam,  yah  kurute  vriddhavayäh  | 
häsyam  asau  yäti  jane,  bhikshur  iva  strfcapalah  || 
5(14,6)  citrapadä  bhau  gau  |   - | 
Cäsur  am  päda-Ende.  —  Nach  Hai.  zu  5,  8  scheint 
dies  Metrum  bei  Qvetapata  den  Namen  vitänam  zu  fuhren, 
s.  oben  pag.  331. 

yasya  mukhe  priyaväni,  cetasi  sajjanatä  ca  | 
citrapadä  'pi  ca  lakshmis,  tarn  purnsham  na  jahäti  || 

6(14,6)  vidyunmälä  mau  gau  |  1  1--  | 

Cäsur  bei  je  vier  Silben, 
vidyunmälälolän  bhogän,  bhuktvä  muktau  yatnam  kur- 
yät  |    dhyänotpannam  nihsamanyam,  saukhyam  bhoktum 
yady  äkänksbet  || 

BeiKedara  sind  neun  anushtubh-Formen  aufgeführt: 
l.  citrapadä,  2.  vidyunmälä,  8.  mänavakam,  4.  hansarutam, 
s.  unten  die  neunte  Kegel,  5— 7.  rjau  samänikä  galau  ca, 
pramänikä  jarau  lagau,  und  vitänam  äbhyäm  yad  an- 
yat,  8.  das  oben  zu  5,6—8  Bemerkte:  nur  8  näräcakam 
(AB,  °cikä  CG)  tarau  lagau  und9(G,  als  5) 

nägarakam  bharau  lagau,  sind  neu  darun- 

ter. —  Im  Qrutabodha  (u)  fuhrt  die  samänikä  den  Namen 
nagasvarüpint.  —  Bei  Harivyäs.  findet  sich  eine  Form 
Namens  närJ:  |  ^  w  - 1  v  - :  y aträdy e  (°dyam ?)  gurumat  tri- 
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kam  shashtham  cäpi  tathasbtamam  |  sä  crirämaparäyanair*; 
näriti  prakatümta  || 

4.    brihatl  7—9. 

7(14,8)  halamnkhi  rnau  8  |   -w»-|w.ww|««-  | 

In  R  ist  dies  sfttra  mit  dem  folgenden  umgestellt, 
aber  nicht  in  Hai.  Agnip.  Y. 

Cäsnr  bei  je  drei  und  sechs  Silben, 
gandayor  aticayakricam,  yanmukham  prakatadacanam  | 
äyatam  kalahaniratam,  tarn  striyam  tyaja  halamukhim|| 

8(14,7)  bhuj agacicusritä  nau  m  |  «v^wvl  | 

bhritä  R.  Kedära  (BCR,  aber  A  hat  sritä,  wahrend 
G  cacibhrutä!),  critä  £. 

Cäsur  bei  sieben  und  zwei  Silben, 
iyam  adhikataram  ramya,  vikacakuvalayacyama  |  rama- 
yati  hridayam  yunäm,  bhujagacicusritä  näri  || 

Bei  Hai.  folgt  zunächst  eine  Erklärung  des  Beiwortes 
zu  närl:  vakragatir  ity  arthah,  cicucabdasya  särthakatvät  | 
und  dazu  ein  beglaubigendes  Citat:  anyair  apy  uktam: 
abhyasyatä  tu  tarairfgatWakrabhävän  (GH,  vakrimänam  F, 
ramaniyagativarnäyam  E),  unmülitäh  phanicicor  bhavatä 
'parädbäh  (so  EGH,  °dhä  ityädi  F)  |  Räthselhaft  geradezu 
aber  sind  mir  die  Worte,  welche  nunmehr  gleich  nach  An- 
gabe der  Cäsur:  saptabhir  dväbhyäm  ca  yatir  ity  ämnä- 
yah  |  in  FH  zunächst  folgen :  idam  atra  likhitam  apy  anu- 
shtubhi  bodhyam,  in  EG  fehlen  dieselben.  Beziehen  sie 
sich  etwa  auf  die  nunmehr  folgende  Regel? 

9.  hansarutam  mnau  gau  |  | 

Dieses  sütra  fehlt  in  R,  steht  aber  in  Hai.  Y.  Agnip. 


*)  Der  Verfasser  ist  ein  Rftma -Verehrer,  und  liebt  es,  sich  als  solchen 
kund  zu  thun:  —  er  giebt  stets  nur  die  Stellen  der  Längen  an,  der  Rest 
der  Silben  sind  eben  Kurzen. 
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Da  es  eine  Varietät  der  anushtubh  behandelt,  sollte  es 
jedenfalls  nicht  hier,  sondern,  wie  bei  Kedära,  vor  7  ste- 
hen. —  °ruta  mnau  alle  Handschriften  (AB WH). 

Keine  Cäsur  angegeben,  wohl  also  am  Ende  des  päda. 
abhyägämicacilakshmi-,  manjirakvanitatulyam  |  tire  rajati 
nadinäm,  ramyam  hansarutam*)  etat  || 

Kedära  rechnet  das  hansarutam  mit  Recht  zur  anu- 
shtubh: als  dritte  brihati-Form  erscheint  daselbst  in  BC 
bhadrikä:  in  B  nämlich  heifst  es:  bhadriketi  ranarair 
iyam  (nana°  sec.  m.I),  in  C  bhadrikä  bhavati  ro  naran, 
- —  Im  Qrutabodha  v.  17  wird  eine  brihati- 
Form  Namens  manimadhyä  aufgeführt:  -wo — 

5.    pankti  10 — 15. 

10 (14,9)  cuddhavirän  msau  jgau  |  |ww-|v-vj-  | 

masau  A.  mapsau  B.  jrau  A.  jau  B. 
Cäsur  am  Ende  des  päda. 
vicvam  tishthati  kukshikotare,  vaktre  yasya  sarasvati  sadä  | 
asmadvriddhapitämaho  gurur,  brahmä  cuddhavirät  pu- 
nätu  vah  || 

Ii (U,  10)  panavo  mnau  ygau  |  |www|w__j-  | 

jgau  W  und  Haribh.  zu  Kedära  (AR),  der  ygau 
(so  BOG  daselbst)  nur  als  Variante  auffahrt. 

Cäsur  bei  je  fünf  Silben, 
mimänsarasam  amritam  pitvä,  cästroktih  patur  itarä  bhäti  | 
evam  samsadi  vidushäm  madhye,  jalpämo  jayapanavam- 
dbatvät**)  || 

I2(14,ii)  rukmavati  bhmau  sgau  |  -w\  | 

In  Y.  Agnip.  stehen  12. 18. 14.  15  als  15. 12. 13.  u. 

* )  cabdab,  marg.  in  H. 

**)  Doch  wohl  ftir  paoabandhatvfit?  also  blofaer  Gleichklang  beab- 
aichtigt,  keine  Bttckaicht  auf  Gleichheit  des  Wortes. 

24 
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Cäsur  am  päda-Ende.  —  Diese  Form  führt  im  Qruta- 
bodha  v.  18  den  Namen  campakamälä:  bei  Kedära  (s. 
unten)  erscheinen  beide  Namen  nebeneinander. 

pädatale  padniodaragaure,  räjati  yasyä  ürdhvagarekhä  |  sä 
bhavati  stri  lakshanayuktä,  rukmavati  saubhägyavati  ca  || 
18(14,12)  mayürasärini  rjau  rgau  |  | 
Cäsur  am  päda-Ende. 
ya  vanäntaräny  upaiti  rantum,  yä  bhujamga*)-bhogasak- 
tacitta  |  ya  drutam  prayäti  samnatänsä,  tarn  mayürasä- 
rinim  vijahyät  || 

n(149i3)  mattä  mbhau  sgau  |  | 

Cäsur  bei  vier  und  sechs  Silben, 
svairolläpaih  crutiputapeyair,  gitakridäsurataviceshaih  |  vä- 
sagäre  kritasuratänäm,  mattä  näri  ramayati  cetah  |ji 
15(14,14)  upasthitä  tjau  jgau  |  -  -     _  ^  _  w|-  | 
Cäsur  bei  zwei  und  acht  Silben, 
esha  jagadekamanoharä,  kanyä  kanakojjvaladtdhitih  [  la- 
kehmir  iva  dänavasüdanam,  punyair  naranätham  upasthitä  || 
15b.  (14,15)  ekarüpam  sau  jgau  |  _ | 

Blofs  in  R,  fehlt  in  Y,  Agnip.,  bei  Hai.  und  Ke- 
dära (jedoch  hat  G  eine  gleichnamige  trishtubh-Forni), 
—  jgaum  C.  jgaug  L.,  es  dürfen  ja  aber  nur  10  Silben  sein. 

Dies  ist  das  Metrum,  in  welchem  Qringäratilakam 
v.  22  (s.  Gildemeister  Megh.  p. 59.  Böhtlingk  Sprü- 
che l,  p.  310)  abgefaßt  ist. 

Bei  Kedära  sind  zwölf  pankti  -  Formen  aufgeführt: 
l.  cuddhavir&j,  2.  panava,  3  (4  C)  mayürasärini,  4  (5  C)  ruk- 
mavati, 5  (6  CG)  mattä,  6  (7  CG)  narajagair  bhaven  mano- 
ramä,  i  (g  C)  upasthitä  (fehlt  BG,  steht 


*)  vejyapati^,  marg.  in  H. 
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aber  als  erste  Form  der  trishtubh),  8  (fehlt  A,  sB,  7C, 
5  G)  pancakamalä  (so  B,  campaka0  CG)  ced  bhamasäd 

gah,   |^-H*  feW*  ABG)  dipakamalä  ced 

dvau  bhmau  tagau,  -wwj  |--~H.  —  10  (G,  als  8)  trisaga 

api  meghavitänam,  «,w-|ww-|vv-f4  —  11  (G,  als9)racca 
sau  sagurur  manirägah,  -u-|vW-^ -(-|.  —  12(G,  als  10) 
tvaritagatis  tu  najanagaih,  w ^ wj^ _ ^ ^ ^|_|. 

6.    trUMubh  16—26. 

16(14,16)  indravajrä  tau  jgau  g  |  — ^ — 4,-^ —  | 
Cäsur  am  pada-Ende.    Drei  Beispiele: 
a.  *)  yasyäm  trishatsaptamain  aksharam  syäd,  dhrasvam 
sujaüghe  navamam  ca  tadvat  |    gatya  vilakshlkritahansa- 
känte,  tarn  iudravajram  bruvate  kavindräh  || 

6.  ye  duahtadaitya  iha  bhümiloke  dvesham  dadhur  go- 
dvijadevasamghe  |  tan  indravajräd  api  därunängan,  vyä- 
jivayad  **)  yah  satatam  namas  te  || 

c.  gobrähmanastrfvratinam  viruddham,  mohät  karoty  al- 
pamatir  nripo  yah  |  tasyendra vaj räd  abbihatya  patab, 
kshonhmhasyeva***)  bhavaty  avacyam  || 

Bhattotp.'s  äcarya  erklärt  dies  Metrum  zu  Varäham. 
104,84  durch  tau  jgau  guruc  ced  bhavatfndrav  ajrä:  und 
Varäham.'s  Beispiel  lautet:  ajnarthamänäspadabhutivastra-, 
catrukshayam  daityagurus  tritfye  |  dhatte  caturthac  ca  su- 
hritsamajam,  rudrendra  vaj  rapratimäm  ca  caktim  || 

17  (14, 17)  upendravajrä  jtau  jgau  g  |  ^-^| — ^  _  ^_  _  | 
Cäsur  am  pada-Ende. 
bhavaimakhäh  f)  kundadalacriyo  ye,  namanti  lakehmista- 


*)  Dieser  Vera  steht  als  v.  21  in  Kalidäsa's  C/rutabodha. 
**)  Man  sollte  *vayo  erwarten.    Wir  haben  hier  wohl  ein  Denom.  fiji- 
vay,  beleben,  vor  uns,  mit  vi  =  leblos  machen? 

***)  vrikaba,  marg.  in  H.  f)  he  lakshminj-iainha,  marg.  in  H. 

24* 


Digitized  by  Google 


372 


nalekhane  'pi  |  npendravajrädhikakarkacatvam  katham 
gatäs  te  ripudäranäyäm  *)  || 

Zu  Varäham.  104, 11  erklärt  durch:  upendravajrä-tu 
jatau  jagau  gah  |  Beispiel:  kuje  'bhighätah  prathame  dvi- 
tiye,  narendrapidä  kalahäridoshaih  |  bhricam  ca  pittanala- 
rogacaurair,  upendravajrapratimo  'pi  yah  syät  ||  (upen- 
dro  näräyanah,  Bhatt.). 

18(14,18)  adyantav  upajätayah  | 

„Der  erstere  (päda,  der  der  indravajra)  und  der  letz- 
tere (der  der  upendravajrä)  vereinigt,  geben  die  verschie- 
denen upajäti  (-Arten). a 

ädyantäv  ity  anantaroktau  indravajropendravajrayoh  pä- 
däv  äha**)  |  tau  yadi  vikalpena  yatheshtam  bhavatas,  tado- 
p  ajatayah  prastaravacäc  caturdacaprakärä  jäyante  |  Es  sind 
eben  14  verschiedene  Combinationen  der  Art  möglich,  je 
nachdem  eben  einer  oder  mehrere  päda  nach  dem  einen  oder 
dem  andern  Metrum  gebildet  sind.  —  Von  rechtswegen  ge- 
hört diese  Angabe  gar  nicht  hieher,  sondern  in  das  vorige 
Capitel,  wo  wir  denn  auch  in  der  That  (5,  37.  38)  zwei  die- 
ser Varietäten,  bei  denen  nämlich  die  Hemistiche  gleich 
sind,  mit  besonderen  Namen  aufgeführt  fanden.  Die  Auf- 
führung hier  geschieht  nach  Hai.  der  Kürze  halber:  sama- 
vrittaprastäre  prasangäd  upajätinäm  upanyaso  läghavarthah. 
Er  fugt  hinzu,  dafs  Einige  (kecit)  dies  sütra  als  Beispiel  ei- 
ner allgemeinen  Kegel  (nyäyopalakshanaparam)  erklären,  und 
somit  auch  aus  vancasthä  und  indravancä  (28.  29),  cälini  und 
vätornrf  (20.  21),  so  wie  aus  sonstigen  wenig  differirenden  Me- 

*)  hiranyakacipu,  inarg.  in  H. 

**)  Jedenfalls  ist  diese  Bedeutung  von  ädy-antau  etwas  eigentümlich 
Wir  haben  allerdings  das  Adj.  antya  in  der  Bedeutung:  der  zweite  bereite 
oben  4,  20.  29  kennen  gelernt,  aber  hier  wird  das  Subst.  anta  selbst  ge- 
radezu in  diesem  Sinne  verwendet. 
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tren  dgl.  upajäti,  Nebenarten,  Varietäten  sich  bilden  las- 
sen*). Eine  Marginalglosse  in  H  erklärt  upajäti  dem  entspre- 
chend als  ein  Metrum,  bestehend  aus  dem  pada  zweier 
Metra,  deren  Silbenzahl  und  Cäsur  gleich  ist,  und  die  nur 
in  wenigen  Silben  difteriren:  samäuasamkhyäksbarayoh  sa- 
mänayatyor  abahvaksharabhedabhäjoh  pädair  yutam  chanda 
upajatih.  Vgl.  Colebrooke  2,  124.  160.  Qrutabodha  v.  23. 
—  Hai.  verweist  für  Beispiele  der  upajäti  auf  den  Ku- 
niärasambhava:  das  von  ihm  selbst  beigebrachte  Bei- 
spiel lautet: 

atropajätir  **)  vividhä  vidagdhaih  *** ) ,  samyojyate  tu 
vyavahäraloke  |  atah  prayatnah  prathamam  vidheyo,  nri- 
pena  pumratnapariksbanäya  || 

Varäham.  hat  104,  12  einen  Vers  in  upajäti,  worin  da- 
für der  Name  dhätväkara (?)  verwendet  scheint:  tiitiyagac 
caurakumärakebhyo,  bhaumah  sakäcät  phalam  ädadhäti  | 
pradiptim  äjnäm  dhanam  aurnikäni,  dhätväkaräkhyäui  tathä 
'paräni  ||  Dazu  Bhatt.:  aparäny  etäni  vrittäni  upajatih.  — 
Auch  der  Eingangsvers  (104,  l)  ist  in  upajäti,  ebenfalls 
aber,  ohne  diesen  Namen  zu  enthalten:  präyena  sfttrena 
vinäkritäni,  prakäcarandbräni  ciramtanäni  |  ratnäni  cästräni 
ca  yojitäni,  navair  gunair  bhushayitum  kshamäni  || 

19(14,19)  dodhakam  bhau  bhgau  g  |  -^-^-^1- -1 

Cäsur  am  päda-Ende. 
dodhakam f)  arthanirodhakam  ugram,  stricapalam yudhi 


*)  Dies  ist  auch  die  Ansicht  des  K od ftra:  anantarodiritalakshroabhäjau, 
pädau  yadiyäv  upajatayas  täh  |  ittliaq*  kila  nyasv  api  micritasu,  smaranti 
(AB,  vadnnti  C)  jütishv  idani  eva  näma  ||  Der  folgend«  Vers  rindet  sich  da- 
selbst nur  in  AH,  fehlt  in  BCG:  «katrapäde  caranadvaye  va,  pädatraye  va 
'nyatarah  sthilac  cet  J  tayor  ikänyatra  tadohaniyäc,  caturdaeokta  upa- 
jäti bhedah|| 

**)  indravajrä,  inarg.  in  II.  ***)  kucalaih,  inarg.  in  11. 

t )  svamisväpahärakam,  marg.  in  H. 
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kätaracittam  |  svärthaparam  matihinam  amätyam,  muncati 
yo  nripatih  sa  sukhi  sy&t  || 

Varäham.  104,28*)  vighnakaro  navamah  caciputrah,  kar- 
magato**)  ripuhä  dhanadac  ca  |  sapramadam  cayanam  ca 
vidhatte,  tadgrihado  'tha  k a thastaranam  ca  || 

so.  cälint  mtau  tgau  g,  samudrarishayah  | 

 1  1  1-  -  I 

Cäsur  bei  je  vier  und  sieben  Silben, 
castrtcyämä***)  snigdhamugdhäyatäkshi,  pmacronirf)  da- 
kshinävartanäbhih  )  madhye  kshämä  plvarorustant  yä,  clä- 
ghyä  bhartuh  cälini  kämini  syät  || 

Erklärt  zu  Varäham.  104,  so  durch:  mtau  tgau  gantä 
(?  gäpya  Cod.)  cälini  vcdalokaih.  Beispiel:  bandham  vyä- 
dhim  cä  'shtame  cokam  ugram,  märgaklecam  mrityutul- 
yänc  ca  rogan  |  naipunyäjnäputrakämärthasiddhim,  dharme 
jivah  cälininäm  ca  läbham  || 

2i(l5,i)  vätormi  mbbau  tgau  g,  catuhsvaräh  | 
Die  Aufzählung  am  Schlüsse  in  R  hat:  vätormim 
ashtädaca,  also  den  Accusativff).  —  casva  CL(I),  catu- 
svaräh  ABW,  catuhsvaräh  H. 

Cäsur  bei  je  vier  und  sieben  Silben, 
yäty  utsekam  sapadi  präpya  kimcid,  yä  yasyäh  syäc  ca- 
palä  cittavrittih  |  yä  dirghängi  sphutaoabdättahäsä,  tyäjyä 
sä  8tri  drutavätormimälä  || 

Erklärt  zu  Varäh.  104, 45  durch :  mbhau  tgau  gac  cet 
kathitä  so  'rmimälä  |  Beispiel:  karmapräptir  dacame 
'rthakshayac  ca,  vidyäkirtyoh  parihänic  ca  saure  |  taikshnam 

*)  In  Bha^.'s  Commentar  ist  hier  eine  Lücke:  daher  fehlt  die  Erklä- 
rung seines  metrischen  ac&rya. 

**)  dacamasthanasthah  Bha((.,  s.  diese  Stud.  2,  276. 
***)  churik&vat,  marg.  in  H.  f)  0?ir  sec.  m.,  in  H. 

f)  Oder  ist  das  m  Anfang  von  mbhau? 
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(BC,  saukhyam  A)  parayosbärthaläbhän,  ante  präpnoty  api 
cokorniimäläm  ||   bier  also  ürmimälä  genannt. 

22(15,2)  bhramaravilasitam  mbbau  nlau  g,  sain- 
udrarisbayah  |  |-u^u4/-  | 

sita  Y,  sita  R,  sitam  H.  —  sau  C  (statt  mbhan).  — 
"drarshayah  B.  —  samudrarishayah  fehlt  in  R  (steht 
aber  in  H),  ist  eben  reine  Wiederholung  der  Angaben  der 
beiden  vorigen  Verse,  und  sollte  somit  auders  (durch  ca, 
wie  bei  7,  7.  m)  ausgedrückt  sein:  vgl.  7,3. 

Cäsur  bei  je  vier  und  sieben  Silben, 
kirn  te  vaktram  caladalakacitam,  kirn  vä  padmam  bhra- 
maravilasitam |  ity  evam  ine  janayati  manasi,  bhrantiin 
känte  parisarasarasi  || 

Zu  Varaham.  104, 25  erklärt  durch:  mbhau  nlau  gantä 
bhramaravilasita  |      Beispiel:  jive  janmany  apagata 
(upa°  A)-dhanadhi(h)  sthänabhrasbto  bahukalahayutah  | 
präpyä  'rthe  'rthän  munir  api  kurute,  käntäsyäbjabhra- 
maravilasi tarn  || 

23.  rathoddhatä  rnau  rlau  g  |    - w w  s,(- ^ -|w  -  | 

Cäsur  am  päda-Ende. 
yä  karoti  vividhair  vitaih  samam,  samgatim  paragrihe 
rata  ca  yä  |   mlänayaty  ubhayato  'pi  bändhaväu,  märga- 
dhülir  iva  sä  rathoddhatä  || 

Zu  Varaham.  104,  31  erklärt  durch:  ro  narau  lagayutä 
(?  nsau  guruyutä  Cod.)  rathoddhatä  |  Beispiel:  sthäna- 
kalyadhanahä  (BC,  °karma°  A)  dacarkshagas,  tatprado 
bhavati  läbhago  guruh  |  dvädace  "dhvani  viloinaduhkha- 
bhäg  yäti,  yady  apy  naro  rathoddhatah  || 

24(15,4)  svägatä  rnau  bhgau  g  |  - ^ -|w ^ ^- * -  | 

Cäsur  am  päda-Ende. 
ähavam  pravicato  yadi  räbuh,  prishthatac  ca  yadi  väyu- 
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sametah  |   pränavrittir  api  yasya  carire,  svägatä  bhavati 

tasya  jayacrih  || 

Zu  Varäbam.  104,19  erklärt  durch:  svägatä  ranabha- 

gair  gurukantä.     Beispiel:  dushtaväkyapicunäbitabhedair, 

bandhanaih  sakalahaic  ca  hritasvah  |  janmage  cacisute  pa- 

tbi  gachan,  svägate  'pi  kucalam  na  criuoti  || 

25(15,5)  vrintä  nau  sgau  g  |  ^u^^^vy-i--  | 

In  Froscbsprungsweise  (mandükaplutinyäyena),  d.  i.  Ober 

23.  24  hinwegbüpfend,  gilt  aus  22  samudrarishayah  fort; 

die  Cäsur  ist  danach  bei  je  vier  und  sieben  Silben. 

dvijaguruparibhavakäri  yo,  narapatir  atidhanalubdhätmä  | 

dhruvara  iha  nipatati  päpo  'sau,  phalam  iva  pavanahatam 

vrintat  || 

26(15,6)  cyenf  rjau  rlau  g  |  | 

Cäsur  am  päda-Ende. 
krüradrishtir  äyatägranasika,  cancalä  kathoratikshnanä- 
dini  |  yuddhakankshini  sadämishapriya,  cyenikeva  sä  vi- 
garhitä  'iiganä  || 

Varäham.  erwähnt  noch  zwei  trisbtubh-Formen,  das 
prasabham  104,13:  uuu|uu ^ _|w _ [  (prasabham  nau  ra- 
lau  guruh  Bhatt.)  bhavati  dharanije  caturthage,  jvarajatha- 

■ 

ragadäsrigudbbavah  |  kupurushajanitäc  ca  samgamät,  pra- 
sabham api  prakaroti  cä  'cubham  ||  und  die  anavasitä 
104,  35,  erklärt  durch:  anavasitä  nyau  bbgau  g  ca  yadi 
syät:  |    Beispiel:  janayati  cukrah  panca- 

masamstho,  guruparitosbam  bandhujanäptim  |  sutadhana- 
labdhimitra8ahäyän,  anavasitatvam  cä  'ribaleshu  || 

Bei  Kedära  sind  22  trisht. -Formen  aufgeführt:  1  (AC, 
2  B,  3  G)  indravajrä,  2  (AC,  3  B,  4  G)  upendravajrä,  3  (AC, 
4  B,  öG)  upajäti,  4  (AC,  6BG)  najajalagair  gaditä  sumu- 
kht,  ww^,~4^-w|v,-|,  5  (AC,  7BG)  dodhakam,  6  (AC, 
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8  BG)  calini,  7  ( AC,  9  BG)  vätormi,  8  (A,  9  B,  13  C,  10  G) 
bhramaravilasitam,  9  (10  B,  14  C,  12  G)  rathoddhatä,  10  (11  B 
15  C,  18  G)  svägata,  11  (12  B,  igC,  uG)  vritta  (ACG^ 
oder  prithvi,  vrintä  B),  12(13C,  17 B,  15 G)  naoaralagu- 
rubhic  ca  bhadrika  (AB,  °rubhih  subhadrika  (CG  *)), 
w^w|v,ww|-w_|w_|,  18  (14  C,  18  B,  16  G)  cyenikä  (vaitikä!  G), 
H  (15  C,  11  B,  17  G)  mauktikamäla  yadi  bhatanäd  gau, 
_ w w[_ _ ^ v, _  1 ,  i5(i6C,  19  B,  18  G)  upa8thitam  idam 
jsau  tad  gakärau,  ^  _  ^  _|_  _  _|,  i6(8C,  10  B,  11  G)  pafi- 
carasaih  crir  (stri  G)  bhatanagagaih**)  syät  (BG,  °gaic  caC) 

17  (fehlt  AC,  s.  bei  pankti,  ob.  p.370,  lBG) 
tjau  jgau  guruneyam  upasthitoktä,  18 
(fehlt  ACG,  öB)  bhadrapadam***)  bhtau  nagagurubhic  ca 
_ w w|- - v>|v> „ -|,  19  (fehlt  ACG,  12  B)  asuviläso  f)  nata- 
nalagavah  ff)  ^  ^_  _  w(„  ^  ^  _|,  20  (fehlt  ACG,  20  B)  c  i  k  h  a  n  - 
ditam  idam  jsau  ragau  gac  cet,  ^ - ^ ^ _|- w -|- -|,  21  (fehlt 
ACG,  21  B)  8ändrapadam  bhtau  (bhrau  Cod.,  aber  me- 
tri  eaussa  irrig)  nagagurubhic  ca,  — |,  [22  (fehlt 

ACG)  in  B  ganz  wie  12!].  —  22  (G,  als  2:  vgl.  ob.  p.  370) 

mas  so  jo  guruyugmam  caikarüpam,  1^ ^ _ v>|_ _|.  — 

Harivyäsamicra  hat  noch  eine  Form  Namens  pavitram, 
bei  welcher  die  Silben  2.  5.  8.  11  lang  sind. 

7.    jagati  27-42. 

27(15,7)  jagatt  | 

(Fortab  bis  zum  Schlüsse  des  adhy.  handelt  es  sich 


*)  Oder  in  G  auch  candrika,  wie  diese  Form  auch  von  Harivyäsamicra 
genannt  wird. 

**)  Also  dieselbe  Form,  wie  14  mauktikanifclä :  kehrt  in  B  noch  zwei- 
mal wieder,  als  bhadrapadam  (18)  und  als  sandrapadam  (21). 
***)  S.  die  vorige  Note, 
f)  Steht  in  B  nochmals  ganz  ebenso  als  22. 
ff)  D.  i.  la-gavab,  von  einem  Thema  gu  s.  sayu  bei  atyashti  6. 
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um  Varietäten  der  jagati.)  Diese  Regel  ist  noth  wendig 
wegen  8i.  37.  88,  vgl.  7,  22b. . 

28(13,8)  vancasthä  jtau  jrau  |  ^  -  —  ^ - w|- ^ -  | 

Cäsur  am  pada-Ende. 
vicuddhav  anlast  ha  m  udäraceshtitam,  gunapriyam  mi- 
tram  upässva*)  sajjanam  |    vipattimagnasya  karävalamba- 
nam,  karoti  yah  pr&naparikrayena  sah  **)  || 

29(15,9)  indravancä  tau  jrau  |  - _ w|_ _ ^ - w _  | 

Cäsur  am  pada-Ende. 
kurvita  yo  devagurudvijanmanäm,  urvipatih  pätakam  ar- 
thalipsayä  |   tasyendravance  'pi  grihftajanmanah,  samjä- 
yate  crih  pratikülavartinl  || 

Zu  Varäham.  104,18  erklärt  durch:  täv  indravancä 
jarasa(m)hitau  matä.  Beispiel:  nänävyayair  dvädacage  ina- 
hisute,  samtapyate  'narthacataic  ca  mänavah  |  strikopavit- 
taic  ca  sanetravedanair,  yo  'pi  'ndravancäbhijauena  gar- 
vitah  II 

ho (15, 10)  druta  vilambitam  nbhau  bhrau  | 

0  bita  CL,  bitä  AB W.  —  Ist  in  Y  mit  31  umgestellt. 
Cäsur  am  päda-Ende. 
drutagatih  purusho  dhanabhäjanam,  bhavati  mandagatic 
ca  sukhocitah  |    drutavilambitakhelagatir  nripah,  sa- 
kalaräjyasukham  priyam  acnute  || 

31.  totakam  sah  |  ^-|w.|vw4>v/-  | 
Cäsur  am  pada-Ende. 
jagatity  (27)  adhikäre  prastute  yävadbhih  sakärair  jaga- 

*)  So  EF,  upatta  GH. 

**)  Vftb  pranap arikrayena  et&dricam  mitrain  karoti,  sa  vipat- 
timagnasya karavalambanam  bhavatity  anvayab,  uiarg.  in  II.  Es  fallt 
in  der  That  schwer,  der  verzwickten  Construction  des  Verses  einen  Sinn  abzu- 
gewinnen; ist  zu:  prfinaparikrayeoa  sah  etwa:  upfaaniyab  zu  ergänzen? 
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tipädah  püryate,  tävanta  eva  pädeshu  yatra  sakärä  bha- 
vanti  tad  vrittam  totakam  näma  | 

tyaja  totakam*)  arthaniyogakaram,  pramadädhikritam 
vyasanopahatam  |  upadhabhir  **)  acuddhamatim  sacivam, 
naranayakabhirum  anäyudhikam  || 

Zu  Varäham.  104,  39  erklärt  durch:  totakam  catulji- 
sakaränvitam  (also  nicht  in  einem  totakapäda,  wie  sonst 
doch  Brauch  ist).  Beispiel:  prathame  ravije  vishavahniba- 
tah,  svajanair  viyutah  kritabandhavadhah  |  paradecam  upaiti 
ßuhridviyuto  (A,  upaity  asuhridbhavano  BC),  vimukhar- 
thasuto  'takadinamukhah  || 

totaka  als  Name  eines  Metrums  kehrt  auch  in  dem 
tibetischen  Vinaya  wieder,  s.  Schiefner's  Mittheilung  in 
diesen  Stud.  3,  485.  Die  Anapästen  werden  wohl  als  wie- 
derholte Brechung  (^trut)  des  Gleichmaafses  betrachtet. 

32(15,12)  criputo  nau  myau  vasusamudrah  | 

Cäsur  bei  acht  und  vier  Silben, 
na  vicalati  kathamcin  nyayamärgäd,  vasuni  cithilamush- 
tih  pärthivo  yah  |  amritaputa  ivä  'sau  punyakarma,  bha- 
vati  jagati  sevyah  sarvalokaih  || 

83(15,13)  jaloddhatagatir  jsau  jsau  rasartavah  | 

Cäsur  bei  je  sechs  Silben, 
bhanakti  samare  bahün  api  ripün,  harih  prabhur  asau 
bhujorjitabalah  |  jaloddhatagatir  yathaiva  makaras,  ta- 
ramganikaram  karena  paritah  || 

34.  tatam  nau  mrau  |  ^  ^  ^  w   j-^-  | 

34  bis  36  fehlen  in  R  (34  und  36  auch  bei  Ked.),  ste- 
hen aber  in  Y.  Hai.,  doch  fehlt  bei  Hai.  die  Cäsurangabe. 

*)  snehatrotakam  marg.  in  H.  **)  upadhibhil}  desgl. 
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kuru  karunam  iyam  güdhotkanthikä,  Yadutanaya  cakori 
kämädhika  |  virahadahanasaügad  aügaih  kricä,  pibatu  tava 
mukbendum  bimbädharä  || 

3ö.  kusumavicitra  nyau  nyau  |   wuW|u- -|w w _ _  | 
vigalitaharä  *)  sakusumamälä ,  sacaranalaksha  valayasu- 
lakshä  |    viracitavesham  suratavicesham ,  katbayati  cayyä 
kusumavicitra  | 

86.  caficaläkshikä  nau  rau  |  ou^uu|_w _|_ „ _  | 
(Mägba  6,  67)  atisurabhir  abhäji  pushpacriyäm ,  atanuta- 
ratayeva  samtänakah  **)  |    tarunaparabhritah  s  van  am  ragi- 
nam,  atanuta  rataye  vasantänakah  ***)  || 

37(15,14)  bhujamgaprayatam  yah  |  w  — — |^  — |w  —  ( 

Cäsur  am  pada-Ende. 
purah  sadhuvad  vakti  mithyävinitah ,  parokshe  karoty 
arthanacam  batacah  |    bhujamgaprayatopamain  yasya 
cittam,  tyajet  tädricam  duccaritram  kumätraui  || 

Zu  Varäham.  104,42  erklärt  durch:  bbujamgapra- 
yatam caturbbir  yakaraih.  Beispiel:  caturtham  griham 
süryaputre  'bbyupete,  suhridvittabhäryädibhir  viprayuktah  | 
bhavaty  asya  sarvatra  vä  's  ad  hu  dusbtam,  bbujamga- 
prayätanukäram  ca  cittam  || 

38(15,15)  sragvini  rah  |  _ w ^ _|_ — | 

Obne  Cäsurangabe,  wohl  pädäntc. 
yo  rane  yudhyate  nirbharam  nirbhayas,  tyagitä  yasya  sar- 
vasvadänävadhih  |  tarn  naram  vikshya  lakshmir  yacah  srag- 
vini, nünam  abbyeti  satklrticuklähcuka  || 

39(15,16)  pramitaksbara sjau  sau  |  uw-|v-^v-|w-| 

Cäsur  am  päda-Ende. 


*)  mauktikadefc,  marg.  in  H.  **)  vnkahavi9e»ha^,  dtugl. 

**)  vasantadundubhty,  desgl. 
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pariciiddhaväkyaracanäticayam,  parishincati  cravanayor 
amritam  |  pramitäksharä'pi  vipulärthavati,  tava  bha- 
rati  harati  me  bridayam  | 

Zu  Varäham.  104,  37  erklärt  durch:  pramitaksharä 
sajayutäv  atha  (?  adhe  Cod.)  sau.  Beispiel:  navame  tu 
dharmavanitäsukhabhäk,  bhriguje  'rthavastranicayac  ca  bha- 
vet  |  dacame  ' vamänakalahän  niyamät,  pramitaksha- 
ra ny  api  vadan  labhate  || 

40.  kantotpidä  bhmau  smau  |   w  — |  | 

Fehlt  in  R  (und  bei  Kedära),  steht  in  Y.  Hai.  —  Cä- 
surangabe  fehlt  bei  Hai. 

kämacarair  vyäptä  khalu  käntotpidäm,  äptavati  duh- 
khaih  parimuhyanti  yä  |  sä  labhate  cet  kämukayogam  gä- 
dham,  duhkhavimuktä  syät  paramänandäptä  || 

41(15,17)  vaicvadevi  mau  yäv  indriyarishayah  | 

 1  1^ — | 

Cäsur  bei  je  fünf  und  sieben  Silben, 
dhanyah  punyätmä  jäyate  kväpi*)  vance,  tadrik  putro 
'sau  yena  gotram  pavitram  |   goviprajnätisvämikärye  pra- 
vrittah,  cuddhah  craddhädau  vaicvadevi  bhaved  yah  || 

Zu  Varäham.  104,44  erklärt  durch:  mau  yau  pancä- 
cvair  vaicvadevtti  nämnä.  Beispiel:  gacbaty  (Locativ) 
adhvänam  saptame  cä  'shtame  ca,  hinah  striputraih  eüryaje 
dinaceshtah  |  tadvad  dharmasthe  vairahridrogabandhair, 
dharmo  'py  ucchidyed  vaicvadevikriyädyah  || 

42(15,18)  navamälini  njau  bhyäviti|  uuu|u_ „ ^ _ _| 

Cäsur  bei  je  acht  und  vier  Silben  (atra  vasusam- 
udrair  yatir  ity  ämnäyah). 

dhavalayaco  'ncukena  parivitä,  sakalajanänurägaghusri- 


*)  rkvapi  H  prima  m.,  kvapi  sec.  m.,  ko  'pi  F,  kva  'pi  EG. 
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näkta*)  |  dridhagunabaddhakirtikusumaughais,  tava  nava- 
mäliniva  nripa  laksbmih  || 

Varaham.  fährt  Doch  drei  andere  jagati- Formen  auf: 
die  mälati,  das  drutapadam,  das  lalitapadam  in  104, 14.  20. 
29.  Bhattotp.'s  metrischer  äcärya  hat  dazu  folgende  Erklä- 
rungen: najajarakair  api  mälati  matain,  ^«4.-4,-^-«-!, 
drutapadam  nabhajay  aih  kathitam  tat,  ^^^.«4,-^-- J, 
lalitapadam  najau  jayau  (°dam  cajanau  Cod.I)  bhavati, 
uWvf-4.-4. — |.   Varäham.'s  Beispiele  lauten: 

14.  ripugadakopabhayäni  pancame,  tanayakritac  ca  cuco 
mahisute  |  kritir  (?  kvatir  A,  shkatir  B)  api  na  'sya  bha- 
vec  ciram  sthirä,  cirasi  kaper  iva  mälati  kritä**)|| 

20.  paribhavo  dhanagate  dhanalabdhih,  sahajage  cacisute 
subridäptih  |  nripaticatrubhayacankitacitto ,  drutapadam 
vrajati  duccaritaih  svaih  || 

29.  tridacaguruh  cayanam  ratibhogam,  dhanam  acanam 
kusumäny  upavahya  |  janayati  saptamaräcisameto  (so  BC, 
°cim  upeto  A,  und  pätba  in  C),  lalitapadam  ca  giram 
dhishanäm###)  ca  || 

Bei  Kedära  werden  81  jagati -Formen  aufgeführt 
1.  candravartma  nigadanti  (A,  gaditam  tu  BOG)  ranabha- 
saih,  -^-|ww^j_vw|v/v>-|,  2.  vancastham,  s  (4  B)  indravancä, 
4(öB)  totakam,  ö(6C)  drutavilambitam,  6(7C)  puta  (d.i. 
criputa),  7(8C)  pramuditavadanä  bhaven  nau  rarau, 
^  o  wjv>  ^  ^  _|_  w  -|,  8  (9  C)  kusumaviciträ,  9  (12  B,  16  G)  jalo- 
ddhatagati,  10  (iaB,  17  G)  bhujamgaprayätam,  11  (14  B,  isG) 
sragvini,  12  (löB,  19 G)  bhuvi  bhaven  nabhajaraih  priyanx- 
vadä,  13  (17  B,  20G)  tyau  tyau  mani- 


*)  kunknma,  marg.  in  H.  **)  sthirä  na  bhavatiti,  cäpalyät  Bha^t. 
***}  bnddhim  Bha«. 
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mala  chinnä  guhavaktraih  *  ) ,  -  -  _  _|_  _  _  -| ,  14  (18  B, 
21  G)  dhirair  abhani  lalitä  tabhau  jarau,  — ~|- ~^-^\-^ _|, 
15  (20 B,  22  G)  pramitäkshara,  16  (21  B,  9G)  nanabbarasa- 
hita  mahitojj  valä**)  v/v>^^w|_^^|_w-|,  17(22B,  10 G)  vaic- 
vadevi,  18  (28  B,  11 G)  abdhyashtäbhir  (AC,  abdhyangaih  syäj 

BG)  jaladharamala  mbhau smau (s. 8,4),  -I  1? 

19  (24  B,  12  G)  navamalint  (°likä  A,  vanamälika  R),  20  (25  B, 
13  G)  svaracaraviratir  nanau  rau  prabhä,  vy^u|uw^-u-|-w -|, 
21  (26  B,  14  G)  bhavati  najäv  atha  malati  (malini  G  und 
Harivyasamicra)  jarau,  8.  ob.  Varäh.,  22  (fehlt  BCG)  nayu- 
garayugayuc  ca  gauri  matä  (8.  8,  5),  w ^ wjw ^ w|_ w  -(-  w _|, 
23  (22B,  27C,  15G)  abhinava(iha  vada  C,  iti  vada  G)- 
tämarasam  najajäd  yah,  24  (fehlt 

BCG)  pancamuni  bhmau  sät  sayuta  lalanä  (anders  8,6), 

-w\  i^o-jw^-l,  25  (fehlt  BCG)  lalitam  abhihitam  nau 

mrau  nämatah  uUujuuu|  1- ~ _| ,  26  (fehlt  BCG)  druta- 

padam  nabhanayaracitam  syät,  8.  oben  Varähamihira,  27 
(fehlt  ACG,  s  B)  caturjaganam  vada  mauktikadäma 
w  _  .  ^  _  ^  -  v|,  28  (fehlt  ACG,  10  B)  bhavati  t  a  t  i  r  naja- 
jai  rasamyutaih,  29  (fehlt  ACG,  11 B)  ja- 

rau jarau  vadanti  p an cacämaram,  w|_ 
(kehrt,  8.31,  in  B  als  19.  vibhävari  nochmals  wieder!),  30 
(fehlt  ACG,  16  B)  tyau  tyav  iti  nirdishta  pushpaviciträ, 

 — 4^--|,  31  (fehlt  ACG,  19  B)  vibhävari  tu  sa 

jarau  jarau  yatah,  (war  schon  als  11.  pan- 

cacamaram  da,  8.  29!). 


*)  guhak  avamikärttikeyah  tasya  vaktraih,  vergleiche  dessen  Namen 
shaumukha. 

~)  njjvala  nftma  raahita  creshtha.    BG  lesen:  'bhihito0. 
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Adhyäya  7. 
§.  S  Y.    §.  16.  17  Ii. 

B.    Die  atichandas. 

1.    atijagati  1 — 4. 

1  (16, i)  praharshani  mnau  srau  g,  trikadacakau  | 

—  —  — |w  \J  V^Jv/  —  \J  — |—  I 

°rshani  Y.  Agnip.,  und  H  prima  und  tcrtia  manu, 
sowie  Schol. ,  °rshini  R ,  und  Ii  sec.  m. :  auch  die  Auf- 
zahlung in  R  am  Ende  hat:  °rshi°. 

Cäsur  bei  drei  und  zehn  Silben, 
uttuügastanakalacadvayanatängi,  loläkshi  vipulanitamba- 
cälint  ca  |  bimboshthl  naravaramushtimeyamadhyä,  sä  näri 
bhavatu  manahpraharshanl  te  |] 

Zu  Varäham.  104,  22  erklärt  durch:  mnau  jrau  gas 
trikadacakaih  praharshini  syät.  Beispiel:  saubhägyam 
vijayam  athonnatim  ca  sbashthe,  vaivarnyam  kalaham  ativa 
saptame  jnah  |  mrityusthe  sutajayavittavastraläbhän,  nai- 
punyam  bhavati  matipraharshaniy am  || 

2  (16,2)  rucirä  jbhau  sjau  g,  catusbkanavakau  | 

So  Y.  Hai.,  8amudranavakau  R. 
Cäsur  bei  vier  und  neun  Silben, 
mrigatvacä  kritarucirämbarakriyah,  kapälabhrit  kapi- 
lajatagrapallavah  |  lalatadrigdahanatrinikritasmarah,  punätu 
vah  cicucacicekharah  civah  || 

Zu  Varäham.  104,21  erklärt  durch:  jabhau  sajau  g  iti 
rucirä  caturgrahaih.  Beispiel:  caturthage  svajanakutum- 
bavriddbayo,  dhanägamo  bhavati  ca  citaracmije  |  sutasthito 
tanayakalatravigraho,  nishevate  na  ca  ruciräm  api  stri- 
yam  || 
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3(16,3)  mattamaytiram  mtau  ysau  g,  samudrana- 

vakau  |  1 — ^-_|^-|_  | 

°yürä  L,  °yüra  WH.  —  mnau  Ai.  C.  Li.  —  jsau 
A  l.  W.  —  samudranavakau  fehlt  R,  steht  aber  in  Hai. 
(vgl.  6,  22). 

Dieselbe  Cäsur. 
vyüdhoraskah   sinhasamänänatamadhyah ,  pinaskandho 
mänsalahastayatabähuh  |  kambugrfvah  snigdhacariras  tanu- 
lomä,  bhuükte  räjyam  mattamayürä kritinetrah  || 

Zu  Varäham.  104,26  erklärt  durch:  mtau  y8au  gantam 
saiva  yatir*)  mattamayürä m.  Beispiel:  sthänabhrancät 
karyavighätäc  ca  tritiye,  'nekaih  klecair  bandhujanotthaic  ca 
caturthe  |  jive  cäntim  piditacittac  Ca  sa  vinde**),  naiva 
gräme  nä  'pi  vane  mattam ayüraih  || 

4.  gaurt  nau  usau  g  |  ^^^v^^u^^_|_  | 

Fehlt  R,  steht  aber  in  Hai.  Y.  —  Derselbe  Name 
in  8,  5,  aber  für  eine  jagati-Form. 

Statt  ein  Beispiel  anzugeben,  heifst  es  hier  bei  Hai. 
in  H  (nach  tad  vrittam  gauri  näma):  udaharanam  gatam, 
wozu  die  Marginalglosse  trutitam.  F  hat  atrodäharanam, 
aber  es  folgt  kein  Beispiel:  in  E  bricht  der  Comm.  mit 
gauri  näma  ab,  und  ist  vom  Beispiel  überhaupt  gar  nicht 
erst  die  Rede.  In  G  aber  fehlt  gar  das  ganze  sütra  nebst 
dem  Commentar  dazu.  S.  hierüber  das  oben  p.  198 — 99 
Bemerkte. 

Varäham.  104,  36  fuhrt  noch  eine  Form  der  atijagatt 
auf:  lakshml;  im  Schol.  dazu  erklärt  durch  lakshmir 
iyam  tabhasajagair  udähritä,  also  u-|w-4-|:  sein 


*)  Dieselbe  Cäsur  wie  beim  vorigen;  d.  i.  caturgrahaty. 
**)  ?So  metri  caussa;  sa  videifi  A,  aaip  veda  B,  vide  (labhate)  C. 

25 
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Beispiel  lautet:  shashtho  bhriguh  paribhavarogatapadah, 
strihetukam  janayati  saptame  ^ubham  |  yato  'shtame  bhava- 
naparicchadaprado,  lakshmivatim  upanayati  striyam  ca 
sah  || 

Kedära  fahrt  dreizehn  Formen  der  atijagati  auf: 
1  (7  B,  4  CG)  mattamayüram ,  2  (5  G,  fehlt  BC)  yamau  rau 

vikhyäta  cancarikävali  gah,  ^ — |  1- ^ -f- ^ _|-|,  s(ACG, 

eB)  rucira  (BG,  atirucira  AC),  4(sC,  lBG)  turaga- 
rasay atir  nau  tatau  gah  kshama,  —       5  (in 

A,  9  in  B,  6  in  CG)  sajasä  jagau  bhavati  manj  ubhäshini, 
w  o  _  wjw  ^  _  6  (n  B,  7  CG)  nanataragurubhip  (°  tata 0 
C)  candrikä  caturbhih*)  (Vartubhih  C,  'cvashadbhih  G) 
v/|_ w-  C)|-|,  7  (4  B ,  2  CG)  praharshani  ( B, 
°shint  ACG),  8  (fehlt  ACG,  l  B)  bhavati  bhuvi  nanasarair 
gena  gauri  (anders  als  oben  Regel  4)  ^^^^^^_|^_^|_|, 
9  (fehlt  ACG,  2  B)  vedair  grahais  tabhara  jagau  prabhä- 
vati,  _ _ w ^ _ ** )|^ - v^-|,  io  (fehlt  ACG,  öB)  upasthi- 
tam  idam  jsau  tsau  (jsau  Cod.,  aber  irrig,  wie  der  päda 
selbst  zeigt )  sagurukam  cet ,  ^  -  -  -| —  ^  w  -|_| ,  n  (  fehlt 
AG,  8B,  sC)  jatau  sajau  go  bhavati  manjuvadini  (B, 
mandabhashini  C)  ^  -  -  ^  ^  -  ^|-|,  12  (fehlt  ACG,  10  B) 
iha  nandini  sajasasair  guruyuktaih,  ^ ^ - ^ ^ ^ 
18  (fehlt  ABG,  sC)  nasarayugagai?  candralekha  'rtulo- 
kaih,  ^  w     ^  -|-  ^  _f-  w 

2.    cakvari  6—10. 

5(16,4)  asambädhä  mtau  nsau  gav  iudriyanavakau  | 

—  —  — | —  —  x^fjw  w  — |—  —  I 

Cäsur  bei  fünf  und  neun  Silben. 


*)  D.  i.  navacaturbhih,  Haribh. 

**)  Nach  grutebodha  v.  86  hat  die  prabhavati  in  dieser  Stelle  einen 
Anapäst,  keinen  Amphimacer. 
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bhanktvä  durgäni  drumavanam  *)  akhilam  chittva,  hatvä 
tatsainy am  karituragabaiam  hatvä  |  yen äsambädhä  kshi- 
tir  ajani  vipakshänära,  sarvorvmätbah  sa  jayati  nripatir 
Munjah  || 

6(16,5)  aparajita  nau  rsau  Igau  svararishayah  | 

lege  C,  lau  B.  —  svararurshayah  B. 
Cäsur  bei  je  sieben  Silben, 
phanipativalayam  jatamukutojjvalam,  manasijamathanam 
tricülavibhüshitam  |    smarasi  yadi  sukhe  **)  civam  cacice- 
kharam,  bhavati  tava  tanuh  parair  aparajita  || 

7(16,6)  praharanakalitä  nau  bhnau  lgau  ca  | 
lege  CL.  —  dvih  svaräh  Y  statt  ca  (R.  Hai.). 
Dieselbe  Cäsur  (cakarät  pürvoktaiva  yatih). 
8uramunimanujair  upacitacaranäm,  ripubhayacakitatribhu- 
▼anacaranäm  |  pranamata  mahishäsuravadhakupitam,  pra- 
haranakalitäm  pacnpatidayitäm  || 

8(16,7)  vasantatilakä  tbhau  jau  gau  |  9(16,8)  sin- 
honnata  Kacyapasya  |  10  (16, 9)  uddharsbani  Saitava- 
sya  |  —  —  w|—  w     —  n^|«-»  —  —  | 

dbbau  AW,  tubhau  C,  tbhau  BLH.  —  °shini  R. 
Cäsur  am  päda-Ende.  —  Agnip.  vasantatilakä  tabbau 
jau  gau,  sinhoddhatä  tathä  |   anyair,  uddharsbani  ca 
sä:  also  ohne  die  beiden  Lehrernamen  aufzufuhren. 

uddharsbani  janadricäm  stanabhäragurvi,  nilotpala- 
dyutimalimlucalocanä  ca  |  sinhonnatatrikatati  kutilala- 
käntä,  käntä  vasantatilakä  nripavallabbä  'sau  || 

Mit  grofsem  Geschick  sind  hier  alle  drei  Namen  in 
den  Vers  verflochten.  Oder  sollten  dieselben  erst  aus  dem 


*)  So  FG,  navam  H,  manam  K.  *♦)  Ob  »akhe? 

25* 
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Verse  selbst  entstanden  9ein  ?  Dann  müfste  dessen  Prae- 
existenz  vor  Kacyapa,  Saitava,  Pingala  angenommen 
werden.  Die  Möglichkeit  hicvon  läfst  sich  nicht  bestrei- 
ten, freilich  auch  nicht  irgendwie  erhärten.  Dafs  zu  Pin-  ' 
gala's  Zeit  eine  reiche  erotische  Lyrik  nach  Art  des  vor- 
liegenden Verses  bestand,  ist  durch  viele  seiner  Metrums- 
namen,  welche  auf  dergl.  Frauen-Epithetis  beruhen,  aufser 
Zweifel,  wie  wir  oben  pag.  170 — 71  gesehen  haben.  Und 
wenn  nun  hier  ein  Käcyapa  und  ein  Saitava  als  Erfinder 
der  betreffenden  Namen  genannt  sind,  so  haben  wir  darin 
wohl  entschieden  einen  Beleg  dafür  zu  erkennen,  dafs  diese 
Zeit  des  Pingala  noch  in  das  Ende  der  sutra-Periode  hin- 
einragt (s.  oben  p.  169).  Denn  wenn  auch  weder  für  den 
Einen  noch  für  den  Andern  directe  Identität  mit  einem  der 
anderweitigen  Träger  ihrer  Namen*)  angenommen  werden  ( 
kann,  so  sind  doch  beide  Namen  immerhin  verhaltniismäfsig 
alterthümlich  genug,  weisen  resp.  in  ihrer  Gemein- 
schaft wohl  eben  ziemlich  bestimmt  auf  jene  angegebene 
Literatur-Periode  hin.  Ist  ja  doch  eine  dgl.  aus  den  Na- 
men geschöpfte  Chronologie,  wie  unsicher  auch,  leider  denn 
doch  meist  die  einzige,  die  uns  für  die  ältere  indische  Li- 
teratur zu  Gebote  steht. 

Varaham.  erwähnt  dies  Metrum  unter  dem  Namen  v  a  - 
santatilakä.    Der  von  Bhattotp.  citirte  metrische  acärya 


*)  Zu  Saitava  8.  das  oben  zu  5,  18  Bemerkte.  —  Kacyapa  ist  aller- 
dings Name  eines  im  Vs.  Prat.  und  von  Päoini  citirten  Grammatikers,  aber 
eben  doch  Patronymicum.  Und  zwar  eins  der  allerhäufigsten  Patronymica 
(vergl.  Schol.  zu  Katy.  4,  1,  12).  Das  Vancabrahmana  des  Sv.  z.  B.  führt 
fünf  verschiedene  KScyapa  an,  denen  sich  eben  noch  zahlreiche  andere  dgl. 
Karyapiden  anreihen.  Es  könnto  freilich  jener  Grammatiker  etwa  der  Kac- 
yapide  xar*  i£oxf}*>  sein:  (wie  unter  Y&ska,  Paoini  schliefslich  nur  der  eine, 
berühmte  Yaakide,  Paoinide  verstanden  wird) :  eine  Sicherheit  dafür  ist  indefs 
nicht  entfernt  vorliegend. 
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erklärt-  dasselbe  durch:  tbbau  jau  vasan tatilakam  tu 
(fehlt  Cod.,  ist  metri  caussa  nöthig)  gurudvayam  cet:  und 
Varäham.'s  Beispiel  lautet: 

cukre  dvitiyagrihage  prasavärthadhänya-,  bhüpälasamta- 
tikutumbahitäny  aväpya  |  samsevate  kusuinaratnavibhüshi- 
tac  ca,  kämam*)  vasan  tat  ilakadyutimürdhajo  'pi  **)  || 

Bei  Kedära  wird  in  zwei  Texten  (A  [=  R].  B)  zu  den 
obigen  drei  Namen  dieses  Metrums  noch  ein  vierter:  niadhu- 
inadhavi  hinzugefugt,  und  resp.  auf  einen  Lehrer  Namens 
Räma  (AR),  oder  Sorna  (B)  zurückgeführt.  Die  Hand- 
schriften desselben  variiren  hier  überhaupt  in  hohem  Grade. 
Nur  in  Bezug  auf  die  Nennung  des  Kacyapa  sind  sie  ein- 
stimmig, bis  auf  G,  welcher  Text  auch  ihn  ebenso  wie  alle  die 
andern  Namen  unerwähnt  läfst.  Saitava  sodann  wird  nur  in 
AE  erwähnt,  in  C  ganz  bei  Seite  gelassen,  und  in  B  wird 
demselben  ein  ganz  moderner  Name  Kaviräja  Vasum- 
dbara  substituirt!  —  Es  sind  im  Ganzen  sechs  Formen  der 
cakvari  bei  Kedära  aufgeführt:  l.  asambädbä,  2.  aparäjita, 
3.  praharanakalitä  (°likä  CGR),  —  4.  uktä  (uktam  G)  va- 
santatilakä  (°kam  G)  tabhajä  jagau  gab,  sinhoddha- 
tam  tad  (AB,  °honnateyam  C,  °hoddhateyam  R)  uditara 
(A,  uditäRBC)  muni(bhuvi  R)-Käcyapena  (Kä°  C),  ud- 
dharshtniyam  uditä  muni-Saitavena  (AR,  fehlt  C,  uddbar- 
shiniti  K  a  viräj  avasumdh  arena  B),  Ramena  seyam 
udita  madhumädhaviti  (AR,  fehlt  C,  Somena  saiva  ga- 
dita  uiadh"  B):  —  ö.  induvadanä  bhajasanaih  saguruyug- 
maih,  -  w  w|w  -     ^  _|v  w  w{-  - 1  (vgl.  8, 9  unter  dem  Namen  va- 

*)  maithunaoi,  Bbat(otpala. 

**)  vasantako  'timuktakah  tasya  pushpain  ativa  yvetavariiam  bhavati, 
tilako  vriksliavi^eshas  tasyä  'pi  pushpam  ativa  fvetavarnam  bhavati,  vasan- 
tatilakasadp^i  dyutih  kfintir  murdbajeahu  kv^eshu  yasya,  ati9vctakcfo 
'pi,  jarardito  'pi:  Bba«. 
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ra8undari).  —  6.  dvihsaptacchid  alolä  msau  mbbau  gau  ca- 

rane  cet  (syät  B),  \  1  —  Uarivyasamicra 

hat  noch  zwei  neue  Formen,  die  kumari,  mit  Länge  der 
Silben  5.  7.  10.  is.  14,  und  daa  sukecaram,  mit  Länge  der 
Silben  4.  6.  10.  18.  14. 

3.    aticakvarf  11—14. 

ii(I6,io)  candrävartä  nau  nau  s| 

Heifst  bei  Kedara  cacikalä.  Cäsur  bei  sieben  und 
acht  Silben:  atra  svarair  vasubhic  ca  yatir  ity  ämnäyah. 

patujavapavanacalitajalalahari ,  -taralitavihagaoicayarava- 
mukharam  |  vikasitakamalasurabhi  cucisalilam,  vicarati  pa- 
thikamanasi  caradi  Sarah  || 

12(16,11)  mala,  'rtunavakau  cet  |  is  (16, 12)  mani- 
gunanikaro  vasvrishayah  | 

„(Das  im  vorigen  Verse  aufgeführte  Metrum  heifst) 
mala,  wenn  die  Cäsur  bei  sechs  und  bei  neun  Silben*; 
stattfindet:  und  manigunanikara,  wenn  bei  deren  acht 
und  sieben." 

mälä  (heifst  bei  Kedara:  sraj):  navavikasitakuvalayada- 
lanayane,  nicamaya  navajaladharam  iha  gagane  |  upanaya 
rusham  upasara  mama  sacivam,  yadi  ratisukbaiu  abhilashasi 

manigunanikara:  katham  api  nipatitam  atimahati  pade, 
naram  anusarati  na  phalam  anupacitam  |  api  varayu- 
vatishu  kucatatanihitah,  spricati  na  vapur  ihamaniguna- 
nikarah  || 

Zu  Varäham.  104,  27  erklärt  durch:  vasumuniyatir  iti 
manigunanikarah  (?  iti  yatinikaruh  Cod.).    Beispiel:  jana- 

*)  abaabtbe  navame  ca  varne  Hai.,  wo  varna  also  =  Silbe  (ebenso 
aroa  bei  Mahfdhara). 
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yati  ca  tanayabbavanam  upagatah,  parijanacubhasutakart* 
turagavrishän  |  sakanakapurayuvativasanakrin,  manigu- 
nanikarakrid  api  ca  vibudhaguruh  j| 

14(16,18)  raalini  nau  myau  y,  vasvrishayah  | 

v  \j  w|w  ^  v|  \y  Jw  | 

So  Y  und  der  Text  in  H,  R  dagegen  liest  ca  statt 
vasvrishayah,  und  ebenso  hat  Hai.  im  Comm.:  cakärat 
saiva  yatih. 

Dieselbe  Casur  wie  in  13. 
ativipularalätam    plvarorahkapätam,  sughatitadacanosh- 
tham  vyaghratulyaprakoshtham  *)  |  purusham  acanilekhäla- 
ksbanam  *#)    viral akshmir,    atisurabhiyacobhir  mälinivä 
'bhyupaiti  || 

Zu  Varäham.  104,  24  erklärt  durch:  vasumuniviratic 
cen  mälini  nau  mayau  yah  |  Beispiel:  dhanasukhasuta- 
yoshinmitravargäbhitusbtis  ***),  tuhinakiranaputre  läbhage 
spashtaväkyah  ^ )  |  ripuparibbavarogaih  pidito  dvadaca- 
stbe,  na  sabati  paribhogam  mäliniyogasaukhyam  || 

Bei  Kedara  sind  elf  Formen  der  aticakvari  aufgeführt, 
resp.  neun,  falls  die  beiden  nur  durch  die  verschiedene  Cä- 
sur  geschiedenen  Varietäten  der  cacikala  mit  derselben  in 
eins  gerechnet  werden,  l.  cacikala,  2.  sraj  (=  m&lä),  3.  ma- 
nigunanikara,  4(öB)  malint,  5  (öB)  bhavati  najau  bhajau  ra- 
sabitau  prabhadrakam,  ^  w}w  _  w|-  ^  _  ^_  w  _  j,  6  (7B)  sa- 
janä  nayau,  caradacayatir  iyam  ela  CA  °cakaviratir  eläff) 
B,  \&Y*t\r  atilekhäCG  [°rekhaG])  ^4.-^^^  1, 

*)  Hier  im  ersten  Hemistich  haben  wir  also  Binnenreime,  je  bei  der  Cä- 
sur  ein  Reimpaar.  **)  kulica,  marg.  in  H. 

***)  vabyfipti0  BC,  vihyah  pacvädayab  tesham  aptir  läbbah  tushtic 
cittaharehab  Bhatt« 

t)  So  C,  «=  cubhavacanah.  prishta0  B,  misbta0  A. 
ff)  So  auch  Harivyasaniicra. 
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7  (8  B)  mrau  myau  yäotau  bhavetäm  saptäshtabbic  can- 

dralekha,  1  1  1  8  (fehlt  ACG,  4ß)  mä 

bänä  (d.  i.  fünf)  yasyäm  sä  kämakridäsaipjna  joätavyä, 

 1  j  1  1  1,  9  (B,  fehlt  ACG)  najabhajarair  virä- 

jitam  idam  sukesaram,  ^ ^ _ ^ _ ^_ ^ _|,  io(B,  fehlt 
ACG)  candralekhäbhidhanam  (zum  zweiten  Mal!  8.  7) 
bhavet  pancabhi  raih  sphutam,  -  ^  _|-  w  -J-  ^  _|_  ^  _{_  ^  _|,  n  (B, 
fehlt  ACG)  chando  bhavet  tabhajajai  rayutair  mridam- 
gakam,  _  _  ^  ^  -  ^  _  w  _|.  —  Harivyäsamicra  hat  noch 
eine  andere  Form:  upamälini,  mit  Länge  der  Silben  7. 

8.  10.  18.  15. 

4.    Mtfhti  15. 

15(16,14)  rishabhagajavilasitain  bhrau  nau  ngau, 
svaranavakau  |  -  ^  ^-  ^     w  ^  ^  ^  w  j 

Cäsur  bei  sieben  und  neun  Silben  (vgl.  unten  bei  19). 
ayatabähudandam  upacitaprithubridayam,  pinakatiprade- 
cam  rishab  hagaj  a  v  ilaei  tarn  |  viram  udärasattvam  ati- 
cayagunarasikam,  crir  aticancalä  'pi  na  pariharati  purushara  || 

Varaham.  104,  41  gedenkt  einer  ashti-Form  lalita, 
welche  der  metrische  äcärya  Bbattotpala's  im  Schol.  dazu 
durch:  syäd  bbaranä  ranau  paraguruc  ca  raä  'tra  lalita  *) 
erklärt.  Schema:  - w w|_ ^ -|w w w -|w ^ Beispiel:  sürya- 
sute  tritiyagrihage  dhanäni  labhate,  däsaparicchadoshtrama- 
hi8hacvakunjarakharän  |  sadmavibhütasaukhyam  am i tarn  ga- 
davyuparamam,  bhirur  api  pracästy  (pra  fehlt  ABC,  ist 
aber  metri  caussa  nothig)  adhiripünc  ca  viral  alitaih  (BC, 
salilaih  A:  =  cüränam  caritaih  C)  || 

Kedära  zählt  vier  Formen  der  ashti  auf:  l.  rishabha- 


*)  m&  vrittajatir  aträ  '8ini(nc  chajndasi  lal itakbyfi  bhavet.  Im  Schol. 
zu  dieser  Regel  ist  es,  dafs  Bhaft.  die  beiden  Lehrer  Sunfira-Phanikärau  er- 
wähnt, s.  oben  p.  165. 
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gajavilasitam,  2.  najabhajaraih  (°tais  G)  sadä,  bhavati  vä- 
nini  (AC,  väninä  Bi,  vänitä  Ba)  gayuktaih  (ganvitais  G), 
^  u  ^ -  w  v>|o  -  ^  -  (-  -  yj  G)  |-|,  8  ( A,  4B,  fehlt  CG)  laghur 
gurur  nirantaram  yadä  sa  (A,  jarau  jarau  jagav  idam  va- 
danti  B)  pancacämaram  (vgl.  die  erste  Form  der  ati- 
dhriti),  — 4(A,  sB,  fehlt  CG)  pan- 

eabhakarayuta  (A,  kritä  B)  khagatir  (A,  svag°  B)  yadi 
cäntaguruh,  -  o  w|-  ^  w|_  ^     ^  w{-  ^  . 

5.    atyashtf  16 — 20. 

16(16,19)  cikharini  ymau  nsau  bhlau  g,  riturudräh  | 

\J  1  \\J  \s         \J  — |—  w  v|w  —  | 

16. 17. 18. 19.  20  sind  in  R  (aber  nicht  bei  Hai.)  unge- 
teilt: daselbst  folgen  sich  (als  15-19)  19.  17.  18.  20.  16. 

Cäsur  bei  sechs  und  elf  Silben, 
yacahceshibhute  Tudiganaranathe  gunanidhau,  pravritte 
vairägye  vishayarasanihkrantamanasäm  |    idänim  asmakam 
ghanatarulatänirjharavati*),  tapas  taptum  ceto  harati  giri- 
mälä  cikharini  || 

Zu  Varäham.  104,  8  erklärt  durch:  yamau  nsau  bhlau 
ganta  rasaharavirame  cikharini  |  Beispiel:  caci  janmany 
annapravaracayanächadanakaro ,  dvitiye  mänärthau  glapa- 
yati  savighnac  ca  bhavati  |  tritiye  vastrastridhananicaya 
(A,  vijaya  BC)-saukhyäni  labhate,  caturthe  ' vipväsah  ci- 
kharini (=  parvate)  bhujamgena  sadricah  || 

17  (16,16)  prithvi  jsau  jsau  ylau  g,  vasunavakau  | 

Cäsur  bei  acht  und  neun  Silben**;. 


*)  nirjjara0  H. 

**)  Zu  der  curioscu  Bezeichnung  dieser  Zahlen  durch  girindra-phaua- 
bhritkulaih  im  prutabodha  v.  38  s.  Ariel  im  Journ.  Asiatique  1848.  Juin. 
pag.  625. 
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hatäh  samiticatravas  * )  tribhuvane  vikirnara  yacah ,  kri- 
tac  ca  guninäm  grihe  niravadhir  mahän  utsavah  |  tvayä  **) 
kritaparigrahe  Tudigavirasinhäsane,  nitantaniravagrahä  pha- 
lavat!  ca  prithvi  kritä  ||  < 

Erscheint  bei  Varabam.  104, 16  unter  dem  Namen  vi- 
lambitagati,  wird  resp.  in  Schol.  dazu  erklärt  durch:  vi- 
lambitagatir  bhavej  jasajasä  yalau  go  yadä  |  Beispiel: 
kalatrakalabäkshirugjathararogakrit  saptame,  ksharatksha- 
tajaruksbitah  kshapitavittamano  'shtame  |  kuje  navama- 
samsthite  paribhavartbanäcädibhir,  vilambitagatir  bha- 
vaty  abaladehadhätuklamaih  || 

18(16,17)  vancapatrapatitam  bhrau  nbbau  nlau  g, 
digrisbayah  |    -  w^|-w-^w^-^^v/^-  | 

Cäsur  bei  zehn  und  sieben  Silben, 
adya  kurusbva  karma  sukritam  yad  aparadivase,  mitra 
vidheyam  asti  bhavatah  kim  u  cirayasi  tat  I  jivitam  alpa- 
kalakalanälaghutarataralam,  nacyati  vancapatrapatitam 
himasalilam  iva  || 

Zu  Varabam.  104,40  erklärt  durch:  dinmuni  vanca- 
patrapatitam  bharanabhanalagaih  |  Beispiel:  cäravaca- 
dvitiyagrihage  *** )  dinakaratanaye,  rüpasukhäpavarjitatanur 
vigatamadabalah  |  anyagunaih  kritain  vasucayam  tad  api 
khalu  bhavaty,  ambv  iva  vancapatrapatitam  na  bahu 
na  ca  ciram  || 

19(16,15)  harini  nsau  mrau  slau  g,  ritusamudrarisha- 

yah  |   | 

8laugra8amu°  CL.  —  °drarshayah  B. 


*)  kshamita  H  prima  m.,  kshamiti  sec.  m.,  camita  G  prima  m.,  samiti 
G  mc.  m.  EF. 

**)  Ist  mit  dem  hier  als  Nachfolger  (Beweger?)  des  Tudjga  aufgeführten 
Fürsten  etwa  Mnfija  gemeint?  *♦*)  cfiravacat  carakramena  Bha(t. 
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Cäsur  bei  sechs,  vier  und  sieben  Silben, 
kuvalayadalacyäinä  plnonnatastanacalini,  cakitaharini- 
netraccbäyämalimlucalocanä  |  manasijadhaourjyänirghoshair 
iva  crutipecalair,    manasi  lalanalilaläpaih  karoti  mamot- 
8avam  || 

Einige  (apare)  nennen  dieses  Metrum  (nicht  das  in  15 
beschriebene):  rishabhagajavilasitam:  und  so  erscheint  es 
in  der  That  bei  Varäham.  104, 10  unter  dem  Namen  vri- 
shabhacaritam,  erklärt  dazu  durch:  vrishabhacaritam 
nsau  mrau  8 lau  g  rasodadhisaptakaih  |  (Bhattotpala:  anye- 
sbam  harini).  Beispiel:  navamagrihago  bandhodvegacra- 
modararogakrid,  dacamabhavane  cä  "jnäkarmaprasiddhika- 
rah  caci  |  upacayasuhritsamyogarthapramodam  upäntyago, 
vrishabhacaritän  doshän  ante  karoti  hi  savyayän  || 

20  (16, 18)  mandäkränta  robhau  ntau  tgau  g,  sam- 
udrartusvaräh  |  w|- _ _ wj- _  | 

Cäsur  bei  vier,  sechs  und  sieben  Silben, 
pratyädishtam  samaracirasah  kämdicibhüya  nashtam,  tvam 
nihcesham  kuru  ripubalam  märgam  äsädya  sadyah  |  kirn 
nä  'craushih  parinatadhiyäm  nitimärgopadecam,  mandä- 
kranta  bhavati  phalini  Vä  'rilakshmih  kshayäya  || 

Zu  Varäbam.  104,  9  erklärt  durch:  mandäkränta 
mabhanatatagä  gab  samudrartulokaih  |  Beispiel:  dainyam 
vyädhim  cucam  api  cacl  pancame  märgavigham,  shasbthe 
vittam  janayati  sukham  catrurogakshayam  ca  |  yänam  mänam 
cayanam  acanam  saptame  vittaläbham,  mandäkränte  bha- 
vati himagau*)  cä  'shtame  bhir  na  kasya  (AC,  narasya  B)  || 

Varäh.  führt  aufserdem  noch  zwei  atyashti-Formen  auf, 

in  82  die  viläsint,  in  53  das  narkutakam,  identisch  mit 

 ■ —   j 

*)  candre  phanini  sarpe  ca  |  man  d  a  prayatnam  kj-itvakr  ftnto  grihito 
yafc  aarpah  aa  kasya  bhir  bhayaip  na  karoti'j  api  tu  sarvasyaiva,  Bha«. 
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der  unten  in  8,  u  als  avitatham  bezeichneten  Metrumsforni, 
und  von  Varäham.  selbst  als  identisch  mit  dem  (Präkrit- 
Metrum,  nach  Bhatt.)  gitaka  bezeichnet. 

Die  vi  lasint  wird  von  dem  metrischeu  äcärya  Bhatt.'s 
erklärt  durch:  ...  (drei  Kürzen  fehlen)  vilasini  yadi  na- 
jau  bhajau  (bhlaguravah  fehlt)  ^  ^  _  w|-  w  ^  -  w|-  ^  ^  _  ) 
Beispiel:  prathamagrihopago  bhrigusutah  smaropakaranaih, 
surabhimanojnagandhakusumämvarair  upacayam  |  cayana- 
grihäsa-^(fehlt)nayutasya  cänukurute,  samadaviläsiniinu- 
khasarojashatcaranatam  *)  || 

Das  narkutakam  wird  erklärt  durch:  najabhajaja  la- 
gau  ca  yadi  narkutakam  tu  tadä,  - ^ ^ - ^ _  ^ .  | 
(tdrig  eva  präkritagitako  jneyah  Bhatt  ).  Beispiel :  acubha- 
nirikshitah  cubhaphalo  balina  balavän,  acubhaphalapradac  ca 
cubhadpg(°k  A,  krid  B)-visbayopagatah  |  acubhacubhäv  api 
svaphalayor  vrajatah  samatäm,  idam  api  gitakamca  khalu 
narkutakam  ca  yathä**)  || 

Kedära  führt  neun  Formen  der  atyashti  auf:  l  (2  B) 
cikbarini,  2  (3  B)  prithvi,  3  (4  B)  vancapatrapatitam,  4  (5  B) 
harini,  5  (6  B)  mandäkranta,  6  (7  B)  hayadacabhir  (AG,  ity 
api  kutracit  päthah  C  marg.,  yadi  bhavato  CB)  najau  bhaja- 
jalä  guru  (RBCG,  sagu  A)  narkutakam  (tatku°  G,  s.  eben 
und  unt.  8,  u,  wo  als  avitatham  bezeichnet),  7  (sB)  muniguha- 
kärnavaih***)  kritayatir  (A,  °tim  BG,  ti  C)  vada  (vana-G) 
kokilakam  (s.  uuten  8,15),  8  (fehlt  ACG,  1  B)  sasajair 
aticayini  bhaved  bhajaparair  gurubhyäm  (s.  unten  8, 13), 


*)  madyapaneiia  samadsi  pramatta,  vadanäravindc,  bhratnaratvaip  pa- 
ricumbanadikam  anudadhati. 

**)  yathä  gitakam  prakple  narkutakaiu  saipskrite,  tau  ca  tulyav  iva  ea- 
mav  eva  bbavatab,  l\ha[\. 

***)  guhakaib  »kandacirobbib,  kaip  cirah,  sha4bhir  iti  yavat:  Haribh. 
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_|v, - v,|_ w ^ 9  (B,  fehlt  A CG)  najabhaj(ar)eflhu 
gau  yadi  vadanti  ca  vaninim  tarn,  v|_ ^ 4^ _ -|- -| 

(vgl.  die  zweite  Form  der  ashti). 

6.    dhpti  21. 

21  (16,20)  kusumitalitavellitä  mtau  nyau  yäv,  in- 

driyartusvaräh  |  (-  _  ^  ^  ^  -     _     -  -  | 

litave0  A.  W  sec.  m.,  H  sec.  ui.  und  schol.  zweimal. 

Cäsur  bei  fünf,  sechs,  sieben  Silben, 
dhanyänäm  etäh  kusumitalatä*)  -  vellitotphullavri- 
kshäh,  sotkantham  küjatparabhrita**)-kaläläpakolähalinyah  | 
madhvädau  mädyanmadhukarakalodgitajhamkäraramyä,  grä- 
mäntahsrotahparisarabhuvah  pritim  utpädayanti  || 

Kedara  führt  9  (resp.ö)  Formen  der  dhriti  auf:  1.  kusu- 
mitalatavellitä,  2  (fehlt  BC)  mät  so  jau  bharasamyutau  karivä- 
nakair  (RG,  für  kai  Lücke  in  A,  ob  khair?  kha  =  in- 
driya  5)  harinaplu  tarn***)  (A  [harina  aus  dem  Schol.].  R, 

haranartakam  G),  |^     _  ^  _     ^  „|_  ^  _|,  3  (fehlt  BCG) 

yad  iha  nayugalam  tato  vedarephair  mahamalik&f) 
^  w  J{v  w  w|-  w  _|_  _|_  ^  -I-  ^  -I,  4  (fehlt  BCG)  pancabhakärakrita 
'cvagatir  yadi  cäntasanirata,  - ^  v ^j- w  ^  w ^ ^ -|, 
6  (fehlt  ACG,  2B)  iha  nanaracatushkam  ishtam  tu  nära- 
cam  äcakshate  (s.  8, 17,  also  =  mahämälikä),  6  (fehlt  ACG, 

3  B)  tryadhikadacayatir  nanau  rau  ca  (fehlen  5  Silben,  ob: 
raic  caturbhir  yuta  tu?)  priyä,  ^ .|...| 
(wohl  eben  auch  wieder  =  mahäm&likä?),  7  (fehlt  ACG, 

4  B)  daeavasuviratir  nanau  raic  caturbhir  yuta  lälasä, 
uuu|ww w|- w _|_ w _|_ w _|_ w _|  (also  ebenfalls  wieder  =  maha- 
mälika), 8  (fehlt  ABG,  2  C)  sndhä  tarkais  tarkair  bhavati 

* )  Uta  H.  **)  kokila  marg.  in  H. 

"**)  Ein  anderes  Metrum  dieses  Namens  a,  oben  5,  39. 

f)  In  B  als  zweite,  dritte  (?)  und  vierte  Form  unter  den  Namen  nfirä- 
cam,  priva(?),  lalasaj  in  G  als  dritte  Form  Namens  sinhavikrttlitam,  und  8. 
auch  8,  17,  wo  vanamala  genannt. 
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(sie!  und  metri  caussa  nöthig  so!)  ritubhir  yo  mo  nasata- 

säh ,   9  (fehlt  ABC,  8  G).ka- 

thitam  iha  nanau  rarau  ced  ra(rau)  si  nha  vikriditam, 
w  vsj^j  v  v>|-  v>     ^  -|-  w  -}-  ^  - 1,  also  wieder  =  mahämälikä. 

7.    atidhriti  22. 

22(»7,i)  cärdülavikriditam  msau  jsau  tau  g,  adi- 

tyarishayah  |  \^  ^     -  ^  ^  -|-  -     -  | 

dita  A  sec.  m.  BCLH.  —  smau  B. 

Cäsur  bei  zwölf  und  bei  sieben  Silben, 
kainbugrtvani  udagrabähueikharam  raktäntadirgheksha- 
nam,  cälapräncucariram  äyatabhujam  vistirnavaksha(h)- 
sthalam  |  kälaskandham  anuddhatam  parijane  gambhfra- 
sattvasvaram ,  räjyacrih  samupaiti  virapurusham  cärdü- 
lavikriditam  || 

Zu  Varäham.  104,  4,  wo  es  cardülavat  genannt  wird, 
erklärt  durch:  msau  jsau  tau  guruyuk  ca  sftryaturagaih  car- 
dülavikriditam (ich  conjicire  diesen  Text,  dessen  Wort- 
laut fehlt,  aus  dem  Scbol.  dazu).  Beispiel:  süryah  shattri- 
dacasthitas  tridacashatsaptädyagac  candramä,  jivah  sapta- 
navadvipaiieamagato  vakrärkajau  shattrigau  |  saumyah  shat- 
tricaturdacashtamagatah  sarve  'py  upänte  eubhäh,  cukrali 
saptamasbaddacarkshasahitah  cardülavat  träsakrit  ||  Au- 
fserdem  erwähnt  Varaham.  noch  eine  atidhriti,  in  104,  7, 
die  suvrittä,  in  Bhatt's  schol.  dazu  erklärt  durch:  yamau 
nsau  rau  gac  ca  dvirasamunibhih  syad  virämaih  suvrittä, 
^ — |  |w w „|v, w -|- w -|- w _|_  |    Beispiel:  svar*)  äpad**)  dai- 


*)  ?svfiv  B,  kh&v  AC,  kh&v  iditye  Bhatt.  Das  Metrum  verlangt  eine 
Kttrze:  svar  wäre  als  Locativ  zu  fassen? 

**)  apa  BC,  fiya  A,  fipad  dhani  Bha«.,  ä.  5.  wohl  3p ad  dhfinih  (hanifc)? 
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nyam  rüg  iti  navame  vittaccshtavirodho  * ) ,  jayam  prap- 
noty  ugram  dacamagrihage  karmasiddhim  kramena  |  jayam 
sthänam  man  am  vibhavam  api  caikadape  roganäcam,  su- 
vrittänäin  **)  ceshtä  bhavati  saphalä  dvädace  ne  'tare- 
8bäm***)|| 

Kedära  bat  drei  Formen  der  atidhriti:  l  (fehlt  BOG) 
nayugala-lagurü  (Iso  A,  nayugagurulaghur  R)  nirantaram 
yadä  sa  paficaeämarahf),  w  s^|v^  ^_ wj_ wf- 2. 
(AC,  l  BG)  rasartvacvair  ymau  nsau  raraguruyutä  megha- 
yisphürjitä  syät  (s.  8, 18,  wo  aber  vismitam  genannt), 
 1  ^^v,w-|- w-i  1-|,  8  (A,  2  B,  iC)  cardülavikrtd. 

8.    kriti  23.  24. 

22b  kritih  |   »(Was  folgt,  bis  24,  heifst)  kriti. a 

Dieses  sütra  steht  blofs  in  Y.  Agnipur.,  fehlt  in  R  ff ) 
und  bei  Hai. ,  ist  übrigens  wegen  Regel  24  in  der  That  (s. 
daselbst)  nothwendig,  ebenso  wie  es  oben  6, 27  jagati  war. 

28(17,2)  suvadana  mrau  bhnau  ybhau  lgäv,  rishisva- 

rartavah  |  | 

lgau  svararishirasah  R  (aber  nicht  Hai.). 

Casur  bei  sieben,  sieben,  sechs  Silben, 
yä  pinodgadhatungastanajagbanaghanabhogalasagatir,  ya- 
syäh  karnävatansotpalarucijayinf  dirghe  ca  nayane  |  simä  si- 
mantininäm  tilakam  iva  mukhe  yä  ca  tribhuvane,  sampräptä 
sampratam  me  nayanapatham  asau  daivät  suvadana  || 

Zu  Varäh.  104,6  erklärt  durch:  mrau  bhnau  ybhau  lgau 
muni-bhyora8a(l?)-rasaviratih  khyata  suvadana.  Beispiel: 
pidäh  syuh  pancamasthe  savitari  bahuco  rogärijanitah  (ro- 


*)  BC,  citt0  A,  vittacesht&yfih  kriyäyäh  Uham 
**)  suvrittam  cllaip  yesham.        ***)  durvrittan&m. 

f)  Vgl.  oben  p.  893  den  Namen  der  dritten  asht'i-Form. 
tf)  Auch  in  der  Schlufaanftählnng  werden  für  §.  17  nur  16  sutra  angegeben. 
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gasamghä0  A,  °nitä  ABC),  shasbthe  Vko  hanti  rogän  ksha- 
payati  ca  ripün  chokänc  ca  tudati  [  adhvanam  saptamastho 
jatharagadabhayam  dainyam  ca  kurute,  rukkäsau  cä  'shta- 
ma8the*)  bhavati  suvadanä  na  sva  'pi  vanita  **)  || 
24(17,3)  gl  iti  vrittam  | 

„Eine  aus  Trochäen  besiehende  (kriti)  heifst  vrittarn" 
Cäsur  am  päda-Ende. 

Wegen  dieses  sütra  ist  die  Regel  22  b  in  der  That 
ebenso  nothwendig,  wie  6,  27  für  6,  si.  87.  38.  —  yasya  päde 
gakäralakäräh    kntmena   bhavanti   tad   vrittarn  vrittam 

ü  •  •  •  •  •  • 

näma  |  kritiprakarane  yävadbhir  eva  vincatyaksharäni  pür- 
yante  tävatäm  gläm  grahanam,  vincatyä  gurubhir  laghu- 
bhic  ca  | 

jantumatraduhkhakäri  karma  nirmitam  bhavaty  anartha- 
hetus,  tena  sarvam  atmatnlyam  iksbamäna  uttamaip  su- 
khaip  labhasva  |  viddhi  buddbipürvakam  mamopadecava- 
kyam  etad  ädarena,  vrittam  etad  uttamam  mahakulapra- 
sütajanmanäm  hitäya  || 

■ 

Bei  Kedara  bat  nur  G  noch  zwei  andere  kriti-Formen 
an  erster  und  vierter  Stelle,  und  zwar  wie  folgt:  1.  sa- 
bhara  nmyä  lag  iti  tradoyacayatir  mattebhavikriditam, 

2.  suvadanä,  3.  vritta,  4.  sa- 
jaja  bharau  salagäc  ca  ced  uditam  tadä  pr  am  ad  an  an  am, 

9.    prakj-iti  25. 

25(17,4)  sragdhara  mrau  bbnau  yau  y,  trihsaptakäh  | 

yah  strih  BW,  yastrih  H  prima  manu,  y  (mit  vi- 
rama)  dhi  B  prima  manu,  y  (mit  virama)  strih  B  sec.  m. 

*)  na  bbavatah. 

**)  gtmlyÄ  'pi  stri  ^obhanamukhä  sasnehfi  na  bharati 
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Cäsur  dreimal  bei  je  sieben  Silben, 
rekhäbhrüh  cubhradantadyutihasitacaraccandrikä  caru- 
mürtir,  mädyanmatangalilägatir  ativipuläbhogatuügastani  ya| 
rambhäötambopamorur  alinialiDaghanasnigdha  1 )  -  dhammil- 
lahastä*),  bimboshthi  dicatu  ratisukham  sragdharä  sun- 
dari  s4  || 

Zu  Varäham.  104,5  erklärt  durch:  mrau  bhnau  y&c  ca 
trayah  syuh  svaramunituragaih  sragdharä  syäd  virämaih. 
Beispiel:  janmany  äyäsa-do  'rkah  kshapayati  vibhavän  ko- 
shtharogädhvadätä 8),  vittabhrancam  dvitiye  dicati4)  ca  na 
sukham  vancanäm5)  drigrujam  ca  |  sthänapräptim  tritiye 
dhananicayamudä  kalyakric6)  ca  'rihantä,  rogän  dhatte  ca- 
turthe  janayati  ca  muhuh  sragdharäbhogavighnam  7)  || 

Bei  Kedära  hat  nur  G  noch  eine  zweite  prakriti-Form, 
nämlich:  bhau  bhabhabh&c  ca  bharau  yadi  kirtaya  putraka 
mattaviläsinim,  -  «     w  w|- ^  «4- ^  «^j- «  w|- w  <^|- -  | 

10.    4kriti  26. 

38(17,5)  madrakam  bhrau  nrau  nrau  ngau,  digadi- 
tyäh  |  —  v     w  — I«-»  w  w|—  <-»  — |^  \j  v^j—  — <~<  wj—  | 

madraka  B.  —  trau  nrau  nau  B.  nnau  trau  C. 
Cäsur  bei  zehn  und  zwölf  Silben 
madrakagitibhih  *)  sakrid  api  stuvanti  bhavaye8)  bha- 
vantam  abhavam,  bhaktibharavanamracirasah  pranamya  tava 


1 )  dviphalikritakesa,  marg.  in  H.  a)  ke9ap&9ä  desgl. 

3 )  udaramayan  adhv&nam  ca  dadfiti  Bhaft« 

4  )  BC  =s  dadfiti,  manaet  A.         3 )  anupacayaqi  sarvakärySpam  Bha^. 

•)  kalpakric  A,  karmakric  B,  dhanasya  samühab  tena  vi  mud  dhar- 
shac  taya  kalyam  firogitvaip  karoti  Bhatt» 

*)  malfiip  dharayatfti  sragdharä  stri,  tasyfi  fibhoge  upabhoge  pf^i- 
tatvad  vighnaip  janayati  Bha«. 

•)  madrakachandoyuktabhir  ity  arthah,  marg.  in  H. 

•)  So  EGH,  bhavfcya  F. 

26 
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pädayoh  sukritinah  |  te  paramecvarapadavim  aväpya  su- 
kham  äpnuvanti  vipulam,  martyabhuvam  spricanti  na  punar 
manoharasuranganuparihatäh  || 

Auch  Kedära  kennt  nur  diese  eine  äkriti-Form. 

11.    vikpti  27.  28. 

27  (17,6)  acvalalitam  njau  bbjau  bhjau  bhlau  g,  ru- 
dradityah  j  —  v^j^-^jw-     ^^jo-  | 

Cäeur  bei  elf  und  zwölf  Silben, 
payanavidhutavicicapalam  vilokayati  jivitam  tanubhritam, 
vapur  api  biyamanam  anicam  jarävanitayä  vacikritam  idam  | 
sapadi  nipidanavyatikaram  yam&d  iva  naradhipän  nara- 
pacuh,  paravanitäm  avekshya  kurute  tathäpi  hatabuddhir 
acvalalitam  || 

28(17,7)  mattäkridä  mau  tnau  nau  nlau  g,  vasupaü- 
cadacakau  |  1  1 — ^w^^^^^v,^-  | 

Caaur  bei  acht  und  fünfzehn  Silben  *). 
hridyam  madyam  pitva  näri  skhalitagatir  aticayarasikahri- 
dayä,  mattä  kridälolair  angair  mudam  akhilavitajana**)- 
manasi  kurute  |  vitavridäcliläläpaih  cravanasukhasubhaga- 
sulalitavacana,  nrityair  gitair  bhrüvikshepaih  kalaranitavi- 
vidhavihagakularutaih  || 

Bei  Kedära  kennt  nur  G  noch  eine  dritte  vikriti- 
Porm,  nämlich:  bhair  atha  saptabhir  atra  krita  gurunä,  gurunä 
ca  mayüragatis  syät,  -  „ „|- ^ w|_ w w|_ ^ w|- _  | 


*)  Nach  Kedara  (vasucaradacayatiyutä)  bei  acht,  fünf  und  zehn  Silben, 
wie  der  Scholiast  Sullana  richtig  erklärt,  während  der  ihn  deshalb  tadelnde 
Haribhäskara  auch  caradaca  durch  15  übersetzen  will.  Sullapa  las  übrigens 
den  Namen  des  Metrums,  wie  aus  Haribh.  erhellt,  als  Neutrum,  und  so  steht 
er  in  B  (°dam). 

**)  jani  H. 
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12.    sawkriti  29. 

29(17,8)  tan  vi  bhtau  nsau  bhau  nyäv,  indriyasvara- 

nyau  dvirädityäh  R,  aber  Y  wie  Hai. 
Cäsur  bei  fiönf,  sieben,  zwölf  Silben,  resp.  nach  R*) 
bei  je  zwölf  Silben. 

candramukhi  sundaraghanajaghanä  kundasamänacikhara- 
dacanägrä,  nishkalavtnäcrutisukhavacanä  trastakurangatara- 
lanayanäntä  |  nirmukhapfoonnatakucakalacä  mattagajendra* 
lalitagatibhävä,  nirbharalilä  nidhuvanavishaye  Munja  naren- 
dra  bhavatu  tava  tan  vi  || 

Auch  Kedära  kennt  nur  diese  eine  Form  der  sam- 

.kriti. 

18.    abhikriti  80. 

80(17, 19)  krauncapadä  bhmau  sbhau  nau  nau  g,  bhü- 
tendriyavasvrishayah  |  -^^\  |^^-|-wv^w>w)^w^v/^v/v4.| 

Cäsur  bei  fünf,  wiederum  fünf,  bei  acht  und  bei  sie- 
ben Silben. 

yä  kapiläkslii  pingalakeci  kalirucir  anudinam  anunayaka- 
thina,  dirghataräbhih  sthülaciräbhih  parivritavapur  aticaya- 
kutilagatih  |  äyatajanghä  nimnakapolä  laghutarakucayuga- 
paricitehridayä**),  sä  pariharyä  krauncapadä  stri  dhru- 
vam  iha  niravadhi  sukham  abhilashatä  || 

Auch  Kedära  kennt  nur  diese  eine  Form  der  abhi- 
kriti (B,  ati°  AC). 


*)  Auf  Grand  letzterer  Lesart  will  Haribh.  auch  das  bhütamuninaib  bei 
Kedira,  welches  der  T- Lesart  entspricht,  mit  „durch  je  zwölf  erklären 
(bhüt&ni  pafica  tat  samkalita  munayo  dvfidaca  bhavanti,  tair  yatir,  inaib 
süryaib,  punab  dv&dacabhir  ity  arthab),  und  tadelt  den  Sulla 9a,  der  es  mit 
»durch  5.  7.  12«  erklärt! 

**)  So  F6,  parimita0  E,  parishita  H. 

26* 
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14.    utkriti  31.  82. 

31  (17,  10)  bhujamgavijrimbhitam  man  tnau  nau 
rsau  lgau,  vasurudrarishayah  | 

—  —  — j  1  \J  vjv/  W  N-»fw  sj        >  \S  —\y  w  —|v  —  | 

Cäsur  bei  acht,  elf  und  sieben  Silben, 
ye  samnaddhänekämkair  naraturagakariparivritaih  aamani 
tava  catravah,  ynddhacraddhalubdhätmanas  tvadabhimu- 
kham  apagatabhiyah  patanti  dhritäyndhäh  |  te  tvam#)dri- 
shtvä  samgrämagre  Tudiga  nripa  kripanam  anasah  patanti 
digantaram,  kimvä  eodhum  cakyam  te  **)  kair  bahubhir  api 
savisbavishamam  bhujamgavijrimbhitam  || 

Ein  zweites  Beispiel  geht  auf  Katyäyana  zurück: 
atra  Kätyäyanenä  'py  uktam  (:  wer  mag  damit  gemeint 
sein?  auffällig  ist  der  immerhin  alterthümliche  Name): 
dhyanaikagrälamba  drishtih  kamalamukhi  lulitam  alakaih 
kare  sthitam  änanam,  cintäsaktä  cünya  buddhi(r)  dviradaga- 
tipatitaracanä  tanus  tanutäm  gatä  |  panduchayam  kshämam 
vaktram  madajanani  rahasi  sarasäm  karoshi  na  samkathäm, 
ko  nämä  'yam  ramyo  vyadhis  tava  kathaya  sutanu***)  kim 
idam  na  kbalv  asi  natura  f )  || 

Zu  Varäb.  104,  47.  48  (der  Vers  wird  als  deren  zwei  ge- 
zählt) erklärt  durch:  mau  tnau  nau  rasau  lgau  prähur  vasu- 
madanadahana-munibhir  bhujamgavijrimbhitam.  Bei* 
spiel:  raktaih  pushpair  gandhais  tamraih  kanakavrishavaku- 
lakusumair  divakarabhüsutau,  bhaktyä  püjyav  indur  dhenvä 
sitakusumarajatamadhuraih  sitae  ca  madapradaih  ff )  | 
krishnadravyaih  saurih  saumyo  manirajatatilakavakulair  gu- 


*)  teshaip  H.  **)  taih  H  sec.  m.  ***)  So  EFG,  fehlt  H. 

f)  So  EFG,  °rab  H. 

ff)  sitah  fukrah  madapradaih  manmathoddipanair  gandhaknsnma- 
dhüpabalibhih  püjyah  Bha«. 
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ruh  paripitakaih  *),  pritaih  pidä  na  syäd  uccä  yadi  patati 
vicati  yadivä  bhujaingavijrim  bhitam  || 

82(l79n)  apavähako  mnau  nau  nau  nsau  gau,  na- 
varturasendriyäni  |  |w  ^  w|w  w  ^  w  ^  ^  ^  -|-  _  | 

Cäsur  bei  neun,  sechs,  abermals  sechs  und  fünf  Silben, 
crlkantham  tripuradahanam  amritakiranacakalakalitacira- 
sam  rudram,  bhütecam  hatamunimakham  akbilabhuvanana- 
mitacaranayugam  icanam  |  sarvajnam  vrishabhagamanaiu 
ahipatikritavalayarucirakaram  ärädbyam,  tarn  vande  bhava- 
bbayanudam  abhimataphalavitaranagurum  umayä  yuktam  || 

Die  B-Handschrift  Kedära's  fahrt  noch  eine  dritte  ut- 
kriti-Form  auf:  leider  ist  der  Text  verderbt,  so  dafs  der 
Name  derselben  nicht  sicher  erhellt:  myau  ntau  (?  des  Me- 
trums des  päda  wegen,  tryau  Cod.)  nau  rayau  ( ?  wie  eben, 
ramau  Cod.)  Igau  (?  wie  eben,  läm  Cod.)  yadi  ca  (siel  des 
Metrums  wegen  in  der  That  richtig!)  ähur  vasu-madana- 
dahana-'(r)&°ibbir  bhujamgeritam  (?  bhurjagai0  prima 
m.,  bhüjagai  °  sec.  m.)  |v,  -  -\»     —  ^  ^  ^  ^  w|-  w     -     -  \ 

15.    dandaka  88 — 36. 

38(17,12)  dandako  nau  rah  | 

„Der  dandaka  besteht  aus  zwei  Tribracbys  und 
(sieben)  Amphimacer". 

Am  päda-Ende  die  Cäsur. 

Da  nämlich  der  dandaka  hinter  der  utkriti  folgt,  die 
durch  26  silbige  päda  gebildet  wird,  so  müssen  dessen  päda 
27  Silben  enthalten,  da  ja  die  samavritta  eben  sämmtlich 
je  um  ein  akshara  pro  päda  zunehmen:  utkriteh  shadvin- 
catyaksharäyäh  samanantaram  dandakasya  päthät  sapta- 
vincatyaksharatvam  eva  yuktam  |    sarveshäm  chaudasäm 


*)  gurufe  pitavarnailji  kusumagandbopahäraib  püjyah  BhaM. 
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ekaikaksharavriddbyä  pravritteh  |  Ueber  zwei  Vorstufen 
des  dandaka,  die  gauri  und  die  vanamälä  8.  unten  8,  5. 17. 

iha  bi  bhavati  Dandakäranyadece  sthitih  punyabhajam 
muntnam  manohärini,  tridacavijayiviryadlpyaddacagrivala- 
kshmivirämena  Ramena  samsevite  |  Janakay  ajanabhümisam- 
bhütaqlmantinlsima-  Sitäpadasparcapütacrame  * ) ,  bhu vana- 
namitapädapadmabhidhän&mbikätirthayäträgatanekasiddhä- 
kule  || 

84(17,  is)  prathamac  candavrishtipray ätah **)  | 
36  (17,  h)  anyatra  Rata-Mändavyabhyam  |  36  (17, 15)  ceshah 
pracita  iti  | 

„  Dieser  erste  (dandaka,  mit  27 silbigem  päda  beifst) 
cand.,  aufser  bei  Rata  und  Mändavya  (welche  einen  an- 
dern Namen  dafür  haben).  Die  übrigen  dandaka- Arten 
führen  den  (gemeinschaftlichen)  Namen  pracita  (und  zwar 
wachsen  die  pada  derselben  je  immer  um  einen  Amphi- 
macer).** 

86.  So  nach  Hai.:  itac  candavrishtiprayatad  ürdhvam 
dandakaprastärah  pracita  iti  samjnäm  labhate  |  pürvam  ekai- 
käksharakramena  chandasäm  vriddhir  ukta,  idänim  tu  re- 
phopalakshitaksharatrayena  vriddhih  | 

Die  Cäsur  am  pada- Ende.  —  Beispiel***): 
p r athamakathitadandakac  candavrishtipray ä tabbi- 
dhano  muneh  Pingaläcäryanämno  matah,  pracita  iti  ta- 
tah  param  dandakänäm  iyam  jatir  ekaikarephabbivrid- 
dhya  yatheshtam  bhavet  |     svaruciracitasamjnayä  tadvice- 


*)  taorame  H. 

**)  So  alle  Manuscripte  durchweg:  nur  die  G- Handschrift  des  Kedära 
hat  °prapata,  was  allerdings  besser  passen  würde. 

***)  Der  pfida  zu  zwei  Tribrachys,  acht  Araphimacer,  der  Vers  also  zu 
120  Silben. 
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shair  aceshaib  punah  kämam  anye  'pi  kurvantu  vägicvarä, 
bhavati  yadi  samänasamkhyäksharais  tatra  padavyavasthä 
tato  dandakah  püjyate  'sau  janaih  || 

Die  Anfertigung  solcher  bandfester  dandaka-Verse 
mufs  sich  entschieden  zu  Ping.'s  Zeit  einer  gewissen  Beliebt- 
heit erfreut  haben,  insofern  er  gerade  hiebei,  Über  deren 
Benennung,  die  differirende  Ansicht  zweier  Lehrer  anfahrt. 
Der  Name  des  ersten,  Rata,  ist  leider  ein  Hypokoristikon, 
wohl  aus  Devaräta,  Vasuräta,  oder  einem  ähnlichen  Worte 
abgekürzt:  der  Name  des  zweiten  dagegen,  Mändavya, 
führt  uns,  vergl.  das  in  diesen  Stud.  2,  im— 106  darüber  Be- 
merkte, in  verhältnifsinäfsig  altertümliche  Zeit.  Es  findet 
sich  derselbe  zuerst  im  Qatap.  Br.  für  einen  der  Lehrer 
des  zehnten  Buches  verwendet,  und  kehrt  dann  auch  in 
einer  der  Lehrerlisten  des  vierzehnten  Buches  in  einem, 
übrigens  eins  der  jüngsten  Glieder  bildenden  Metrony- 
micum  wieder.  Er  erscheint  sodann  in  den  beiden  grihya- 
sfrtra  des  Kik  unter  der  Zahl  der  hochverehrten  äcarya, 
sowie  im  MBharata  als  Name  eines  Zeitgenossen  des  Kö- 
nigs Janaka  von  Videha,  und  des  Bhishma.  Wir  haben 
denselben  ferner  ob.  p.  302.  223.  300  als  Namen  eines  alten 
Astronomen,  Vorgängers  des  Varäh.,  als  Namen  sodann  ei- 
nes metrischen  Lehrers  in  der  Chandomanjari,  und  bei  Hai. 
wie  es  scheint  als  Namen  eines  Doctors  der  ars  amaudi 
vorgefunden.  Nach  Varäham.  14,  2.  22.  27  waren  nun  frei- 
lich drei  ganze  Volksstämme  dieses  Namens  in  der  Mitte, 
im  Nordwesten  und  im  Norden  Indiens  ansässig,  und  ist 
somit  allerdings  ftir  die  Identification  irgend  eines  einzel- 
nen Mändavya  in  der  That  wenig  Aussicht  vorhanden.  Die 
▼erhältnifsmäfsige  Alterthümlichkeit  des  Namens  indessen 
wird  hiedurch  nicht  beeinträchtigt  (s.  ob.  p.  169.  170). 
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Welchen  Namen  Rata  und  Mändavya  der  von  Pin- 
gala  selbst  als  candavrishtiprayäta  bezeichneten  dandaka- 
Varietät  gaben,  darüber  giebt  uns  auch  Haläy.  keinen  Auf- 
schlufs*).  Wir  erhalten  denselben  indessen  durch  Bhatt., 
der  zu  Varäh.  104,  62  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf 
unsere  Stelle  hier  den  Namen  suvarna  angiebt,  und  auch 
den  Vers  selbst  citirt,  auf  welchem  dieser  Name  basirt: 
Pingalädinäm  äcäryänäm  matena  (heifst  der  erste  dandaka: 
candavrishtiprayäta,)  Räta-Mändavyau  varjayitvä,  tayos  tu 
mate  esha  su  varnäkhyah:  tathä  ca  täv  ücatuh: 
suvarnac  candavegac  ca  plavo  jimüta  eva  (ca)  | 
(va)läbako  bhujamgac  ca  samudrac  ceti  dandakäh  || 
Es  begnügten  sich  diese  beiden  Lehrer  somit  nicht  wie 
Pingala  damit,  nur  der  einen  dandaka -Varietät  einen  be- 
sonderen Namen  zu  geben,  und  die  übrigen  mit  einem  ge- 
meinsamen Namen  zu  bezeichnen**),  sondern  sie  gaben  je- 
der der  sieben  dandaka-Formen,  die  sie  nach  Analogie  der 
sieben  einfachen  chandas,  der  sieben  atichandas,  und  der 
sieben  kriti  ansetzten,  je  ihren  eigenen  Namen.  Bhattot- 
pala  führt  übrigens  sogleich  selbst  noch  ein  päthäntaram, 
eine  verschiedene  Lesart  des  betreffenden  Verses  auf: 

arnärnavaplaväc  caiva  (?  °vastaiva  Cod.)  jimüto  'tha  va- 
lähakah  |  samudrac  ca  bhujamgac  ca  saptaite  dandakäh 
smritäh  ||  Stellen  wir  diese  beiden  Varianten  neben  einan- 
der, so  ergiebt  sich  —  unter  Annahme  des  Wachsthums 
je  pro  päda  um  einen  Amphimacer,  nicht  wie  bisher  um 

*)  tabhyam  punar  anyaiva  samjnä  'sya  vrittasya  kritä  |  R&ta-M&uda- 
vyagrabanam  püjärtham  | 

**)  Das  Agnipur.  difierirt  hier  von  Pingala,  indem  es  swar  in  Bezog  auf 
den  Namen  caydavriah.  beistimmt,  anfserdem  aber  noch  drei  andere  Namen 
nennt:  naa  sapta  rÄ  dandakäh  syfic  candavrishtiprayätakam  ||  29  ||  rephavrid- 
dhy&  'ntar&l&l!)  syur  vyala-jimüta-müshakfi(b)  J  $eshe  ca  matito  jneyft 
(gathfiprastaram  ucyate  ||  30  ||  mit  Hinweis  auf  den  Anfang  des  nächsten  adhy.)« 
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eine  einzige  Silbe  —  folgende  Reihe:  aufser  den  je  anlau- 
tenden beiden  Tribracbys  besteht  der  päda  l.  eines  suvarna 
oder  arna  aus  7  Amphimacer  (27  Silben),  2.  des  candavega 
oder  arnava  aus  8  dgl.  (so  Silben),  s.  des  plava  aus  9  dgl. 
(33  Silben),  4.  des  jimüta  aus  10  dgl.  (36  Silben),  5.  des  va- 
lähaka  aus  n  dgl.  (89  Silben) ,  6.  des  bhujamga  oder  sam- 
udra  aus  12  dgl.  (42  Silben),  7.  des  samudra  oder  bhujamga 
aus  13  dgl.  (46  Silben). 

Sind  wir  somit  für  den  siebenten  dandaka  bei  der 
für  einen  Vers  denn  doch  wahrlich  nach  unseren  Begriffen 
bereits  geradezu  unerträglichen  Zahl  von  180  Silben  ange- 
langt, so  sind  wir  damit  doch  noch  nicht  am  Ende.  Der 
metrische  äcärya  des  Bhattotp.  nämlich  fuhrt  theils  gera- 
dezu 8  dandaka -Namen  auf,  in  Bezug  auf  den  ersten  mit 
Fing.,  in  Bezug  auf  die  andern  wenigstens  mit  dreien  der  Na- 
men des  obigen  päthäntaram  stimmend**):  theils  ferner  fugt 
er  dem  letzten  seiner  Namen  noch  das  ominöse  ädi  „u.  8.  w." 
hinzu,  und  läfst  also  die  Freiheit,  den  dandaka  noch  wei- 
ter ad  libitum  auszudehnen:  theils  endlich  giebt  er  für  den 
ersten  dandaka  auch  noch  eine  andere  Variation  an,  die 
er  mit  dem  von  Pingala,  nur  freilich  in  andrer  Bedeutung, 
gebrauchten  Namen  pracita  bezeichnet,  und  zu  deren  Bil- 
dung statt  des  Amphimacer  (r)  der  Bacchius  (y)  verwen- 
det wird.   Die  Regeln  lauten: 

1.  prathamaka  iha  (iva  Cod.)  dandakac  (°ka  ivaCod.) 
canda  vrishtipray äto  bhaven  nadvayenaiva  raih  (?  bha- 
veta  dvayena  rau  Cod.)  saptabhih  |  2.  pratipadam  iha  re- 
phavriddhäh   syur  arnä-'raava-vyäla-jimüta-liläkaro- 

♦)  Ueber  diese  Namen,  reap.  insbesondere  über  arna,  arnava,  samudra 
s.  oben  pag.  107 — 109.  111. 

**)  Nur  dafe  dieselben  wegen  der  Voransetzung  des  can4avriah(.  je  pro 
pada  um  einen  repba  länger  sind,  der  arna  also  aus  acht,  nicht  aus  sieben 
dgl.  besteht,  der  letzte  dandaka  resp.  aus  vierzehn,  nicht  aus  dreizehn  repha. 
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-'ddäma-cankhädibhih  |  3.  pracita  iha  kavibhir  (?  ivita 
iva  ivavibhir  Cod.)  varnito  'smäd  ihopäntaceshatrikair  (°pän- 
tise°  Cod.)  uttarair  nadvayäd  (bhardhayäd  Cod.)  yaih  *)  | 

Id  allen  diesen  Punkten  stimmt  ihm  Eed.  am  Schlüsse 
des  dritten  adhyäya  seines  vrittaratnäkara  unbedingt  bei, 
wie  folgt:  l.  yad  iha  nayugalam  tatah  sapta  rephas  tadä 
candavrishtiprayäto  (°pato  G)  bhaved  dandakah  | 
2.  praticaranavivriddharephäh  syur  arnä(?  arno  G)-rnava- 
vyäla-jimüta-lHakaro-Mdama-cankhadayah  |  3.  pra- 
citakasaraabhidho  dhfradhibhih  smrito  dandako  nadvayäd 
uttaraih  saptabhir  yaih**).  —  Der  G-Text  von  Kedära's  Werk 
führt  noch  in  einem  Schlufsverse  auch  den  Antibacchius  als 
eins  der  möglichen  Grundmaafse  des  dandaka  auf,  und  ge- 
stattet dessen  Ausdehnung  überhaupt  bis  zu  999  Silben: 
nadvayät  paratas  takarena  'pi  kvacid  dandaka  dricyante  | 
evam  ekonasahasräksbaravriddham  bhavati  dandakavrittam  || 
Und  so  nennt  denn  auch  Haribh.  als  weitere  Stufe  über  cankha 
hinaus  noch  den  „äräma  etc.a:  tatah  paücadacädibhih  | 
aramadyac  ca  vijneyä  dandaka  raganair  yutäh  || 

Nun,  von  dieser  Freiheit,  den  dandaka  nach  Belieben 
auszudehnen,  hat  denn  Varäham.  in  der  That  zur  Genüge 
Gebrauch  gemacht,  wenn  er  uns  in  v.  62  einen  dgl.  vorfuhrt, 
dessen  vier  päda  je  aufser  den  voraufgehenden  zwei  Tri- 
brachys  noch  zweiunddrei fs ig  Amphimacer,  also  102  Sil- 

*)  1.  ist  ein  päda  des  canijavrisbtipraya'ta,  2.  ein  päda  des  arga,  3.  ein 
dgl.  des  pracita.  Ob  ich  3.  richtig  hergestellt,  ist  mir  nicht  ganz  sicher, 
da  ich  die  Worte  'smäd . . .  trikair  nicht  recht  verstehe.  Bhatt.'s  Schol.  dazu 
lautet:  iha  'smin  lakshane  pracita  iti  varoita  uktah  |  asniät  pürvoktftt 
lakshanat  |  kavibhih  mantraih  ihü  'smin  prathamadagejake  up&ntaiu  gri- 
hitäs  trika  rephah  nacheyavikair  (tacheshatrikair?)  nakaradvayad  ut- 
taraih paratah  saptabhir  yair  yakäraih  |  arthasamjna  ceyam,  pratyekain 
pratipädain  rophädivriddhyfi  pracitatvfit  pracita  ity  ueyato  |  cesharopha- 
sünyastrikah  sapta vah  (??)  J 

**)  yair  ity  anyeshäro  gaoänam  apy  upalakshaoam,  Haribh. 
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ben,  enthalten,  so  dafs  dieser  ganze  sogenannte  Vers  -tos 
Silben  zählt 1 ).  Da  dieses  Monstrum  eines  Verses  durch 
seinen  Inhalt  —  er  betrifft  die  je  am  Sonntag,  Montag, 
Dienstag,  Mittwoch  gedeihenden,  resp.  vorzunehmenden 
Dinge  und  Verrichtungen  —  eine  gewisse  Bedeutung  hat, 
so  lasse  ich  mich  durch  seine  Länge  nicht  abschrecken, 
ihn  hier  ebenfalls  mitzutheilen : 

upacayabhavanopayätasya  bhänordine  kärayed  dhema- 
t^mrä-'cva-kashtha-'sthi-carmo-'rnikä-'dri-druma-tvag-nakha- 
vyala-caurä-"yudhä  -  'ya-'tavi  -  krüra  -  rajopase  va  -  'bhishekau- 
'  shadha-kshauma  -  pany ädi 2 )  gopäla  -  käntära -  vaidy ä -  'cma- 
kü#  3)-'  vadäta  4)-,bhivikhyata-9Ürä-"havaclaghya-yäjya- 
'gnikaryäni 6 )  sidhyanti  lagnasthite  vä  ravau, 

cicirakiranaväsare  tasya  vä  (ca  BC)  'py  udgame 
kendrasamsthe  'thavä  bhushanam  ^ankha-mukta-'bja-rupyä- 
'mbu-yajne  - '  kshu  -  bhojy  a  -  'figanä  -  kshfra  -  susnigdhavriksha- 
kshupa-'nüpa-dhanya-dravadravya-viprä-'cva-^takriya-yrin- 
gi-krishyadi-senadhipä-'kranda-bhüpala-saubhägya-naktam* 
cara-claishmikadravya-matamga 6  )-pushpä-'  mvara-"  rambha- 
siddhir  bhavet  | 

kshititanayadine  prasidhyanti  dhätvakarädini  saryani 
käryani  camikarägni  7)-pravälä-"yudha-kraurya-caurya-bhi- 
ghäta-  tavi-durga-senadhikäräs  tathä  raktapushpadruma  rak- 
tam  anyac  ca  tiktam  katudravya-kütä-'hipacä-'rjitasya  ku- 

1 )  Nach  Bhaft'  soll  diese  dandaka-Speciea  (!)  den  (von  den  Anfangsvror- 
ten  entlehnten)  Namen  upacayahhavana  fuhren,  s.  aber  das  zu  den  Schlufs- 
worten  Bemerkte. 

a)  paoy&di  krayavikrayam ,  kecit  krity&di(!)  pathanti,  vane  bhavo. 
vanyah(!)  Bha^.  »)  dambhah  Bh. 

4)  vardato  A,  avadätah  sanakunajah  (?)  Bh. 

•)  So  A,  yayy-agnikarmäai  BC,  y&yi  gamanacUab,  agnikarm&yi 
vahny&cntakaryioi  Bh.  s)  mfitulya  C,  mfitulasya  hitam  Bh. 

7  )  A,  camikara  BC  (=  snvargam). 
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mära-bhishat-cäkyabhikshu  l)  -  kshapävritti  2)-kauceya-ca- 
thyäni  sidhyanti  dambhäs  tatbä, 

harita-mani-mabäsugandhini  vasträni  sädhäranam3)  nä- 
teka-castra-vijnäna-kavyäni  sarväh  kalä4)  yuktayo  mantra- 
dhatukriyä- väda-naipunya-panya- vratayoga- dütäs*)  tathä 
"yushya-mäyä-'nrita-snäna-brasväni6)  dirghäni  madhyänivä 
chandatac7)  candavriehtipray atänukarini 8)  käryäni 
eidhyanti  saumyasya  lagne  'hni  kärayet  ||  62  || 

Nach  diesen  Schlußworten  unterliegt  es  übrigens  kaum 
einem  Zweifel,  dafs  Varaham.  selbst  gerade  diese  dandaka- 
Spccies  mit  dem  dafür  sehr  charakteristischen  Namen  can- 
davrishtipray äta  bezeichnete,  denselben  somit  in  einem 
andern  Sinne  als  Pingala  etc.  verwendete.  Auch  die  fol- 
genden drei,  resp.  zwei  Verse  (64  und  65  gehören  nämlich 
zusammen)  sind  dandaka- Formen,  und  zwar  anderweitig 
unbelegte.  In  63  nämlich  finden  wir  einen  varnaka dan- 
daka, bestehend  aus  zwei  Tribrachys,  7  Daktylen  und  einer 
Länge,  und  in  64+65  einen  samudradandaka,  welcher,  ab- 
weichend von  der  oben  (p.  408. 9)  unter  diesem  Namen  auf- 
geführten dandaka- Species,  vielmehr  aus  zwei  Tribrachys, 
fünf  je  durch  einen  Amphibrachys  von  einander  getrennten 
Amphimacer  und  einem  Jambus  (also  35  Silben  pro  päda) 
besteht.  Es  ist  somit  hiebei  auch  von  der  Freiheit,  an- 
dere Versfufse  als  den  Amphimacer  zur  Bildung  des  dan- 


1 )  bhiahacchakya0  B,  =  9ramanakab  C. 

a)  kshupa  AB,  kshapavritti(h)  ratrivartanako  'aaugajab  (?)  Bh. 
*)  ugratp  saurayam  Bb.  4)  kalä  A. 

*)  mantrakriya  mantrasadbanaip  dhatukriyä  dbfitu  (!)  vadab  pa- 
rasparaip  kenacit  eaha  saipvadanam  puoyam  dharmakriyanusevanaip  vra- 
täyägoQ)  vratagrahanam.  •)  kahiprakalakara^lyani. 

7  )  paracittagrahaoapürvakä^i. 

8)  candavrishteh  prayatam  gamanaip  yat,  tadanukariyi. 
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daka  zu  verwenden,  voller  Gebrauch  gemacht.  Den  In- 
halt bilden  die  Angaben,  welche  Dinge,  resp.  Verrichtun- 
gen je  am  Donnerstag,  Freitag  oder  Sonnabend  gedeihen 
oder  resp.  vorzunehmen  sind  1 ) : 

suragurudivase  kanakam  rajatam  turagah  karino  vri- 
shabha  bhisbag-oshadhayah ,  dvija-pitri-surakärya-pura(h)- 
stbita-dharmanivarana-camara-bhüshana-bhüpatayäh  | 

vibudhabhavana  -  dharmasamäcraya-mangala  -  cästra-  ma- 
nojna4)alaprada')-satyagirah,  vrata-havana-dbanäni  ca  sid- 
dhikaräni  tathä  ruciräni  ca  varnakadanda(ka)vat8)  ||68|| 

bhrigusutadivase  ca  citra-vastra-vriksha-vecya 4 )-ka- 
mint- vilasa- häsa-  yauvanopabhoga- ramyabhümayah ,  spha- 
tika 6  )-rajata-manrnathopacara-vahane-,kshu-carada-prakara-  - 
go  6  ^vanik-krisMvalau-'shadha-'mbujäni  ca  |  (64) 

savitrisutadineca  karayen  mahishy-ajo-'shtra-krishna- 
loha-dasa-vriddha-nicakarma-pakshi-caura-päcakan 7),  cyuta- 
vinaya-vicirnabhända-ha8ty-apek8ha-vighnakaranani  cä  'nya- 
tba  na  sädhayet  samudrago  'py  apäm  kanam  8 )  ||  66  || 


1 )  In  gleicher  Weise  wie  hier  werden  auch  in  den  von  Bbattotp.  hiezn 
ausführlich  citirten  Parallelstellen  aus  Garga  (in  vloka)  und  Yavanccvara  dem 
dies  Maitis  kriegerische,  dem  dies  Mercurii  kaufmannische,  dem  dies  Jovis 
rituelle,  dem  dies  Veneris  erotische  Dinge  und  Geschäfte  angewiesen.  (Den 
gelehrten  Verrichtungen,  welche  Varäham.  für  den  dies  Jovis  ansetzt  —  bri- 
haspati  ist  ja  der  Lehrer  der  Gotter  —  entspricht  Garga's  Angabe:  ärabhed 
bharatam  vedam  jyotisham  ca  viceahatah  [•ahaoa  Cod.]).  Die  Plane- 
ten Mars,  Mercur,  Jupiter  werden  ja  auch  bereits  in  den  Atharvaparicishta 
(53,  17 ff.)  mit  dem  Krieg,  dem  Handel,  dem  Opfer  zusammengestellt,  zum 
deutlichen  Erweise  des  abendländischen  Ursprungs  der  indischen  Planeten- 
kunde. 3  )  m&nsädyabhyavaharab. 

*)  katham  rucirftni?  varuakena  rangfidinä  yatha  ruciram  sphutaka- 
ram  dan4akam  tadvat. 

*)  vecya  A,  veshya  B,  vecyä  paayastri. 

»  )  spha(ikopalam. 

•  )  sarada  BC,  prakirago  fehlt  B,  präkara  A. 

7)  Pacikft(h)  plcabandhakab. 

"  )  sagarapripto  'pi  jalavindum  api. 
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Adhyäya  8. 
§.  9.  10  Y.  §.  18  R. 

Ueber  die  in  diesem  adhyaya  vorliegenden  grofsen 
Textdifferenzen  haben  wir  bereits  oben  pag.  183—85  ge- 
sprochen. Der  erste  Theil  desselben,  §.  9  in  Y,  findet 
sich  nur  in  einer  Y- Handschrift  (A)  und  bei  Haläyudha, 
und  zwar  auch  da  nicht  ohne  wesentliche  Differenzen 
(s.  bei  17),  fehlt  dagegen  in  R,  in  den  beiden  anderen 
Handschriften  von  Y,  im  Agnipuräna,  und  scheint  selbst 
auch  noch  von  Kedära  nicht  gekannt  zu  sein.  Ist  es  ja 
doch  sogar  auch  fraglich  geniig,  ob  nicht  auch  der  betref- 
fende Abschnitt  von  Haläyudha's  Commentar  selbst  eine  se- 
cundäre  Zuthat  sei  *).  Zu  6,  l  nämlich  hat  Hai.  (s.  oben 
pag.  364)  die  ausdrückliche  Angabe,  dafs  das  daselbst  be- 
findliche Wort  yatih  nur  „bis  zum  Ende  des  sieben- 
ten adhyaya"  zu  den  symbolischen  Zahlbezeichnungen 
samudra,  indriya  etc.  zu  ergänzen  sei.  Es  finden  sich  nun 
aber  diese  letzteren  auch  hier  in  8,  l— 19  vor,  und  auch  zu 
ihnen  mufs  yatih  hinzugedacht  werden.  Ganz  das  Gleiche 
gilt  von  dem  Worte  pädasya  5, 9  (ob.  p.  331).  Davon  aber 
kann  Hai.  dooh  wohl  kaum  etwas  gewufst  haben,  als  er  die 
Fortgeltung  beider  Wörter  in  der  angegebenen  Weise  be- 
schränkte! Es  zeichnet  sich  überdem  der  zu  §.  9  gehörige 
Abschnitt  des  Comm.  durch  verschiedene  Eigentümlich- 
keiten vor  dem  übrigen  Bestände  desselben  aus.  Es  wird 
nämlich  darin  zunächst,  abweichend  von  dem  bisherigen 
Gebrauche  einige  Male  (bei  2—4.  17— 19)  zum  sutra  nur  ein 
Beispiel,  keiue  Erklärung  gegeben.  Es  werden  ferner  die 
Versfüfse  hier  fast  durchgängig  nur  durch  °gana,  nicht 

*)  Allerdings  beruft  sich  Hai.  zu  5,  3  auf  den  achten  adhyaya,  aber 
nur  in  Bezug  auf  §.  10,  nicht  in  Bezug  auf  §.  9. 
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durch  °kära  aufgeführt,  während  dies  bisher  nur  äufserst 
selten  geschah,  vgl.  das  zu  4,  13  p.  290 — 1  Bemerkte:  ins- 
besondere wird  auch  der  Versfufs  r  hier,  zu  5.  n.  12. 16,  fast 
durchgängig  als  ragana  bezeichnet,  während  er  bisher  durch- 
weg immer  nur  repha  genannt  ward.  Auch  die  hier  ge- 
rade ziemlich  häufigen  Citate  aus  Mägha,  s.  is.  18.  19,  sind 
etwas  aufMlig:  im  Bisherigen  fand  sich  (s.  6,  86)  nur  ein 
Citat  daraus,  und  zwar  ohne  dafs  dabei  der  Name  des 
Dichters  genannt  ward.  Es  wurden  endlich  bisher  (s.  bei 
5, 19)  Verse  aus  dem  Raghuvanca  schlechthin  nur  unter  dem 
Namen  Kälidäsa  citirt,  während  dies  hier,  s.  17,  unter  dem 
Namen  des  Werkes  selbst  geschieht.  —  Es  liefse  sich  übri- 
gens, im  Fall  somit  dieser  Theil  des  Commentars  dem  Ha- 
läy.  abzusprechen  wäre,  derselbe  doch  allenfalls  als  ziemlich 
gleichzeitig  (ob  etwa  gar  als  eine  spätere  Zugabe  des  Ver- 
fassers selbst?)  ansetzen,  insofern  nämlich  in  dem  Beispiel 
zu  12  König  Munja  als  lebend  angeredet,  ihm  ein  feines 
Lieb  zur  Buhlinn  gewünscht  wird.  Freilich,  wer  giebt  die 
Gewifsheit,  dafs  dieser  Vers  vom  Verfasser  des  Commen- 
tars selbst  herrührt,  nicht  ein  blofses  Citat  seinerseits  ist! 

Auch  im  zweiten  Theile  des  adhyäya,  §.  10  Y.  §.  18  R 
finden  sich  mehrere  bedeutende  Differenzen  zwischen  bei- 
den Recensionen,  wobei  sich  Hai.  bald  der  einen,  bald  der 
andern  anschliefst.  Auch  das  Agnipur.  zeigt  hier  mehrere 
Differenzen  zu  Y.  Nach  der  in  R  am  Schlüsse  folgenden 
Aufzählung  der  Kegeln  sollte  dieser  §  siebzehn  Regeln  zäh- 
len, die  R-Handschriften  haben  aber  nur  deren  sechszehn. 

Zu  obigen  critischen  Bedenken  stimmt  denn  auch  der 
Inhalt.  Denn  §.  9,  derzudem  auch  noch  durch  das  an  seinem 
Schlüsse  befindliche  iti  als  ein  ganz  selbständiges  Stück 
markirt  wird,  ist  ein  reiner  Nachtrag  zu  adhy&ya  6.  7., 
• 


Digitized  by  Google 


416  8, i 

resp.  nur  eine  weitere  Ergänzung  der  allgemeinen  Angabe 
des  ersten,  in  sämmtlichen  Texten  sich  findenden  sütra, 
welches  die  im  Bisherigen  nicht  namentlich  aufgeführten 
Metra  mit  dem  allgemeinen  Namen  gäthä  bezeichnet.  — 
Aber  auch  §.  10  (R  §.  18)  ist  ein  reiner  Nachtrag,  anderer 
Art  freilich.  Darin  tritt  uns  nämlich  eine  höchst  curiose, 
detaillirte  Darstellung  entgegen,  Ober  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  die  verschiedenen  bei  den  Metren  möglichen  Combina- 
tionen  zu  finden  und  aufzuführen  sind,  sowie  Aber  deren  Zahl, 
in  Y  auch  über  den  dazu  gehörigen  Raum  etc.  Dieselbe  ist 
von  rechts  wegen  in  ein  arithmetisches,  nicht  in  ein  metrisches 
Werk  gehörig*),  und  scheint  mir  ein  auf  die  im  Bisheri- 
gen bereits  zur  Genüge  documentirte  Neigung  Pingala's  zu 
dgl.  Angaben  (s.  4,58.  5,3—5)  neu  aufgepfropftes  fremdes 
Reis  zu  sein,  ein  reiner  Nachtrag  eben  zu  diesen  letzteren 
Stellen:  während  es  sich  daselbst  nämlich  ganz  im  Allge- 
meinen um  die  möglichen  Combinationen  der  ardhasama- 
und  vishama-Metra  handelte,  wird  hier  deren  Berechnung 
für  die  samavritta  speciell  nachgeholt.  Von  Interesse  ist 
dieser  übrigens  ganz  besonders  aenigmatisch  abgefafste 
Nachtrag  theils  eben  als  Probe  einer  den  sonstigen  Do- 
cumenten  indischer  Arithmetik  vorausgehenden  Vorstufe 
derselben,  theils  ferner  auch  dadurch,  dafs  er  eine  der  we- 
nigen  Stellen**)  in  einem  an  den  Veda  angeschlossenen 
Werkchen  ist,  welche  eine  unmittelbare  Hinweisung  auf 
Schrift  enthält,  insofern  es  sich  hier  ja  nämlich  eben  um 
Niederschreibung  der  Zeichen  für  Länge  (S)  und  Kürze  (|) 
handelt. 


*),  In  der  That  enthält  auch  Bhaskara's  Littvati  entsprechende  Angahen, 
s.  im  Verlauf. 

**)  Ich  kenne  sonst  nur  noch  den  Vers  der  {Üksha  32(R),  s.  d.  Stud.  4,270. 
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i(l8,i)  aträ  'nuktam  gäthä  | 

So  alle  Manuscripte,  aträ  'siddham  B  marg.  und 
Agnipur.  *),  vgl.  unten  20  a  in  A. 

„Was  im  Bisherigen  nicht  genannt  ist,  (erkenne  man 
als)  gäthä.« 

atra  cästre  nämoddecena  yan  noktara  chandah,  pra- 
yogeshu  ca  dricyate,  tad  gätheti  mantavyam  |  Und  zwar 
enthalten,  nach  der  Ansiebt  des  Comm.,  die  folgenden  Ke- 
geln (»—19)  nur  weitere  Specialitäten  hiezu:  es  ist  resp.  in 
ihnen  allen  gäthä  als  gemeinsamer  Name  fortgeltend  (5.  tad 
vrittam  gaurJ  näma  gäthä,  6.  tad  vrittam  lalanä  näma  gäthä 
etc.).  Davon  kann  natürlich  nicht  die  Rede  sein.  Es  sind 
vielmehr  dieselben  nur  specielle  Ergänzungen  zu  den  in 
adhy.  6.  7  behandelten  Metren,  in  deren  Reihenfolge,  näm- 
lich zu  trishtubh  2,  jagati  8—6,  atijagati  7.  8,  cakvari  9—10, 
ashti  11.  12,  atyashti  18—15,  dhriti  16.  17,  atidhriti  18,  prakriti 
19.  Kedära  in  seinem  vrittaratnäkara,  der  doch  u.  A.  den 
ausgesprochenen  Zweck  hat,  das  Material  Pingala's**)  in 
sich  zu  enthalten,  kennt  von  den  folgenden  Namen  nur  sechs j 
gauri  5  nämlich  und  lalanä  6  (aber  anders)  nur  in  A,  aticä- 
yini  18  und  näräcam  17  nur  in  B,  blofs  jaladharamälä  4  und 
kokilaka  15  (aber  andere  Cäsur)  in  ABCG.  Vier  der  folgen- 
den Metra  werden  bei  Ked.  zwar  gekannt,  aber  unter  andern 
Namen,  so  die  vanamälä  17  in  A  als  mahämälikä,  in  B  als 
näräcam  (wie  Hai.),  priyä(?),  lälasä,  in  G  als  sinhavikriditam, 
die  varasundari  9,  das  avitatham  14,  das  vismitam  18  in  ABCG 
als  induvadanä,  narkutakam,  meghavisphürjitä.  Sollte  hier- 
aus zu  schliefsen  sein,  dafs  §.  9  noch  nicht  einmal  zu  Ke- 

*)  chando  'tra*  'eiddhain  gatha  «rät. 

**)  Von  den  übrigen  samavritta  fehlen  darin  nur:  ekarüpam  R  6,  15b 
(fehlt  in  Y),  tatam,  caficalaksbikfi  und  ktntotpl<|ft  Y  6, 84. 86. 40  (fehlen  in  R). 

27 
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dära's  Zeit  zum  ehandas  gehörte?  Dann  müfste  jedenfalls 
der  Comm.  dazu  dem  Hai.  abgesprochen  werden,  da  Ke- 
dära  ja  (wenigstens  nach  Haribbäskara's  Ansicht)  diesem 
posterior  ist. 

1 .  trish$nbh. 

«.  kudmaladanti  bhtan  ngau  g,  indriyarasäh  | 

—  o  \/J  w|w  \J  \^  | 

Cäsar  bei  fünf  und  bei  sechs  Silben, 
kudmaladanti  vikatanitambä ,  kimnarakanthi  laghuta- 
ramadhyä  |  bimbaphaloshthi  mrigacicuneträ,  mitra  bhavan- 
tam  sukhayatu  känta  || 

2.  jagati. 

3.  varatanu  njau  jrau  |  wv/4>-4,-vf | 

api  vijahihi  dridhopaguhanam,  tyaja  navasamgamabhtru 
vallabham  |  arunakarodgama  esba  vartate,  varatanu  sam- 
pravadanti  kukkutah  || 

Der  vierte  päda  dieses  Verses  wird  von  Ujjvaladatta 
1,  82  citirt,  und  findet  sich  nach  Aufrecht's  Angabe 
(p.  150)  bereits  in  Patanjali's  Commentar  zu  Pan. 
1,  3,  48.  Der  ganze  Vers  wird  zuerst  im  Sarasvatlkantbä- 
bharana  (älter  als  Ujjval.)  citirt,  wie  mir  Aufrecht  freund- 
lichst mittheilt  (indem  er  zugleich  angiebt,  dafe  ayi  zu  le- 
sen sei).  Auch  findet  er  sich  nach  A.'s  Angabe  zu  Ujjv. 
pag.  150  in  N&rayana's  Commentar  zu  Kedärabhatta,  wel- 
cher letztere  übrigens  das  Metrum  varatanu  nicht  erwähnt. 
Dafs  dessen  Namen  aus  dem  Verse  selbst  erschlossen  ist, 
wird  hier  wohl  kaum  einem  Zweifel  erliegen.  S.  oben  pag. 
172.  197. 

4.  jaladharamalä  mbhau  smau,  samudravasavah  | 
 1 —     w  _|  |    Cäsur  bei  vier  und  acht  Silben. 

Ganz  ebenso  Kedara  (ABCG). 
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dhatte  cobhäm  kuvalayadämacyäme,  cailotsange  jala- 
dharamälä  Mä  |  vidyullekhä  kanakakritälamkärä,  krtdä- 
suptä  yuvatir  ivä  'ftke  patyuh  | 

5.  gauri  nau  rau  |   ^ ^ ^|v> ^ wj_ ^ _|_ ^ _  | 

Cäsur  am  päda-Ende.  —  Derselbe  Name,  aber  für 
ein  anderes  Metrum,  in  7,4.  Da  es  nun  kaum  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  ein  Verfasser  zwei  verschiedene  Metra 
mit  demselben  Namen  bezeichnen  sollte  (vipula,  capala,  vi- 
paritä,  cikhä  sind  mehr  Appellati va  als  Eigennamen),  so 
folgt  wohl  hieraus  schon  Verschiedenheit  des  Verfassers 
für  adhy.  7  und  adhy.  8,  resp.  wenigstens  für  die  betreffen- 
den beiden  Regeln.  Kedara's  A- Handschrift  erwähnt 
diese  gauri,  die  B -Handschrift  dagegen  hat,  zu  7,4  ent- 
sprechend, eine,  indefs  etwas  anders  als  daselbst  angege- 
ben gebildete  atijagati  gauri. 

yasya  päde  naganau  raganau  ca  bhavatas,  tad  vrittam 
gaurt  näma  gäthä  |  Haläy.  bemerkt  noch,  dafs  die  zwi- 
schen dieser  gauri  mit  dem  zwölfsilbigen  pada,  und  zwi- 
schen dem  dandaka  (7,33)  mit  27  silbigem  päda  inneliegen- 
den  Varietäten,  welche  je  durch  Hinzunahme  eines  Amphi- 
macer  pro  päda  gebildet  werden,  je  ihren  besonderen  Na- 
men haben,  vergl.  17:  iyam  eva  gauri  dandakät  pürvam 
ekaikarephavriddhyä  nämäntaräni  labhate  | 

pranamata  caranäravindadvayam ,  tribhuvananamitasya 
gauripateh  |  sakrid  api  manasaiva  yat  sevitam,  pravitarati 
yatheshtam  ashtau  gunän  || 

6.  lalanä  bhtau  nsäv,  indriyarishayah  | 

.^vf -^vvfw-  |  Cäsur  bei  fünf  und  sieben  Silben, 
ya  kucagurvi  mrigacicunayanä,  pinanitambä  madakariga- 
manä  |    kimnarakanthi  sulalitadacanä,  sä  tava  saukhyam 
vitaratu  lalanä  || 

27* 


Digitized  by  Google 


420 


Die  von  Kedära's  Text  erwähnte  jagati  dieses  Namens 
wird  anders  gebildet,  8.  oben  p.  383. 

8.  atijagatf. 

7.  kanakaprabhä  sjau  sjau  g  |  ^ ^ -\u - ^ „ _ o|_  | 
Cäsur  am  päda-Ende. 

kanakaprabhä  prithunitambacälim*,  vipulastanf  hari- 
nacävakekshanä  |  iyam  anganä  nayanayoh  pathi  sthitä,  ku- 
rute  na  kasya  madanäturam  manah  || 

8.  kutilagatir  nau  tau  g,  svarartavah  | 

Cäsur  bei  sieben  und  bei  sechs  Silben, 
adharakicalaye  kantadantakshate,  harinacicudricäm  nrit- 
yati  bhrüyugam  |    dhruvam  idam  ucitara  yad  vipattau  sa- 
tam,  atikutilagateh  syän  mahan  utsavah  || 

4.  fakvarf. 

9.  varasundari  bbjau  snau  gau  |  -w^-^^-^v,w|__| 
Cäsur  am  päda-Ende. 

Dies  Metrum  führt  bei  Kedära  (ABCG)  den  Namen  in- 
duvadanä. 

sväduciciro  *)  - jjvalajalaih  suparipürnam,  vicicayacancala- 
vicitracatapatram  **)  |  hansakalakujitamanoharatatäntam, 
paeya  varasundari  sarovaram  udaram  || 

10.  kutilam  mbhau  nyau  gau,  vedartusamudräh  | 
 1- ^ ^ _ -|_ _  |  Cäsur  bei  vier,  sechs,  vier  Silben. 

kutilamabhau  A. 
adhvanyänäm  janayati  sukham  uccaih  kujan,  dätyüho  'y&m 
pathi  niculanitambopänte  |  karnätastrlratikuharitatulyache- 
dair,  nädaih  kanthaskhalanakutilamandävartaih  || 


*)  fftala,  niarg.  in  H. 
**)  ?  kamala,  desgl. 
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6.  ashti. 

11.  cailacikhä  bhrau  nbhau  bbgau  | 

Casar  bei  fünf,  sechs,  fünf  Silben,  nach  Einigen  am 
päda-Ende. 

paüacikhänikunjapayitasya  hareh  cravane,  jfrnatrinam 
karena  nidadhäti  kapic  capalah  |  kshudravadhäpavädapari- 
häravinitamates,  tasya  na  tävataiva  laghutä  dvipayötha- 
bhidah  || 

12.  varayuvati  bhrau  ynau  ngau  | 
_wv^-v>-j^-_j^^w^ww|-  |    Cäsur  am  päda-Ende. 

kunj  arakumbhapithapmonnatakucayugala,  pärvanacarvari- 
Cagarväpahamukhakamalä  |  pinanitambabimbasamvähanaci- 
thilagatir,  Munja  narädhipa  bhüyät  tava  varayuvatih|| 

6.  atyasb(i. 

13.  aticayini  sau  jbhau  jgau  g,  diksvaräh  | 

Cäsur  bei  zehn  und  bei  sieben  Silben. 
Kedära's  B-Handschrift  fuhrt  dies  Metrum  auf. 
Mäghasya  (8,  7i):  iti  dhautapuramdhrimatsarän  *)  sa- 
rasi  majjanena,  criyam  attavato**)  'ticäyinim  ***)  apa- 
roalängabhäsah  |  avalokya  tadaiva  Yädavän  aparavariraceh, 
ciciretararocishä  'py  apäm  tatishu  manktum  iahe  || 

H.  avitatham  njau  bhjaujlaug|  15.  vasvindriyasain- 
udräc  cet,  kokilakam  |      «|w  -  _  „|w  -  ^  -  | 

avitatha  A. 


*)  rit  H.  **)  aptavato,  Magha. 

***)  Anspielung  auf  den  Namen  des  Metrums:  denn  Entstehung  des- 
selben aus  dieser  Stelle  anzunehmen,  ist  ja  doch  wohl  kaum  denkbar,  wie 
ö€condär  §.  9  auch  sein  mag:  das  Gleiche  gilt  für  die  Beispiele  aus  Magna 
auji8.  1». 


Digitized  by  Google 


422  8,  15 

Cäsur  am  päda-Ende.  Wenn  die  Cäsur  bei  acht,  fünf 
und  vier  Silben  ist,  heifst  das  Metrum:  kokilakam. 

14.  crutiparipürnavaktram  ativagvibhavam  satatam,  prama- 
tliitaJaiminiyamatasägaraparagatam  I  a vitatha vrittavipra- 
janapüjitapadayugam ,  pitaram  aham  namämi*)  bahnrü* 
pam  udäramatim  || 

Dies  Metrum  flfthrt  bei  Varäh.  und  bei  Kedära  (ABCG) 
den  Namen  narkutakam.  Letzterer  führt  auch  (ebenfalls 
in  ABCG)  das  folgende  Metrum,  und  zwar  unter  seinem  hie- 
sigen Namen,  auf. 

15.  navasahakärapushpamadhunihkalakanthataya,  madhu- 
ratarasvarena  pariküjati  kokilakah  |  prathamakakaravid- 
dhavacanair  dhanalubdhamate,  tava  gamanasva  bhangam 
iva  samprati  kartumanäh  || 

7.  dhriti. 

16.  vibudhapriya  rsau  jau  bhrau,  vasudicah  | 

vasudarcanäh  A  prima  manu. 
Cäsur  bei  acht  und  bei  zehn  Silben, 
kundakudmalakomaladyutidantapanktivirajitä ,  hansagad- 
gadanadint  vanita**)  bhavcd  vibudhapriya  |  plnabri- 
hat  ***)-payodharabharamantharagämini,  netrakantavinirjita- 
cravanävatansitakairava  || 

17.  vanamälä  nau  rau  rau  | 

So  Hai.,  A  aber  hat  einen  andern  Text:  näräcakani 
nau  rau  rau  |   Vgl.  Kedära's  B  (näracam)  und  die  anu- 
shtubh  näräcakam  (°cika)  in  Kedära's  ABCG  (ob.  p.  367). 
Dieses  Metrum  ist  eine  Mittelstufe  zwischen  gauri 

*)  Der  Vater  des  Verfassers  dieses  Verses  war  somit  ein  Anhänger  (?) 
oder  ein  Gegner  der  Jaimini-Philosophie.  ••)  ?  dvanita  H. 

•**)  brihat  verstöfst  gegen  das  Metrum,  am  Rande  von  H  steht:  tufiga. 
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(oben  5)  und  dandaka  (7,  ss):  in  Kedära's  A- Handschrift 
wird  es  als  mahämälikä  aufgeführt,  in  B  (s.  eben)  als  nä- 
räcam,  als  priya(?),  lalasa,  in  Cr  als  sinhavikriditam. 

Raghu vance  (12,104):  Raghupatir  apijätavedovicuddhäm 
pragribya  priyäm,  priyasuhridi  Vibhtshane  samkramayya*) 
criyam  vairinah  |  ravisutasahitena  ten&  'nuyätah  sa*#)  Sau- 
mitrina,  bhujavijitavimänaratnädhirüdhah  pratasthe  purfm  || 

Zwischen  16  und  17  hat  A  noch  ein  sütram,  welches 
Hai.  nicht  kennt: 

16b  cacivadanä  njau  bhjau  jau  r  | 

Dieses  21  silbige  Metrum  pafst  indefs  noch  nicht  an 
diese  Stelle  hier,  wo  es  sich  nur  um  18 silbige  dergl.  han- 
delt, und  ist  im  Uebrigen  identisch  mit  dem  m  19  aufge- 
führten Metrum  dbritacrf. 

8.  atidhfiti. 

18.  vismitä  ymau  nsau  rau  g,  rasartusvaräh  | 

v  1  \\j  w  wjw  \j  — |—  \j  — |—  \j  — |—  I 

vismitain  A. 
Cäsur  bei  sechs,  sechs  und  sieben  Silben. 

Kedära  (ABCG)  erwähnt  dies  Metrum  unter  dem  Na- 
men meghavisphurjita. 

Mäghasya  (20,79) ***) :  criyä jushtam  divyaih  eapata La- 
ra vair  anvitam  pushpavarsbair,  vapushtac  Caidyasyaf)  ksha- 
nam  rishiganaih  stüyamanam  niriya-j-|-)  |  prakäcenakäce 
dinakarakaran  vikshipad  f+f)  vismitäkshair,  narendrair 
aupendram  vapur  atha  vipad  dhänia  vikshämbabhüva  || 

*)  saingamayya  Ragh.  *♦)  80  Ragh.,  tenayun&yata  H. 

***)  Von  Mallin&tha  unerwähnt,  resp.  unerklärt  gelassen, 
f)  So  M&gha,  vapush|occairyasya  H. 
ff)  So  Magna,  ninlya  H.         ftt)  °rin  dvikabipad  H. 
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9.  prakriti. 

19.  dhptacrir  njau  bhjau  jau  r,  trihsvarah  | 

°crir  A,  °cr!  H.  —  jjaur  H,  jrau  A*).  —  trisvarä 
itiA"). 

Cäsur  dreimal  bei  je  sieben  Silben.  —  A  hat  in  16b  (s. 
ob.  p.  423)  für  dies  Metrum  noch  den  Namen :  cacivadanä. 

Mäghasya  (3,82):  turagacatakulasya  paritah  param 
ekaturangajanmanah,  pramathitabhübhritah  pratipatharo 
inathitasya  bhricam  mahibhritä  |  paricarato  *** )  balanuja- 
balasya  purah  satatam  dhritacriyac,  ciravigatacriyo  ja- 
lanidhec  f)  ca  tadä  'bhavad  antaram  mahat  || 

Mallinatha  (ad  1.)  giebt  dem  Metrum  dieses  Verses  den 
Namen  pancakävaÜ,  und  citirt  dafür  den  Spruch:  na- 
jabhajajä  jarau  narapate  kathitä  bhuvi  pancakävali.  Co- 
lebrooke  2,ios  kennt  diesen  Namen  nicht,  giebt  aber  au- 
faer  cacivadanä  und  dhritacri  noch  drei  andere  Namen, 
salilanidhi  nämlich  (vergl.  die  Lesart  im  Mag  ha -Texte),  sa- 
rasi  und  siddhaka.  Vergl.  Aufrecht  zu  Haläy.  Abhi- 
dhänar.  p.  113. 

§.  10  Y.  18  R. 
Dieser  §  wird  in  A  eingeleitet  durch: 
20  a.  aträsiddham  gdthä. 

Es  ist  dies  eine  directe  Wiederholung  des  ersten  an- 
tra dieses  adhyaya,  nur  mit  der  Variante  asiddham  (s.  B 
und  Agnip.  daselbst)  statt  anuktam.    Hai.  hat  diese  Wie- 

*)  jrau  steht  in  Widerspruch  mit  trihsvar&b,  weil  dann  nur  18,  nicht 
21  Silben  da  wären. 

**)  Dies  iti  weist  auf  adhyßya-Schlufs  hin  (vgl.  3,  64):  wer  dasselbe 
zufügte,  mufs  somit  entweder  das  Werkchen  htemit  geschlossen,  §.10  resp. 
gar  nicht  gekannt  haben,  oder  er  müfste  §.10  als  9.  adhy.  angesehen  haben. 
***)  pcalato  Mfigha. 
t)  Ä$riyah  aalilanidhec,  Magha  gegen  das  Metrum. 
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derholung  zwar  nicht  aufgenommen,  jedoch  wiederholt  er 
die  zum  ersten  sütra  gegebene  Erklärung,  noch  dazu  in  aus- 
fuhrlicherer Weise.  Es  giebt,  sagt  er*),  zahllose  derartige 
Metra  in  den  verschiedenen  dichterischen  Producten.  Da 
ihnen  aber  bestimmte  Namen  fehlen,  so  hat  auch  der  sü- 
trakära,  d.  i.  Pingala  der  Verfasser  dieser  sütra  hier,  keine 
dgl.  auffuhren  können:  sie  alle  sind  unter  dem  gemeinsa- 
men Namen  gäthä  einbegriffen. 

Jene  Zahllosigkeit  der  Metrumsformen  nun  ist  es 
offenbar,  die  als  Anknüpfungspunkt  dient  für  die  nunmehr 
folgende  Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  ver-, 
schiedenen  möglichen  Combinationen  eines  Metrums 
erschöpfend  berechnen  und  räumlich  darstellen  lassen  (s. 
Colebr.  misc.  ess.  2,97).  Und  zwar  bezieht  sich  diese 
Darstellung  eigentlich  nur  auf  die  samavritta,  bei  denen 
alle  päda  gleich  sind:  die  ardhasama,  bei  denen  nur  die 
Hemistiche  gleich,  und  die  vishama,  bei  denen  alle  päda 
ungleich  gebildet  werden,  sind  bereits  durch  die  oben  in 
5,  8—5  enthaltenen  Angaben  versorgt:  indessen  pafst  das 
hier  Bemerkte  doch  zugleich  ebenso  gut  auch  auf  sie,  in- 
sofern man  ein  vier  6 silbige  päda  enthaltendes  ardhasama-, 
resp.  vishama-Metrum  einfach  auch  als  ein  12  silbiges,  resp. 
24  silbiges  berechnen  kann. 

Die  Zahl  der  mit  dem  prägnanten  Namen  prat- 
yaya  bezeichneten  Gegenstände,  die  bis  zum  Schlüsse  des 
Werkchens  noch  behandelt  werden,  wird  in  einer  in  H  da- 
selbst befindlichen  Randglosse  auf  sechs  angegeben.  Der 

ff)  evamadini  vrittäni  koticab  prastäreshu  mah&kaviprayogeshu  ca 
dricyante  |  viceshaaatpjn&bhav&t  tfini  sütrakareoa  n&manirdecatp  kritvfi  no- 
ktani  |  täni  g&thacabdena  kathyante  |  Auch  diese  doppelte  Erklärung  de» 
ersten  sütra,  hier  sowohl  wie  oben  (s.  p.  417),  läfst  sich  als  ein  Anhalt  dafür 
geltend  machen,  dafs  der  Gomm.  zu  §.  9  nicht  von  Hai.  selbst  herrührt. 
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betreffende  Vers  ist  aus  Kedära  (6, 1)  entlehnt,  und  lau- 
tet (ich  fuge  die  Zahlen  der  einem  jeden  pratyaya  hier  ent- 
sprechenden sütra  gleich  in  Parenthese  bei):  prastaro 
(20—23)  nashtam  (24.  25)  uddishtam  (26.  27)  ekadvyädila- 
ghukriyä  (ebenso  BG,  la-ga-kriyä  AR)  |  samkhyänam 
(28-88)  adhvayogac  (so  AGR,  samkhyä  caivädhva0  B,  sam- 
khyämadhyayo 0  H)  ca  pratyayäh  shat  prakirtitäh  ||  Von 
diesen  sechs  pratyaya  nun  fallt  indefs  für  Haläy.  zunächst 
der  letzte  aus,  wie  er  selbst  am  Schlüsse  ausdrücklich  be- 
merkt, in  Y  dagegen  ist  derselbe  allerdings  durch  die  Re- 
geln 23  cd  und  in  R  durch  Regel  15  vertreten.  Für  den  vier- 
ten pratyaya  sodann  hat  zwar  Hai.  im  Schol.  zu  88  spe- 
cielle  Angaben,  aber  der  Text  weifs  nichts  davon,  weder 
in  R,  noch  in  Y.  Die  übrigen  vier  pratyaya  dagegen  sind  in 
der  That  richtig,  resp.  der  hiesigen  Reihenfolge  entsprechend 
angegeben.  Voran  steht  also  der  prastära,  d.  i.  mit  Cole- 
brooke's  Worten  (Algebra  p.  125)  „the  enumeration  of 
the  possible  combinations",  resp.  die  Regeln  über  die  Art 
und  Weise,  wie  diese  Aufzählung  herzustellen  ist. 

20(18,2)  dvikau  glau  |  21(18,3)  micrau  ca  |  22(18,4) 
prithag  lä  micräh  |   28  (18, 5)  vasavas  trikäh  | 

20.  lgau  AW.  —  22.  amicräh  E.  —  Agnip.  p&de 

sarvagurau  tatha  |    prastara  ädyagägro  lah(!)  paratulyo 

'tha  pürvagah  ||  1  || 

20.  „Eine  Länge  und  eine  Kürze  sind  (zunächst)  je 
zweimal  hinzustellen:  —  21.  und  (ebenso  je  zweimal)  hin- 
zuzumischen.  —  22.  Sind  es  mehr  als  2  Silben,  so  sind  die- 
selben einzeln  (erst  mit  der  Länge,  dann  mit  der  Kürze)  zu 
vermischen.  —  23.  (So  ergeben  sich)  acht  (Combinationen 
für)  dreisilbige  (Gruppen).** 

In  Regel  20  handelt  es  sich  zunächst  um  die  doppelte 
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Verzeichnung  einer  Länge*)  und  einer  Kürze.  Obenan 
stelle  man  —  nach  Haläy.  **)  —  die  Länge,  die  Kurze 
darunter,  und,  durch  einen  Querstrich  getrennt,  nochmals, 
in  zweiter  Reihe,  die  Länge  und  die  Kürze  darunter:  also 
«.  -  Es  hat  diese  wiederholte  Verzeichnung  keinen  Grund 
ß~  in  sieb,  da  die  einfache  bereits  völlig  ausreicht,  um 
JL.  die  beiden  einzelnen  Quantitäts- Fälle  aufzuführen, 
sondern  dient  eben  nur  als  Basis  ftlr  die  folgenden  Opera- 
tionen. —  In  Regel  21  nämlich  geht  der  Text  zur  Darstel- 
lung der  Combinations-  Fälle  einer  zweisilbigen  Gruppe, 
resp.  zur  Behandlung  der  zweiten  Silbe  über***).  Zunächst 
werden  in  der  in  20  angegebenen  Weise  die  einzelne  Länge 
und  die  einzelne  Kürze  jede  zweimal,  also  in  zwei  Reihen 
(aß)  zu  zwei  hingestellt:  «.  und  hierauf  wird  zuerst  die 
Länge,  dann  die  Kürze  ^T^j  je  zweimal  an  der  für  die 
zweite  Silbe  bestimmten  Stelle  hinzugemischt: 

_  _  sodann  wird  die  in  der  Mitte  befindliche  Linie 
weggenommen,  und  als  Resultat  dieser  Mani- 
pulationen ist  die  vierfache  Combinationenreihe : 
gewonnen.  —  In  Regel  22  handelt  es  sich  um 
die  Darstellung  der  Combinationsfalle  von  drei 


*)  Das  indische  Längezeichen  ist  S,  das  Kürzezeichen  |.  Die  ersten 
Angaben  hierüber  enthalt  der  zweite  Vera  des  Prlkrit  -  Pingala ,  s.  Bollen- 
sen Urv.  p.  620  (oben  p.  203). 

**)  idanira  prastärädin  pratyayfin  prakramate  |  tatra  gayatryadiprastara- 
siddhyartham  ekaksharaprastirapürvakain  d vy aksharaprastarain  sütra- 
dvayenäha:  dvikau  glau  |  uparish^ad  gakäraip  likhitva  adhastäl  laksha- 
naqi  vinyaset  |  ity  ekäksh  araprastfirab  f  tasya  dvivikalpatvfit  tan  glau 
dvikan  sthäpayet  (so  FGH,  alles  Bisherige  von  uparisht&d  ab  fehlt  in  £)  | 
dve  avritti  pramänam  anayor  iti  dvikau  J  „saipkhyäya  aticadantäyäl}  kann" 
iti  (Pan.  6,  1,  22)  kanpratyayah  |  tatac  ca  gakarani  tato  'dhast&l  lakaraip 
likhitva  vispashtärtham  adhas  tiryag  rekhfini  dady&t,  adhastäc  ca  pürvavad 
gak&ralakarau  sthäpayet. 

***)  cakärab  pfirvaprastfirasamuccayarthab  |  dvikau  glau  sthfipayitva 
anantarain  dvitiyasthaneahu  micrau  glau  vinyaset  (syet  F)  |    gak&ro  gakä- 
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und  mehr  Silben  *).  Es  ist  zunächst  die  nach  Regel  21  ge- 
wonnene vierfache  Combinationenreihe  der  zweisilbigen 
Gruppe,  durch  eine  Linie  abgetheilt,  hin  zu  setzen,  und 
zwar  in  doppelter  Aufführung  (aß):  sodann  ist  an  die  Stel- 
len der  dritten  Silbe  bei  der  ersten  (<*)  Aufführung  der  Reihe 
je  immer  eine  Lange,  bei  der  zweiten  (ß)  je  immer  eine 
Kürze  hinzu  zu  mischen,  dann  die  trennende  Linie  aus 
der  Mitte  zu  entfernen,  und  die  dreisilbigen  Combinationen 
sind  fertig.  Also: 


eine  Linie  zu  begränzen,  hierauf  je  an  der  betreffenden  vierten, 


rena  samclishto  (»o  HF,  satpsrishto  E  [und  zwar  'renft  V]  F)  micra  (ity  E) 
ucyate,  lakfirac  ca  lakfirena  |  mifräv  iti  gakaralak&r&bhyam  pratyekara  abhi- 
sambadhyate,  „dvandv&t  paro  yafc  früyata*  iti  nyäyät  |  tata9  ca  prathamä- 
yäm  fivrittau  (a  a)  gakärau  mifran  sthäpayet,  dvitiyayfim  (=  ß)  lakäräv 
iti  |  tato  madhyamalekh&m  (E,  °dhyale°  FGH),  apanayet  |  evam  catubpra- 
käro  dvyaksharaprast&ro  bhavati,  tad  yatha,  gau  lgau  glau  (glatt  Igau  F)  läv 
iti  |  micra  ist  wohl  eben  einfach  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  »mit 
andern  vermischt"  zu  fassen,  wie  wir  es  auch  oben  4,  36  gefunden  haben, 
wo  amicra  „nicht  vermischt"  in  dem  Sinne  von  „blofs  mit  sich  selbst 
vermischt*  gebraucht  ist,  welchen  Sinn  Hai.  hier  dem  Worte  micra  allein 
bereits  zutheilen  will. 

*)  prithag  lä  micräh  (amicr&h  E)  |  dvyakshar apraetüram  pürvanya- 
yena  dvikam  lekh&vibhaktam  sth&payitva  tritiyäksharasthfineshu  prathamfi- 
vrittau  gakfirab  (so  F,  ra  EH,  rft  G)  micra  datavyab  |  dvitiyävrittau  la- 
kßrfib  (ramicrab  H)  |  tato  madhyamalekhäm  (E,  °dhyale°  HG,  dhyfid  re° 
F)  apanayet  |  evam  tri kaprastärah  sidhyati  |  prithag  iti  vij&tfyäsamsar- 
gam  aha  |  tena  prathamayäm  fivrittau  («)  na  lakfirasya  prave9ah  (°9apadam 
E),  dvitfyayara  (ß)  gakarasya  |  Einige  Schwierigkeiten  macht  hier  das  Üb  des 
Textes.  Es  kann  dasselbe  offenbar  nicht  Kürze,  sondern  mufs  Silbe  be- 
deuten: in  der  That  heifet  die  Kurze  auch  nicht  la,  sondern  blofs  1  (vergl. 
lim  4,  68.  48.  50).  Aber  diese  allgemeine  Bedeutung  Silbe  fllr  la  ist  sonst 
eben  nicht  weiter  nachweisbar  (s.  noch  unt.  28b).  Sollte  etwa  prithag  glo 
zu  lesen  sein,  wie  wir  glas  als  Plural  von  gl  in  der  Bedeutung  „ Silben*  in 
4}  53  bereits  gehabt  haben?  Der  Plural  stünde,  als  die  drei  etc.  Silben 
bezeichnend,  dem  Dual  glau  in  20  gegenüber. 


1.3.   8.  I.  2.  3. 

1 -  zieht  

w  —  — .      O  W  _  _ 


w  — 


Und  in  gleicher  Weise  ist  nun  weiter 
je  beim  Zutritt  einer  ferneren  Silbe 
zu  verfahren:  zunächst  je  die  vorher- 
gehende ganze  Gruppe  in  doppelter 
Aufführung  hinzustellen  und  durch 
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fünften  etc.  Stelle  während  des  ganzen  Verlaufes  der  ersten 
Aufführung  das  Zeichen  der  Länge,  während  des  Verlaufe  der 
zweiten  Aufführung  das  Zeichen  der  Kürze  hinzu  zu  setzen*). 
Jede  folgende  Gruppe  ist  somit  immer  doppelt  so  grofs, 
wie  die  vorhergehende,  und  wenn  in  Regel  28  die  Zahl  der 
dreisilbigen  Combinationen  direct  auf  acht  angegeben 
wird  —  wie  sie  durch  die  im  Ein  gange  des  Werkchens 
angefahrten  dreisilbigen  Vereftlfse  m,  y,  r,  8,  t,  j,  bh,  n  re- 
präsentirt  werden  — ,  so  ist  dies  nach  Halay.  zugleich  auch 
auf  die  weiteren  Combinationszahlen  hinweisend,  dieselben 
resp.  direct  in  sich  schließend:  vier  Silben  verstatten  sechs- 
zehn Combinationen,  fünf  deren  34,  sechs  deren  62.  Das 
sechssilbige  in  allen  vier  päda  gleichmaafsige  gäyatri-Me- 
tram  gestattet  somit  64  Bildungsweisen.  Bei  der  siebensil- 
bigen  ushnih  sind  128  derselben  möglich,  und  so  wächst 
mit  dem  Zunehmen  des  päda  je  um  eine  Silbe  die  Zahl 
der  dafür  möglichen  Combinationen  je  immer  um  das 
Doppelte**). 

Hiefur  treten  in  Y  noch  zwei  sütra  ein,  die  weder  R 
noch  Hai.,  noch  Agnip.  kennen: 

23  a.  ekottarakramacah  |  28  b.  pürvapriktä  lasamkhyä  | 
„In  der  Stufenfolge  je  immer  um  eins  mehr:  —  die 


*)  evam  trikaprastaram  dvib  athapayitvä  pjrithag  lä  mif  r& dätavy&b, 
iti  caturakaharaprastfirah  j  evam  tatpürvakab  paöcSksharapraatfirah  |  tathaiva 
tatpürvakab  ahadakaharo  gayatriaamavrittapraatfirab  |  evam  uahoig&dinam  apy 
ekaikäkaharavriddhya  ayam  eva  nyayab  (EGH,  °8ab  F)  |  tatredam  tryaksha- 
rfit  prabhjriti  punah-punar  fivartaniyam,  yavad  abhimatah  prastaxah. 

**)  vaaavaa  trikah  |  evam  pürvokte  tryaksharaprastäre  ash^au  trikfi 
jayante  |  te  ca  makarädayah  (F6H,  mayaraaatajabhanakarfiV  E )  fäatr&dau 
kathitn  eva  |  pradarcanartham  caitat,  tena  aho^a^a  catuahkÄb,  dvfitrincat  pafi- 
cakfi  bhavanti  |  evam  catubehaahtir  gayatriaamavrittäni  aarvagurulaghvädyan- 
tani  (so  FG,  aarvalaghv0  H,  sarvagnrvfidfni  laghvantani  £)  bhavanti  |  dvi- 
gunottaram  (FG,  °ottara  H,  dvigunara  dviguijam  E)  ush^gfidinam  (EG, 
°hfi°  H)  ekaikakaharadhikyat  (°k8haravriddhytdhi*  E)  |  viapashtartham  idam 
aütram,  praatarfid  eva  aamkhyaparichitteh  | 
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Zahl  der  la  ist  je  immer  mit  der  vorhergehenden  (Zahl) 
vereinigt." 

Unter  „Zahl  der  latf  kann  hier  wohl  eben  nur  die  Zahl 
der  Combinationen  gemeint  sein,  die  bei  jedem  folgen- 
den  Metrum  eben  immer  je  das  Doppelte  des  vorherge- 
henden beträgt.  Doch  ist  freilich  la  in  dieser  Bedeutung 
ebenso  wenig  anderweitig  zu  belegen,  wie  in  der  für  Regel 
22  Döthigen  Bedeutung:  Silbe.  Auch  ist  der  Ausdruck 
pürvapriktä  denn  doch  eigentlich  zur  Bezeichnung  jener 
Verdoppelung  nur  wenig  geeignet,  überdem  die  Angabe 
Über  diese  Verdoppelung  sich  unten,  in  Regel  83,  nochmals 
ausdrücklich  vorfindend,  bo  dafs  deren  bereits  hier  erfol- 
gende Erwähnung  befremdet.  Ich  sehe  indessen  einstwei- 
len für  23  b  keine  andere  Erklärung  als  die  obige. 

Es  ist  von  Interesse,  hiemit  die  Darstellung  Kedära's 
(6,  2.  8)  zu  vergleichen. 

päde  sarvaguräv  adyäl  laghum  nyasya  guror  adhah  | 
yathopari  tathä  cesham,  bhüyah  kuryad  amura  vidbim  ||2|| 
tine  dadyäd  gurün  eva  yävat  sarvalaghur  bhavet  | 
prastäro  'yam  samäkhyätac  chandovicitivedibhih  ||  s  || 
Die  Aufzählung  hat  mit  dem  aus  lauter  Längen  bestehen- 
den päda  als  erster  Linie  zu  beginnen.    In  der  zweiten 
Linie  wird  unter  die  erste  Länge  eine  Kürze  gesetzt,  alles 
Uebrige  bleibt  wie  oben.  In  der  dritten  resp.  vierten  etc. 
Linie  tritt  unter  die  erste  Länge  der  zweiten  resp.  dritten 
etc.  Linie  eine  Kürze,  alles  Uebrige  bleibt  wie  je  vorher, 
doch  sind  vor  der  neu  (je  eben  unter  die  erste  Länge  der 
vorhergehenden  Linie)  eintretenden  Kürze  stets  Längen 
(eine,  zwei,  oder  wie  es  sich  trifft)  vorauf  zu  schicken.  Und 
so  fahrt  man  fort,  bis  man  schliefslich  bei  dem  aus  lauter 
Kürzen  bestehenden  päda  ankömmt.  Oder  vielmehr  —  um 
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die  Sprache  der  Theorie  in  die  anschaulichere  der  Praxis 
zu  Übertragen,  und  um  zugleich  hier  bereits  alles  für  das 
Verständnifs  des  unten  noch  Folgenden  zusammenzufassen  — 
die  Grundlage  des  prastära  bilden  mit  andern  Worten  die 
acht  Versftilse  m,  y,  r,  8,  t,  j,  bh,  n  *).  Bei  dem  secbssil- 
bigen  päda  der  gäyatri  z.  B.  werden  dieselben  der  Reihe 
nach  alle  acht  je  achtmal  mit  je  einander  verbunden:  also 
mm,  ym,  rm,  sm,  tm,  jm,  bhm,  nm:  my,  yy,  ry,  sy,  ty, 
jy,  bhy,  ny:  mr,  yr,  rr,  sr,  tr,  jr,  bhr,  nr :  ms,  ys,  rs  etc.  Es 
findet  daher  im  Anhub  der  Combinationen  ein  steter 
Wechsel  von  Länge  (mrtbh)  und  Kürze  (ysjn)  statt, 
jede  ungleiche  Reihe  beginnt  mit  einer  Länge,  jede 
gleiche  mit  einer  Kürze.  Oben  über  die  6 Silben  sind  so- 
dann —  und  diese  Angabe  Kedära's  (in  v.s)  enth&lt  eine  sehr 
einfache  und  glückliche,  Manipulation  —  der  Reihe  nach  die 
Zahlen  1.  2.  4.  8.  16.  32  zu  schreiben,  und  je  die  über  den 
Kürzen  einer  Combination  stehenden  Zahlen  geben  zusam- 
men, nach  Hinzuzählung  von  1,  die  Stelle  derselben,  welche 
sie  innerhalb  der  Gesammtaufzählung  einnimmt,  an  **).  Zur 
klareren  Uebersicht  folge  hier  die  Darstellung  der  64  mög- 
lichen Varietäten  des  sechssilbigen  gäyatri-p&da. 


*)  Die  Reihenfolge  dieser  Vereftifee  erklärt  Haribhäskara  in  seinem  Cotn- 
mentar  zu  Kedära  als  dem  Bedilrfnifs,  je  in  dem  folgenden  immer  die 
nächste  Differenz  von  dem  je  vorhergehenden  zu  finden,  unbedingt  entspre- 
chend: sarvagurupfidasya  (  )  bhedäkftnkshfiyftm  dvitiyapanktau  pratha- 

masthÄna  evopa9thitatvit  guruniraaapurvaip  laghnprayogena  sarvagurup&do 
bhidyata  iti  tasyadau  kalpanam  (y — ),  tatas  tritfyapanktau  dviüye  stbäne 
gurunirä&apürvara  laghnprayogtd  (-  v/  -)  dvitfyo  bhedah  |  asyaiva  ceshabhü- 
U9  caturthapanktisthas  tritiyo  bheda  ^  -)  iti  tasya  kalpanam  j  Utah  Pft&- 
camapafiktau  tritfyasthSne  tathaiva  laghuprayogfic  ( — caturthasya  |  as- 
yaiva ca  dvigurvädes  trayo  'nye  bhedab,  laghugurvädir  (y  -  ^)  gurulaghvAdir 
laghudvayadic  ca  (<-»ww)  | 

**)  Z.  B.  L'!l^!l!5^  ist  die  49ste  Combination  (16+32+1). 
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1. 

1.8.4.  8.  t&33. 

17. 

1. 1.  4.  8.  14.32. 

38. 

1.  8.  4.  8. 1632. 

49. 

1.8.  4. &  16.39. 

2. 

18. 

34. 

50. 

KJ  —  --  —  KJ  KJ 

8. 



19. 

_  ks  kj  — 

85. 

—  KS  —  —  —  KJ 

51. 

—  SS  —  —  \J  KS 

4. 

ks-kj  — 

20. 

KS  \s  kj  — 

36. 

KSKJ-  —  —  KJ 

52.  w  —  ^ 

5. 



21. 

 kj  —  ks  — 

37. 

 KJ  KJ 

53. 

 KS  —  KJ  KJ 

6. 

ks  —  KS  —  —  — 

22. 

KS  _  KS  _  V  — 

88. 

KJ  -~  KJ  Kj 

54. 

KS—KS  —  KSKS 

7. 

—  KS  ««»  —  —  — 

28. 

_  W»  N>  —  <-»  — 

89. 

—  KS  KS  —  —  KS 

66. 

—  KS  KS  —  KS  KS 

8. 

KS  KJ  KS  

24. 

KS  KJ  \S  —  KJ  — 

40. 

KSKSKS  ks 

56. 

KS  KS  KS  —  KS  KS 

9. 



26. 

 ^  V  — 

41. 

 kj  —  kj 

57. 

 KS  KS  KS 

10. 

w  ^  —  — 

26. 

<-»  ^  — 

42. 

^  KS  —  KS 

58. 

KS  KSKSKS 

11. 

—  W  _       —  — 

27. 

—        —  KS  W  — 

43. 

—  w  —  s/  —  w 

59. 

—  KS  —  KS  KS  KS 

12. 

KS  KS  _ .  KS  _  — 

28. 

V  V/  —  W  V/  — 

44. 

vv;  -  v  -  w 

60. 

KS  KS  —  KS  KS  KS 

18. 

_  _  \^  \^  —  _ 

29. 

—  —  KS  KS  KJ  — 

45. 

—  —  \^      \^  — 

61. 

—  —  KS  KS  KJ  KS 

14. 

\/  —  KS  KS  —  — 

80. 

KJ  —  \S  KJ  KS  — 

46. 

\^  —  KJ  KJ  —  KJ 

62. 

KS  •  KS  KS  KS  KS  ' 

15. 

—  KS  KS  KS  —  — 

81. 

—  KJ  KJ  KJ  KJ  — 

47. 

—  ks  ks  w  —  w 

63. 

16. 

KSKSKSKS  

32. 

48. 

V/  W  «->  W  —  V 

64. 

In  Y  folgen  nun  vor  Regel  24  noch  zwei  sütra,  die 
ebenfalls,  wie  die  letzten  beiden,  weder  in  R,  noch  im  Ag- 
nipur.,  noch  von  Haläy.  gekannt  sind.  Dieselben  bringen 
etwas  ganz  Neues  und  an  dieser  Stelle  zunächst  jedenfalls 
höchst  Ueberraschendes ,  nämlich  specielle  Angaben  über 
Längen maafse,  resp.  Wegmaafse. 

23  c.  angulaprithuhastadandakrocah  |  23  d.  yojanam  ity 
adhva  |  °stä  ABW. 

„angula,  prithu,  hasta,  danda,  kroca,  yojanam  —  dies 
ist  der  Weg  (das  Weguiaafs)." 

Die  Lösung  fiör  dieses  anscheinende  Räthsel,  resp.  den 
Zusammenhang  mit  den  hier  vorhergehenden  und  folgen- 
den Regeln,  ergiebt  ein  Blick  auf  das  oben  p.  326 — 8  zu 
5,8.4  Bemerkte.  Danach  stehen  der  sechssilbigen  gäya- 
tri  bei  Gleichheit  ihrer  vier  päda  64  Combinationen  zu  Ge- 
bote, bei  Gleichheit  von  nur  zweien  derselben  (der  Hemi- 
stiche  also)  64x64  d.  i.  4096  dgl.,  endlich  bei  Ungleichheit 
aller  vier  päda  4096  x4096  d.  i.  16,777,216  dgl.  (vergl.  Bhäs- 
kara's  Lilävati  v.  81—84  Calc,  v.  110 — is  Colebr.).  Für  die 
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siebensilbige  ushnih  erhalten  wir  dem  entsprechend  zunächst 
128,  sodann  16,384,  endlich  286,435,456  Combinationen :  und 
fiör  die  ach  tsilbige  anushtubh  (s.  Liläv.  v.  103  Calc,  v.  132 
Colebr.)  256  samavritta- Formen,  65,280  ardhasama,  und 
4,294,901,760  vishama.  Und  so  steigen  denn  diese  Zahlen  ins 
Blaue  hinein,  vergl.  Colebr.  misc.  essays  2,97:  „in  the 
last  of  the  twenty-one  kinds  67,108,864  combinations  are  com- 
puted  on  twenty-six  syllables  within  each  verse  [d.  i.  päda]; 
nearly  4,503,621,000,000,000  on  fifty  two  syllables,  and  more 
than  20,282,388.000000,000000,000000,000000  on  a  hundred  andfour 
syllables,  which  form  the  stanza".  Nun,  da  hat  denn  offen- 
bar ein  praktischer  Kopf  auch  daran  gedacht,  wieviel 
Raum  denn  wohl  zur  Niederschrift  aller  dieser  Combina- 
tionen gehören  würde*),  und  als  Wegweiser  zur  Beantwor- 
tung dieser  Frage  hat  er  denn  hier  in  aller  Kürze  die  Na- 
men der  verschiedenen  Längenmaafse  aufgeführt,  ohne  es 
übrigens  für  nöthig  zu  halten,  mehr  als  die  stufenweise 
Reihenfolge  derselben  anzugeben,  ohne  resp.  auf  ihr  gegen- 
seitiges Gradationsverhältnifs  näher  einzugehen.  —  In  der 
That  enthält  auch  die  Rik-Recension,  obwohl  erst  am 
Schlüsse  des  Werkchens  und  in  aller  Kürze,  eine  Regel, 
die  sich  auf  denselben  Gegenstand  bezieht:  es  steht  näm- 
lich daselbst  zwischen  Regel  82  und  83  unseres  Capitels 
(resp.  Regel  14  und  16  des  §.  18  in  R)  ein  weder  von  Y 
noch  von  Hai.  gekanntes  sütra:  lö  ekone  Mhvä**),  wel- 
ches dem  dortigen  Zusammenhange  nach  zu  übersetzen  ist: 
„(das  Doppelte  der  Combinationenzahl  eines  Metrums)  mi- 


*)  Colebr.  misc.  ess.  2,  97:  „rules  have  been  given  even  for  calculat» 
ing  the  epaco  which  would  be  roquisite  for  writing  down  all  the  various 
species". 

**)  Die  Handschriften  haben  zwar  ddbft,  doch  ist  offenbar  'dhvfi  ssu  lesen. 

28 
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nus  Eins  ist  der  Raum  (der  für  deren  Aufführung  not  h  ig 
ist)".  Nach  Kedära  6,9  heifst  eben  der  Raum,  den  der 
prastära  eines  Metrums  einnimmt,  dessen  Weg:  ad h van: 
und  zwar  beträgt  derselbe,  in  Uebereinstimmung  hiemit, 
stets  doppelt  soviel  anguli,  Finger,  als  die  Zahl  der  Com- 
binationen  beträgt,  minus  Eins:  samkhyaiva  dvigunai  'konä 
sadbhir  adbvä  prakirtitah  |  vrittasyä  "ngulikl  vy&ptir  (G, 
°ptim  AR)  adhah  kuryat  tathä  'ngulam  (G,  °lim  AR)  || 
Für  jede  Combination  wird  nämlich  ein  anguli  gerechnet, 
und  ebenso  ein  dgl.  für  jeden  Zwischenraum  zwischen  zwei 
Combinationen :  die  Zahl  dieser  Zwischenräume  nun  ist 
eben  stets  um  Eins  geringer,  als  die  Zahl  der  Combina- 
tionen*). —  Auch  bei  Hai.  findet  sich  am  Schlüsse  seines 
Commentar8  eine  Angabe,  welche  zeigt,  daß  ihm  Bestim- 
mungen dieser  Art  im  Texte  des  chandas  bekannt  waren: 
er  sagt  nämlich:  dafs  Einige  als  sechsten  Gegenstand 
dieses  Schlufsabschnittes  auch  die  Eintheilung  des  Wege- 
maafses  (ad h van)  aufführten:  er  habe  diefs  indefs  ausgelas- 
sen, da  dieser  Gegenstand  zu  geringfügig,  und  wegen  der 
vielfachen  Differenz  der  Leute  darüber  zu  unbestimmt  sei: 
shashthapratyayo  (shthah  G)  'py  (fehlt  FG)  adhvapari- 
chittir  (GH,  sthitir  FG,  'dhva0  FG)  ity  eke  |  so  'tyal- 
patvät  purushechänuvidhayitvenä  'niyatatväc  ca  noktah  | 

Was  nun  die  in  obigen  beiden  sütra  angegebenen  Län- 
genmaafse  anbetrifft,  so  beschränkt  sich  deren  Verfasser 
eben  darauf,  ihre  gegenseitige  Reibenfolge  anzugeben:  wir 


*)  Der  gayatriprastära  (samavritta)  braucht  somit  127  anguli.  —  Nach 
Bhattotp.  zu  Varäham.  104,  1  soll  jede  Länge  oder  Kürze  das  Maafs  eines 
Daumengliedes  haben:  prastare  gurur  va  laghur  va  'ügushthaparvapramänah 
käryah.  Da  steigt  dann  also  diese  Summe  um  das  Sechsfache,  resp.  wenn  auch 
der  Umfang  der  Zwischenräume  in  gleichem  Grade  steigen  soll,  was  doch 
wohl  nöthig  wäre,  um  das  Zwölffache. 
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mflssen  uns  daher  anderweitig  nach  näherem  Aufschlufs 
darüber  umthun.  In  der  älteren  Literatur  finden  sich  von 
den  sechs  aufgeführten  Namen  nur  vier  in  entsprechendem 
Gebrauche  vor,  angula  nämlich,  prithu,  kroca  und  yojana: 
die  beiden  andern  dagegen,  hasta  und  danda,  fehlen  da- 
selbst. Und  zwar  ist  das  yojanam  das  gröfste  Wege- 
in aafs,  das  der  Veda  für  gewöhnlich  kennt  *).  Es  entspricht 
dasselbe  wohl  auch  der  Bedeutung  nach  dem  etymologisch 
verwandten  juger,  jugerum,  unserm  Jachart,  und  bedeutet 
wohl  eben  so  viel  Land,  als  man  mit  einem  Joch  Ochsen 
in  einem  Tage  beackern  kann**)?  Ein  halbes  yojana  heifst 
gavyüti  (zend.  gaoyaoiti),  wohl  soviel  Land,  als  man  des 
Tages  mit  einem  einzigen  Stier  besorgen  kann?  Dreiviertel 
yojana  werden  traipada  genannt,  und  der  vierte  Theil  eines 
yojana  heifst  kroca,  Rufweite,  über  dessen  Umfang  in- 


*)  Der  sich  somit  hiebet  in  den  Gränzen  bescheidener  Nüchternheit  hält. 
Die  Zahl  von  1000  yojana  wird  mehrmals  als  eine  unbestimmte  Vielheit,  und 
zwar  als  Ausdruck  der  weitesten  Entfernung  (paramam  düram  Catap.  9,  1, 
1,  28)  erwähnt  —  Die  einzige  gröfsere  Entfernung,  die  der  Veda  gelegent- 
lich noch,  Uber  yojana  hinaus,  erwähnt,  ist  acvtna,  Tagereise  für  ein  Pferd 
(der  Himmel  ist  1000  acvlna  von  der  Erde  entfernt,  die  Sonne  blofs  100  yo- 
jana!) auch  blofs  ahnya  genannt  (1000  dgl.  sind  die  beiden  Flügel  der  Sonne 
von  einander  entfernt).  Und  als  noch  weitere  Stufe  werden  einmal  auch  32 
devarathahnya,  Tagereisen  des  Götterwagens  (d.i.  Sonnenwagens!  Schol.)  ab 
„die  Weite  dieser  Welt u  angegeben.  —  Von  Interesse  sind  noch  folgende 
meteorologische  Entfernungsangaben.  Die  samdhyfi,  Dämmerung  (Abendröthc 
und  Morgenrothe?)  reicht  ein  yojanam  weit  (yojanabhäk),  der  Donner  (sta- 
nitam)  zwei  yojana  weit,  der  parigha  (?  wohl  der  Donnerschlag?)  fünf  yoj., 
der  pratyäditya  (Gegensonne,  Nebensonne?)  drei  yoj.,  der  nirghfita  (Wirbel- 
wind) und  der  Blitz  sechs,  der  parivesha  (Mond  um  Sonne  oder  Mond)  zwölf, 
ein  Brand  (daha)  ein  yoj.  weit,  eine  ulkfc  (feuriges  Meteor)  ist  nach  unge- 
messener Ferne  hin  sichtbar  (  amitabhagini  ).  So  nach  Atharva  Pariciehta 
64,  25—27. 

**)  Ochsen  feile  werden  im  Catap.  1,  2,  5,  2  zur  Ausmessung  der  Erde 
verwendet  (von  Seiten  der  asura).  —  Nach  Hiuen  Thsang  (St.  Julien  ],  60) 
repräsentirt  da«  yojanam  la  marche  d'une  arme'e  pendant  un  jour: 
nach  den  alten  Traditionen  entsprach  es  40  Ii,  nach  dem  Gebrauch  der  in- 
dischen Königreiche  80  Ii,  nach  den  heiligen  Büchern  aber  nur  16  Ii:  vgl. 
hiezu  Whitney  zum  Süryasiddh.  p.  88.  89.  284.  Lassen,  Anhang  zu  vol. 
9.  4  der  Ind.  Alterthumsk.  pag.  45. 

28* 
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dessen  leitler  keine  weiteren  Angaben  vorliegen,  als  die 
sehr  unbestimmten  des  Hiuen  Thsang  (St.  Julien  2,  60), 
wonach  es  die  Entfernung  bezeichnet  jusqu'oü  Ton  peut 
entendre  le  cri  d'un  boeuf  *),  so  dafs  sich  die  des  yojanam 
danach  nicht  bemessen  läfet.  Mit  prithu,  resp.  pritha  (letz- 
tere Wortform  ist  die  ältere,  8.  (pat.  12,  7,  3,  l  Taitt.  Br. 
1,  6,  4,  2.  8.  Kätyäy.  5,  3,  u.  6,  l,  28)  wird  die  ausgebrei- 
tete Hand  von  dem  äufsersten  Fingerende  bis  zum  Knö- 
chel bezeichnet  (prasaritangulih  pänir  &  manibandhanät, 
Schol.  zu  Katy.):  eine  nähere  Angabe  fehlt,  doch  ist  ver- 
muthlich  wohl  dem  Maafse  nach  dasselbe  gemeint,  was  sonst 
im  Ritual  vitasti  heifst,  eine  Spanne  also,  die  Hälfte  einer 
aratni,  Elle  (vom  Fingerende  bis  zum  Ellenbogen).  Unter 
angula  endlich  wird  im  Ritual  das  Maafs  der  Daumen- 
breite, oder  resp.  die  Breite  von  sechs  neben  einander 
gelegten  Gerstenkörnern**)  verstanden,  der  24ste  Theil 


*)  Und  zwar  enthält  das  yoj.  von  dieson  kroca  acht,  nicht  blofs  vier. 

**)  8.  Katyay.  paddh.  4,  7  pag.  365,  15  (wo:  tat  tv  angushthabrihatpar- 
vapramioam  zu  lesen)  und  die  ibid.  Zeile  26.  27  aus  dem  £ulvapariciabia 
v.  24  angeführte  Stelle.  Die  vorhergehenden  Verse  (v.  22.  23)  daselbst  ent- 
halten noch  specielle  Angaben  über  die  Gröfse  des  Gerstenkornes:  tan- 
tub  pushkaranalasya  shadgunab  pariveshtitah  |  vatsataiyas  trihayanya  välena 
sadrico  bhavet  ||  trayas  trihayanlväläh  sarshap  ärdham  praeakshate  |  dvi- 
gunam  sarsbapam  vidyäd,  yavah  panca  tu  sarshapäb  ||  angulasya  pra- 
mänam  hi  shad.  yav&h  pärevasamsthitäh  |  Eine  sechsfach  gelegte  Lotusfaser 
hat  hinach  die  Breite  des  Haares  einer  dreijährigen  Kuh:  sechs  dergl.  Haare 
die  eines  Senfkorns:  fünf  Senfkörner  die  eines  Gerstenkorns.  Abweichend 
hievon,  obschon  ähnlich,  sind  die  atomistischen  Angaben  des  Lalitavistara 
(Cap.  12,  ed.  Räjendra-Läla-Mitra  p.  170,  Foucaux  p.  142 — 43),  die  auch 
bei  dem  chinesischen  Reisenden  Hiuen  Thsang  Anfang  des  siebenten  Jahrh. 
analog  sich  wiederfinden  (St.  Julien  in  der  Note  dazu  I  p.  60  theilt  diesel- 
ben zugleich  auch  nach  der  chines.  Uebers.  des  Lalit.  mit).  Danach  sind: 
7  paramaourajas -Atome  =  1  renu  Stäubchen,  deren  7=1  trufi  (nicht 
cruti,  wie  St.  Julien  hat),  deren  7  =  1  vätSyanarajas  Sonnenstäubchen,  wie 
es  durchs  Fenster  scheint,  deren  7  =  1  cacarajas,  un  grain  de  poussiere  (qu'on 
voit)  sur  un  poil  de  liövre,  deren  7  =  1  edakarajas  Stäubchen  auf  einem 
poil  de  mouton,  deren  7  ==  1  gorajas  desgl.  auf  einem  poil  de  vache,  de- 
ren 7  =  1  liksbärajas  (d.  i.  likshä,  une  lente),  7  liksh&s  =  1  Senfkorn,  7 
Senfkörner  =  1  Gerstenkorn.  Woepcke  im  Journ.  Asiat.  1863  Janv.  Fevr. 
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einer  aratni.  Statt  des  letztem  Namens  zeigt  unsere  obige 
Angabe  den  Namen  hasta,  und  als  weitere  Vorstufe  vor 
kroca  den  Namen  danda.  ßeide  Namen  sind,  wie  bereits 
bemerkt,  in  der  Ritualsprache  nicht  bekannt,  wir  treten 
damit  vielmehr  ganz  aus  derselben  heraus,  mitten  in  die 
astronomische  Literatur  und  die  Zeit  der  Lexikographie 
hinein.  Und  zwar  sind  vollständig  der  obigen  Stufen- 
folge, resp.  auch  derjenigen  des  Rituals,  entsprechend,  zu- 
gleich aber  eben  ganz  bestimmte  Auskunft  ertheilend,  die 
Angaben  des  Trikändacesha  2,  2,  2—4.  Danach  sind  sechs 
yava  =  1  angushtha,  deren  zwölf  =  1  vitasti,  deren  zwei 
=  1  hasta,  deren  vier  =  1  danda,  deren  zweitausend 
=  1  kroca,  deren  vier  =  lyojanam.  Bei  Prithüdaka- 
svämin  dagegen  zu  Brahmagupta  12, 10  (Colebr.  Algebra 
pag.  284)  und  bei  Bhäskara  Llläv.  v.  5  sind  acht  Gcrsten- 
kornl eiber  (yavodara)  als  das  Maafs  eines  angula,  dasselbe 
somit  um  ein  Dritttheil  gröfser,  angesetzt  (:  nach  Prinsep 
Usefui  tables  pag.  122  der  Ausgabe  von  E.  Thomas  ist 
dies  das  noch  jetzt  gewöhnliche  Maafs) :  das  Uebrige  stimmt, 
bis  auf  die  Auslassung  des  kroca  bei  Prithüdaka  und  das 
Fehlen  der  (unserm  prithu  hier  entsprechenden)  vitasti  bei 
Beiden.  Der  Lalitavistara  (Cap.  12  ed.  Calc.  pag.  170. 
Foucaux  pag.  142 — 3.,  Cap.  4  in  der  chines.  Uebers.  bei 
St.  Julien  zu  Hiuen  Thsang  1,60)  giebt  sieben  Gersten- 
körner als  das  Maafs  eines  anguliparvan  an,  deren  zwölf 
=  1  vitasti,  deren  zwei  =  1  hasta  (!  nicht  aratni!),  deren 
vier  =  1  dhanus,  deren  tausend  (bei  Hiuen  Ths.  selbst  600) 
=  1  magadha  kroca,  deren  vier  (bei  Hiuen  Ths.  selbst  8) 
=  1  yojana.  —  Die  Rechnung  nach  Gerstenkörnern, 

p.  32  findet  bierin  „uue  analogie  rcuiarquable  avec  l'arenaire  d'Arcbimede  * 
(a.  obeu  pag.  825). 
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als  Längenmaafe,  findet  sich  auch  bei  den  Arabern  des 
zehnten  Jahrh.  vor,  und  zwar  entweder  als  von  den  Indern 
entlehnt,  oder  als  Rest  altbabylonischer  Metrolo- 
gie, wo  sie  dann  umgekehrt  auch  in  Indien  wohl  als  frem- 
den Ursprungs,  als  Entlehnung  aus  Babylon  zu  betrachten 
sein  würde.  In  der  Zeitschr.  ftkr  allgem.  Erdkunde  11,47 
(1861)  berichtet  Dieterici  nach  der  vierten  Ahhandlung 
der  ihhvan  ec  cafä,  dafs  sechs  shä'ir  (und  darunter 
sind,  wie  ich  seiner  mündlichen  Mittheilung  verdanke, 
Gerstenkörner,  nicht  wie  der  Druck  hat:  Maulthier- 
haare zu  verstehen)  einen  Finger,  vier  Finger  die  Faust, 
sechs  Fäuste  die  Elle,  viertausend  Ellen  die  Meile,  drei 
Meilen  die  Parasange,  neunzehn  Parasangen  den  Grad  aus- 
machen. Aulser  dem  Grundmaafs  stimmt  hier  somit  nur 
noch  das  der  Elle  (144  Gerstenkörner)  zu  den  indischen  An- 
gaben. —  Legen  wir  die  Angaben  des  Trikändacesha,  wo- 
nach das  yojanam  768000  angushtha  (=  anguli)  umfafst,  zu 
Grunde,  so  würde  der  vishamavrittaprastära  der  sechssilbi- 
gen  gäy.,  der  nach  dem  oben  (p.  434)  Bemerkten  das  Doppelte 
der  Gombinationenzahl  minus  Eins,  also  16777216 +16777215 
angula  beträgt,  den  Raum  von  48  yojana,  2  kroca,  879  danda, 
1  hasta,  18  angula  beanspruchen  * ). 

Wir  kehren  nunmehr  zu  dem  beiden  Recensionen  ge- 
meinsamen Reste  unseres  Textes  zurück.  Derselbe  ist  durch 
aenigmatische  Kürze  im  höchsten  Grade  räthselhaft,  und 
würde  ohne  den  Comm.  völlig  unverständlich  bleiben,  ist 
auch  so  noch,  trotz  Haläy.'s  ausführlicher  Erklärung,  dun- 
kel genug.  Dreierlei  Gegenstände  sind  es,  die  noch  bis 
zum  Schlüsse  erörtert  werden:  zunächst,  wie  die  Gestalt 

*)  Reep,  bei  zu-Grondelegnng  von  Bhatf.'s  Angaben  (s.  pag.  434  n.)  das 
Sechsfache  oder  Zwölffache  dieser  Summe. 
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der  so  und  80  vielten  Combination  eines  Metrums  (nashta- 
vrittam)  zu  erkennen  sei  (24.25),  sodann  umgekehrt,  die 
wie  vielte  Combination  eines  Metrums  in  einer  bestimmten 
Form  desselben  (uddishtavritta)  vorliege  (26.  27);  endlich, 
wie  die  Combinationenzahl  für  ein  Metrum  zu  ermitteln  sei, 
resp.  im  Anschlufs  hieran,  wie  sich  die  einzelnen  Combi- 
nationsgruppen  der  verschiedenen  Metra  zu  einander  ver- 
halten (28—si  und  32.  83).  Oder  mit  Colebrooke's  Wor- 
ten (misc.  ess.  2,97.,  in  umgekehrter  Reihenfolge):  „Pingala 
gives  directions  for  Computing  the  number  of  species,  and 
for  finding  their  places  or  that  of  any  Single  one  in  a 
regulär  enumeration  of  them,  or  conversely  the  metre  of  any 
species  of  which  the  place  is  assigned". 
24(18,6)  1  ardhe  |   25(18,7)  saike  g  | 

Agnipur.  nashta(m)  mülärdhe  same  (?  mülarddha- 
samko  Cod.)  Iah,  saike  'rdhe  vishame  guruh  | 

24.  „Eine  Kürze  bei  der  Halbirung:  —  25.  eine  Länge 
bei  Hinzufugung  von  Eins." 

Nun,  dieses  wahrhaftige  Räthsel  ist  nach  Hal&y.  wie 
folgt  zu  lösen.  „Wenn  es  sich  darum  handelt,  zu  erken- 
nen, welche  Combination  z.  B.  bei  der  sechssilbigen  gäya- 
tri,  unter  Annahme  der  Gleichheit  aller  päda,  die  sechste 
sei,  so  soll  man  zunächst  die  betreuende  Sechszahl  hal- 
biren.  Hiedurch  erhält  man  eine  Kürze,  die  man  apart 
auf  die  Erde  *)  setzen  möge.  Da  nun  die  restirenden  Drei 
ihrer  Ungleichheit  wegen  nicht  halbirt  werden  können,  so 
füge  man  Eins  dazu,  und  halbire  aufs  Neue.  So  ge- 
winne man  eine  Länge,  die  man  hinter  die  vorhergewon- 
nene Kürze  stellen  möge.    Die  übriggebliebene  Zwei  hal- 


*)  Wir  mUssen  uns  also  den  Erdboden  als  Schreibebrett  hiebei  denken. 
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bire  man  abermals  und  gewinne  damit  eine  Kürze.  Zu 
der  übriggebliebenen  Eins  fuge  man  abermals  Eins,  balbire 
dann  wieder,  gewinne  eine  Länge,  und  fahre  so  fort,  bis 
die  Secbszabl  der  Silben  des  gäyatri-pada  erfüllt  sei.  Ebenso 
sei  auch  bei  jeder  andern  Zahl  zu  verfahren  *)."  Das  Re- 
sultat ist  somit  im  angegebenen  Falle:  «-v  .    Und  in 

der  That,  wenn  wir  auf  den  oben  (pag.  432)  mitgetheilten 
gäyatri- prastara  Micken,  finden  wir,  dafs  dies  richtig  ist. 
Der  Grund  dieses  Verfahrens  ist  nämlich  einfach  der,  dafs 
im  Anfang  der  einzelnen  Combinationsreihen  eines  prastara 
abwechselnd  je  eine  Länge  an  ungleicher  Stelle,  je  eine 
Kürze  an  gleicher  Stelle  sich  befindet.  Die  sechste 
Stelle  als  gleiche  beginnt  somit  kurz,  ebenso  weist  jede  andre 
gleiche  (halbirungsfähige)  Zahl  auf  eine  Kürze  als  Anhub  hin, 
und  umgekehrt  jede  ungleiche  auf  eine  Länge.  Hai.  begnügt 
sich  mit  der  einfachen  Darstellung  des  Vorganges,  ohne 
über  das  Princip  des  Verfahrens  direct  Aufschlufs  zu  ge- 
ben. Kedära  indessen  (6,  4)  weist  darauf  mit  voller  Präg- 
nanz hin:  nashtasya  yo  bhaved  ankas  tasyä  'rdhe  'rdhe 
same  ca  Iah  |  vishame  caikam  adhäya  (AR,  ädäya  G)  tad- 
ardhe  'rdhe  gurur  bhavet  || 

Von  rechts  wegen  gilt  übrigens  Regel  24  nur  für  die 
eine  Hälfte  des  prastara,  für  die  mit  einer  Kürze  beginnen- 


*)  nashtavpttaparijnünfirtham  fiha:  1  ardhe  J  yadaivaro  vijijnfiseta:  gaya- 
tryam  samavrittam  shashthaip  kidricam  iti,  tadä  tarn  eva  shatsaipkhy&vic.e- 
sham  ardhayet  |  tasminn  ardhikrite  laghur  eko  labhyatc,  tarn  bhümau  vi- 
nyaaet  |  idänfin  ava^ish^a  triaamkhya  vishatuatvad  ardhayitura  na  cakyate,  ta- 
tra  kim  pratipattavyam  ity  ata  aha:  «aike  g|  ardha  ity  anuvartate  J  vi- 
shamasaipkhyayfim  ekam  adhikam  nikshipya  (FH,  vi9  E,  vini°  G)  tato 
'rdhayet  |  tatraiko  gakaro  labhyatc,  tarn  pGrvalabdhäi  lakär&t  param  sthä- 
payet  |  tato  dvisaipkbyS  'vacishyate  |  punas  tftm  ardhayet  |  tatac.  caikam 
lak&raip  dady&t  |  tata9  caikasamkhyä'vacishyate,  tatas  (H,  tatra  EFG)  tävat 
saike  g  iti  lakshagam  fivartayet  (II,  °tate  EG,  °taniyam  F)  y&vad  vritta- 
kabara^i  ahaf  püryante  |   evaip  aamkhy&ntare  'pi  yojyam  | 
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den  gleichstell  igen  Combinationen  nämlich:  für  die  an  un- 
gleicher Stelle  befindlichen  dagegen,  die  also  mit  einer 
Länge  anheben,  ist  ja  die  Halbirung  direct  ausgeschlos- 
sen: da  ist  dann  eben  stets  erst,  gemäfs  Regel  25,  eine  Eins 
herbeizuholen,  um. zu  einer  balbirungsfahigen  Zahl  zu  ge- 
langen, und  so  oft  dies  nöthig  ist,  so  oft  ist  eben  eine 
Länge  im  Anhube  stehend.  Die  4iste  Combination  z.  B. 
verlangt  folgende  Behandlung:  a)  4i-f-i  halbirt  giebt  21: 
b)  21 -hl  halbirt  giebt  11:  c)  114-1  halbirt  giebt  6 :  d)  6  hal- 
birt giebt  3:  e)  34-1  halbirt  giebt  2:  f)  2  halbirt  geht  auf: 
wir  erhalten  somit  für  die  vier  Stellen  a&ce,  wo  eins  hinzu 
zu  fugen  ist,  je  eine  Länge,  für  die  beiden  andern  Stellen 
df,  wo  dies  nicht  nöthig  ist,  je  eine  Kürze,  also  '.lllii^uud 
dies  ist  in  der  That  die  41  ste  Combination  (s.  ob.  p.  432). 

26  (18,8)  pratilomagunam  dvir  1  ädyam  |  27(18,19)  tato 
gy  ekam  jahyät  | 

Agni  pur.  pratilomagunam  1  ädyam  dvir  uddishte 
(shta  Cod.)  ga  ekanut  ||  2  || 

26.  „Die  Kürze  als  erste  zweimal  rückwärts  wieder- 
holt. —  27.  Bei  einer  Länge  ziehe  man  Eins  davon  ab.a 

Diese  Regeln  bezwecken  nach  Hai.  den  umgekehrten 
Fall  zu  lehren,  wie  man  die  Zahl  einer  vorliegenden  (ud- 
dishtam)  Metrums -Varietät,  d.i.  zu  finden  habe,  die  wie- 
vielte Stelle  dieselbe  unter  den  betreffenden  Combinationen 
einnimmt.  „Man  breite  sie  auf  dem  Erdboden  aus  (zeichne 
sie  darauf  hin).  Die  letzte  Kürze  stelle  man  sodann  an  den 
Anfang(?)  der  Gleichartigen*)  und  wiederhole  zwei- 
mal (verdoppele)  rückwärts.  Da  es  nun  keine  Wiederho- 
lung giebt*),  zu  der  nicht  eine  äufsere  Erscheinung  ge- 

*)  Mit  sajatiya  können  doch  nur  die  Kürzen  gemeint  sein?  vgl.  die 
Verwendung  von  vijätiya  im  Schol.  zu  22,  oben  pag.  428. 

**)  Dieser  r&thselhafte  Satz  kehrt  ganz  ebenso  unten  (p.  446)  im  Schol. 
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hörte  (?),  so  ergiebt  sich,  insofern  eine  Ursache  zur  Ueber- 
schreitung  des  ersten  Males(?)  fehlt,  die  Zahl  Eins.  Diese  Zahl 
stelle  man  unter  die  letzte  Kürze,  und  verdoppele  sie.  Darauf 
nehme  man  sie  von  da  fort,  stelle  sie  unter  die  vorhergehende 
Silbe,  und  verdoppele  wieder.  Abermals  (nehme  man  sie  von 
da  weg,  stelle  sie)  unter  die  demnächst  vorhergebende  Silbe, 
und  fahre  so  fort,  bis  die  Silben  des  Metrums  auf  diese  Weise 
rückwärts  gehend  zu  Ende  sind.  Welche  Zahl  sich  so  er- 
giebt, die  so  und  so  vielte  Metrums -Variet&t  liegt  vor. 
Und  zwar  ziehe  man,  wenn  man  dabei  an  eine  Länge 
kommt,  je  immer  Eins  davon  (von  der  Summe)  ab*).a 
Es  handelt  sich  hier  offenbar  wiederum  um  eine  Art 
Rechnenknecht,  wie  vermittelst  einer  einfachen  Manipula- 
tion, ohne  langes  Kopfzerbrechen,  der  Platz  einer  bestimm- 
ten Metrums -Varietät  „in  a  regulär  enuineration  of  themK 
(Colebr.,  nach  Art  derer  auf  p.  432)  zu  finden  sei.  Es  hat 
mir  aber  die  Art  und  Weise  dieses  Vorganges  aus  Hal.1s 
Darstellung  trotz  ihrer  Ausführlichkeit  nicht  klar  werden 
wollen,  bis  ich  mich  an  meinen  geehrten  Collegen  Arndt 
um  Belehrung  wandte.  Die  mir  durch  ihn  gewordene  Aus- 

zii  Regel  30  wieder.  Er  soll  wohl  eine  philosophische  Rechtfertigung  dafür 
enthalten,  dafs  man  die  Rechnung  mit  der  Zahl  Eins  beginnt? 

* )  u d d i s b t a vrittaaya  samkhyaparijnanärtham  Aha :  pratilomagunam 
dvir  1  ädyam  |  yaaya  vrittasya  samkhyam  jijnäaeta,  tad  vrittam  bhumau 
prastfirayet  |  tatas  tasya  'ntyo  (E,  'nte  FGH)  yo  (labdho  yo  G)  lakA- 
rab»  sajitivfipekshayA  tarn  ad  au  kritva  prätilomycna  dvir  ävartayet  |  ta- 
tra  nir&karäyfi  fivritter  asambhavät  pratham&tikramc  kärag&bhavä'd  ekasam- 
khy&  labhyate  |  tata9  caikasamkhy&kara  (•khy&m  G)  antyalakaraayft  'dhaat&t 
sthäpayitvä  dviguoayet  |  tatas  tasmad  apantya  tatpQrvasya  varoasyä  'dhas- 
t&n  (°rvasmad  varnfid  adh°  G)  nidhäya  punar  dviguoayet  |  punas  tasmad 
api  pürvasya  |  evam  (fehlt  EF)  yavanti  (yatra  tfini  E,  yfivat  tAni  G)  vrittA- 
ksharaui  prätilomycna  samapyante  tatra  yä  samkhyA  nishpadyate  t&vatitham 
vrittam  iti  (tavati  vrittaaamkhyeti  E)  |  tatra  vicesham  aha:  tato  gy  ekam 
jahyfit  |  pürvokte  karmani  kriyamfine  yadi  s&  samkhyA  gak&rasth&nam  fipad- 
yate  tadfi  tarn  dvigugayitvA  tatab  samkhyasaraudäyfid  ekam  tyajet  |  tatah 
pürvoktam  karma  kuryfit  |  tatah  paripüroatvät  (°ro&  FG)  tadvrittasarakhyfc 
(tad  fehlt  FG)  sidhyati  (bhavati  F)  | 
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kunft  setzt  nun  zwar  den  Vorgang  selbst  in  volles  Licht: 
in  Haläy.'s  Darstellung  bleibt  indessen  noch  manches  dun- 
kel. Nicht  an  die  Spitze  der  Gleichartigen,  d.i.  der 
Kürzen,  ist  die  letzte  Kürze  zu  setzen,  sondern  an  den 
Anfang  der  behufs  der  folgenden  Berechnung  in  Frage 
kommenden  Silben,  d.i.  von  ihr  ab  anfangend  ist 
zu  rechnen.  Und  zwar  ist  zunächst  unter  diese  letzte  Kürze 
eine  Eins  zu  stellen,  die  resp.  dann  zu  verdoppeln  ist. 
Was  Haläy.  als  Grund  für  das  Herbeiziehen  dieser  Eins 
angiebt,  bleibt  unklar:  durch  ihre  Verdoppelung  wird  sie 
sofort  zur  Zwei,  und  diese  Zwei  ist  vielmehr  eben  der  ei- 
gentlich treibende  Factor,  mit  dem  zu  beginnen,  der  von 
dieser  letzten  Kürzestelle  ab  rückwärts  fortwährend  zu  ver- 
doppeln ist,  bis  man  an  die  erste  Silbe  gelangt.  So  ist 
z.B.  !5ti!;__  die  sechszehnte  Combination,  Z^StZ-  die 
zweiunddreifsigste,  *J  die  vierundsechszigste.  Kommt 

man  aber  an  eine  Länge,  so  zieht  man  Eins  ab  von  dem 
Resultat  der  Verdoppelung,  und  die  nächste  Verdoppelung 
betrifft  dann  eben  die  so  um  Eins  gekürzte  Zahl,  also 
'ilwt--  (7,  nicht  8)  ist  die  vierzehnte,  ""  ii!;.  (s  und  n, 
nicht  4  und  12)  die  zweiundzwanzigste,  ^i-it-  (8.5.9, 
nicht  4.  6. 10)  die  achtzehnte  Combination. 

Nicht  minder  einfach,  aber  weit  klarer  ausgedrückt 
ist  Kedära's  Regel  (tf,  5),  deren  Inhalt  ich  übrigens  be- 
reits oben  (pag.  431)  angeführt  habe:  uddishtam,  dvigu- 
nän  ädyäd  upary  ankan  samälikhet  |  laghasthä  ye  tu  (ca 
G)  taträ  'nkäs  taih  saikair  micritair  bhavet  ||  Ueber  die 
einzelnen  Silben  des  betreffenden  päda  sind  je  der  Reihe 
nach  die  Zahlen  von  Eins  ab,  je  immer  verdoppelt,  zu 
setzen,  und  die  Summe  der  über  den  Kürzen  stehenden 
Zahlen,  plus  Eins,  giebt  die  Stelle  an,  welche  die  betref- 


Digitized  by  Google 


444  8, 3i 

feode  Varietät  im  prastara  des  Metrums  eiquimmt:  z.  B. 
ist  llit'*3*  die  598te  Form  der  gäyatrf. 

28  (18, 10)  dvir  ardhe  |  29  (18,  n)  rüpe  cünyam  |  ao(!8,  12) 
dvih  cünye  |  31  (18, 13)  tävad  ardhe  tad  gunitam  | 

Agni  pur.  samkhyä  dvir  ardhe,  rüpe  tu  cünyam, 
cünye  dvir  iritam  |   tavad  ardhe  tad  gunitam. 

28.  „Zweimal  bei  der  Hälfte.  —  29.  Bei  Eins  eine  Null. 
—  30.  Zweimal  bei  einer  Null.  —  si.  Bei  der  Hälfte  Mul- 
tiplication  dessen  um  noch  einmal  so  viel  (Quadrat  davon).41 

Die  aenigmatische  Kürze  dieser  Rechnungsformeln  geht 
in  der  That  weit  über  alle  Algebra  hinaus,  und  kann  sich 
kein  sütra  bei  Brahmagupta  oder  Bhäskara  hiemit  messen. 
Glücklicher  Weise  begnügt  sich  Haläy.  hier  nicht  blofs, 
wie  bisher,  mit  Erklärung  der  Worte  allein,  sondern  giebt 
auch  die  praktische  Erläuterung  dazu,  so  dafs,  wieviel  auch 
in  jener  noch  dunkel  bleibt,  ihr  Sinn  dennoch  durch  diese 
ergänzt  werden  kann. 

Es  handelt  sich  darum*),  die  Zahl  (samkhyä)  der 
für  ein  Metrum,  z.  B.  für  ein  sechssilbiges,  möglichen  Com- 
binationen  zu  ermitteln,  ohne  sie  alle  einzeln  in  der  in  Ke- 
gel 20—23  angegebenen  Weise  aufzuführen.  „Es  wird  zu- 
nächst**) die  Silbenzahl  des  Metrums,  also  im  angenom- 

*)  prastaräd  vinä  vrittasamkhyaparijnän&rtham  aha  [  dvir  ardhe  | 
apanita  (FH,  "niyate  EG)  ity  adhyähärab  |  yadä  hi  (F,  fehlt  EGH)  jijnäseta 
(°ßyeta  F) :  shadaksharc  chandasi  kati  vrittäni  bhavanti. 

**)  (bhavanti,)  tadä  tacchando-'ksharasamkbyam  hhüraaa  sthapayitvä 
tato  'rdhain  apanayet  |  tasminn  apanite  dvau  (— a)  labhyate  |  tatas  tan» 
dvisanikhyam  bhümau  prithak  prast&rayet  (prithak  prithag  dhärayct  G)  |  ta- 
tra  ^eshäa  trayo  ('ksharasanjkhyäm  bis  trayo  fehlt  II)  'kßharasamkhyäkä  (°kkya- 
ySm  FI1)  bhavanti,  tu  ah  am  ardhayitum  afakyatvat  kim  kartavyam  ity  ata 
(F,  fehlt  EGH)  aha:  rüpe  cünyamj  vishamasamkbyäto  rfipam  ekam 
(EH,  ekam  fehlt  FG)  apaniya  (G  hat  röpamapamapa0)  tasminn  apanite  cün- 
yam  (=  ß)  labhyate,  tat  pürvalabdhayä  dviaarakhyäyä  adhastat  sthäpayet, 
tato  dvisamkhyä  Va9ishyate  |  tato  '  rdhe  'panite  ('rdham  apaniya  G)  punar 
dvisamkhyä  (=  y)  labhyate,  tarn  cunyasyfi.  'dhab  (EG,  9Ünyad  adbab  F,  9Ün- 
yäd  adhastat  II)  sthäpayet  |  tata  ekasamkhyä  \a9i8hyate  (blofs  E,  t.  e.  'v. 
fehlt  FGH),  tato  rüpe  9Ünyaip  (=  3)  labhyate  |  tad  dvbamkhyäy&  adhab 
(EG,  dhaatfit  FII)  sthäpayet  | 
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menen  Falle  .die  Sechs,  auf  dem  Erdboden  (als  Schreibe- 
brett) hingestellt.  Davon  subtrahirt  man  die  Hälfte,  und 
gewinnt  so  die  Zahl  Zwei.  Diese  Zwei  stellt  man  auf 
der  Erde  an  einen  aparten  Fleck.  Es  bleiben  nun  von  den 
halbirten  Sechs  noch  Drei  übrig:  die  Drei  aber  ist  eine 
ungleiche  Zahl,  und  läfst  sich  nicht  halbiren:  um  wieder 
halbiren  zu  können  ist  daher  zunächst  Eins  abzuziehen. 
Hiebet  ergiebt  sich  eine  Null  (cünyam,  leere  Stelle),  die 
setze  man  unter  die  vorher  gewonnene,  apart  gestellte  Zwei. 
Von  der  nach  Abzug  der  Eins  von  der  Drei  übriggeblie- 
benen Zwei  ziehe  man  nunmehr  abermals  die  Hälfte  ab, 
gewinnt  dabei  wiederum  die  Zahl  Zwei:  man  setze  dieselbe 
unter  die  Null.  Nunmehr  ist  blofs  noch  Eins  übrig.  Zieht 
man  davon  Eins  ab,  ergiebt  sich  abermals  eine  Null:  die 
stelle  man  unter  die  eben  gewonnnene  zweite  Zahl  Zwei." 
Das  Resultat  der  bisherigen  Darstellung  ist  somit  klar 
genug,  nämlich:    6  halbirt    =  3  ...  2  («) 

3  minus  1  =  2  ...  0  (ß) 
2  halbirt    =  1  .  .  .  2  (y) 
1  minus  1  =  0  ...  0  (S) : 
vorausgesetzt  freilich,  was  denn  auch  in  der  That  wohl  kei- 
nem Zweifel  unterliegt,  dafs  mit  rupa,  wie  EH  es  erklären, 
die  Eins  (s.  Colebr.  Algebra  p.  17  not.:  „rüpa  in  the 
singular  the  arithmetical  unit",  vergl.  Jyotisha  v.  2s)  und 
mit  ctinya  die  Null  (s.  Colebr.  Algebra  p.  19  „cünya, 
kba  and  other  Synonyma  of  vacuum  or  etherial  space: 
nought  or  cipher;  a  blank  or  the  privation  of  specific  quan- 
tityu)  gemeint  ist.    Die  Manipulation  aber,  vermittelst 
deren  dies  Resultat  gewonnen  wird,  ist  eine  sehr  eigen- 
tümliche.   Die  Zwei  ist  offenbar  nur  die  Marke  der 
Halbirung  als  solcher,  denn  sie  ergiebt  sich  ebenso  bei  der 
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Halbirung  von  Sechs,  wie  bei  der  von  Zwei  selbst!  Ebenso 
kann  auch  die  Null  offenbar  nur  eine  Marke  sein  forden 
entgegengesetzten  Fall,  für  die  Unmöglichkeit  nämlich  der 
Halbirung  einer  ungeraden  Zahl,  also  für  das  Verzichtlei- 
sten auf  dieselbe,  resp.  auf  die  Rechnung  mit  Brüchen, 
denn  sie  ergiebt  sich  ebenso  bei  dem  Abzug  einer  Eins  von 
einer  Eins,  wie  bei  dem  von  einer  Drei. 

Das  Bisherige  enthielt  die  Praemissen  der  Rechnung: 
nunmehr  folgt  die  Darstellung  der  Summirung  selbst.  Hai. 
fahrt  nämlich  fort*):  (30.;  „Bei  der  (so  zuzweit  gewonnenen, 
unteren)  Null  nun  (=  d)  mache  er  zweimal  Wiederho- 
lung (?).  Da  es  nun  keine  Wiederholung  giebt**),  zu  der 
nicht  eine  äufsere  Erscheinung  gehörte  (?),  so  ergiebt  sich, 
insofern  eine  Ursache  zur  Ueberschreitung  des  ersten  Ma- 
les (?)  fehlt,  die  Zahl  E^ins.  Diese  setze  man  an  die  Null- 
stelle (d)  und  verdoppele  sie,  so  werden  es  Zwei.  Darüber 
aber  befindet  sich  die  (oben  zu  zweit  gewonnene)  Stelle 
für  die  Hälfte  (Halbirung),  mit  der  Zahl  Zwei  bezeichnet 
(=  y).  Die  nehme  man  weg  und  setze  anstatt  ihrer  diese  (so 
eben  gewonnene)  Zweizahl.  Hierauf  (81.)  multiplicireman 


*)  tatah  kiip  kartavyam  ity  aha:  30.  dvib  9Ünye  |  9  ünya  sthane 
(=  y)  dvir  avrittiip  kuryat  |  tatra  niräkaräya  ävritter  asambhavat  pratha- 
matikrame  käranabhaväd  ekasacpkhyA  labhyate  |  taip  9Ünye  sthane  (EG,  sth. 
fehlt  FH)  sthäpayitvä  dvignoayet,  tato  dvau  bhavatab  |  tasyopariahjAd  ardha- 
sth&nam  (=  8)  dvisarpkhyäkam  (FG,  0  khyamkam  E,  khyätam  H),  tad  apaniya 
tasya  sthane  tarn  (GH,  tarn  EF)  dvisaipkhyakam  (H,  fehlt  G,  dvisamkhynm 
EF)  sthäpayet  |  anantaram  idain  karma  (H,  fehlt  EFG)  kartavyam  ity  aha : 
31.  tavad  ardhe  tadgunitam  |  yat  (EFG,  tat  II)  tad  ardha sthane  sthi- 
tarp  gaipkhyajätaqi,  tat  tavad  guo itain  kuryat  |  etad  uktam  bhavati,  sva- 
saipkhyayaiva  gunitavyam  (dvigu*  G,  °vyam  iti  FG)  |  tato  dvau  dvabhy&m 
gunitau  (dvigu0  EG,  nitft?  E)  catvaro  bhavanti  |  toebätn  uparish^c  chünya- 
sthänara  (=  ß),  tatra  tan  Aropayet  |  anantaratp  „dvib  9 ünya"  iti  dvi- 
gnnitfi  ashfan  bhavanti  |  tan  apy  ardha  sthane  (=  a)  nidhaya  tavadguuan  kur- 
yat, tato  'shtiv  asht&bhir  guoita^  catuhshashtir  bhavanti  gayatrisamavrittani  | 

**)  Diesen  räthselhaften  Satz  haben  wir  bereits  ganz  ebenso  (oben  pag- 
441—2)  im  Scbol.  zu  Regel  26  gehabt. 
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diese  auf  der  der  Hälfte  (Halbirung)  gehörigen  Stelle  (y) 
befindliche  Zahl  um  noch  einmal  so  viel,  dies  will  sa- 
gen, mit  sich  selbst  (quadrire  sie),  und  erhält  somit  aus 
Zwei  mal  Zwei  Vier.  Ueber  diesen  (so  gewonnenen  Vier) 
nun  befindet  sich  die  Stelle  der  (zuerst  gewonnenen)  Null 
(=  ß):  auf  diese  erhebe  man  dieselben,  verdoppele  sie  so- 
dann daselbst  (gemäfs  Regel  30),  und  erhält  somit  Acht. 
Diese  Acht  endlich  setze  man  auf  die  (oberste,  zuerst  ge- 
wonnene) der  Hälfte  (Halbirung)  gehörige  Stelle  (=  a) 
und  quadrire  sie,  so  erhält  man  Vierundseohszig  als 
die  Zahl  der  für  eine  mit  gleichmäfsigen  päda  versehene 
gäyatri  möglichen  Combinationen." 

In  kurzer  Recapitulation  ergeben  sich  somit  die  For- 
meln :  zunächst  cünyam  0  (ö)  Verdoppelung  2 

ardbam  2  (y)  Quadrirung  4 
cünyam  0  (ß)  Verdoppelung  8 


ardbam  2  (a)  Quadrirung 

64, 

resp.  für  die  gäyatri -Rechnung  6  halbirbar 

. . . 2  («) 

64 

3  minus  1 

. . .  0  (ß) 

8 

2  halbirbar 

...200 

4 

1  minus  1 

...  0  (3) 

2 

„In  gleicher  Weise a  fahrt  Haläy.  fort  „erhält  man  für  die 
folgenden,  je  um  eine  Silbe  pro  pada  zunehmenden  Metra 
die  betreffenden  Zahlen,  und  zwar  für  die  ushnih  128  For- 
men, 256  für  anushtubb,  512  für  brihati,  1024  für  pankti, 
2048  für  triehtubh,  4096  für  jagati.  Und  auch  für  die  sie- 
ben atichandas  und  die  sieben  kriti  gelte  das  gleiche 
Verfahren." 

Machen  wir  hiefur  die  Probe,  und  nehmen  z.  B.  die 
elf  silbige  triehtubh.  Die  Zahl  elf  läfst  sich  nicht  (ohne 
Bruch)  halbiren,  es  ist  also  eine  Null  zu  notiren  (Oo). 
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Nach  Abzug  von  Eins  ist  die  Halbirung  möglich,  und  ist 
also  unter  der  Null  eine  Zwei  zu  notiren  (2  ff).  Die  gewon- 
nene Fünf  läfst  sich  nicht  halbiren  (0  y).  Nach  Abzug  von 
Eins  ist  die  Halbirung  möglich  (2  $).  Auch  die  so  gewon- 
nene Zwei  läfst  sich  halbiren  (2«):  nicht  aber  die  daraus 
wieder  gewonnene  Eins  (0  £).  Wenn  wir  nun  überall  da 
verdoppeln,  wo  wir  eine  Null,  und  quadriren,  wo 
wir  eine  Zwei  gewonnen  haben,  so  ergiebt  sich,  in  von 
unten  auf  (von  f  hinan  zu  a)  steigender  Richtung,  fol- 
gendes Resultat: 


1 1  minus  1  .  . .  0  (a) 

10  halbirt  ...2  (ff) 

5  minus  1  . . .  0  (y) 

4  halbirt  . . .  2  (ö) 

2  halbirt  ...  2  (6) 

1  minus  1  . . .  0  (£) 


Verdoppelung  2048 
Quadrirung  1024 
Verdoppelung  32 
Quadrirung  16 
Quadrirung.  4 
Verdoppelung  2 


Oder  bei  der  zwölfsilbigen  jag.  gewinnen  wir  folgende  Reihe: 


12  halbirt  . . .  2  («) 

6  halbirt  . . .  2  (ff) 

3  minus  1  . . .  0  (y) 

2  halbirt  ...2(8) 

1  minus  1  . . .  0  (e) 


Quadrirung  4096 
Quadrirung  64 
Verdoppelung  8 
Quadrirung  4 
Verdoppelung  2 


Der  Grund  fftr  dieses  Verfahren  liegt  zunächst  darin, 
dafs  es  sich  bei  verschiedenen  Combinationszahlen  der  Me- 
tra stets  um  eine  geometrische  Progression  handelt,  die  von 
der  Zwei,  als  Repräsentantinn  der  beiden  Möglichkeiten 
der  Länge  und  Kürze  ausgeht.  Die  Zahl  64  der  Combi- 
nationen  des  sechssilbigen  gäyatri-päda  entspricht  einer 
auf  die  sechste  Potenz  erhobenen  Zwei:  ebenso  die  Zahl 
2048  der  elfsilbigen  trishtubh  einer  auf  die  elfte,  die  Zahl 
4096  der  zwölfsilbigen  jagati  einer  auf  die  zwölfte  Potenz 
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erhobenen  Zwei.  Das  Verfahren  selbst  aber  beruht,  wie 
mich  mein  geehrter  College  Arndt,  den  ich  auch  hierüber 
um  Auskunft  ersuchte,  belehrt,  auf  einer  sinnreichen  Auf- 
lösung der  Potenzen:  wo  dieselben  sich  gerade  halbiren 
lassen,  tritt  eben  Quadrirung  ein ;  wo  diese  Halbirung  nicht 
gerade  aufgeht,  blofse  Verdoppelung:  z.  B.  beim  elfsilbigen 
Maafse  ergiebt  sich  folgende  Formel: 

2n  =  25 .  2  Verdoppelung  ...  0  2048 

2io  =  (2by  Quadrirung  2  1024 

25  =  24 . 2  Verdoppelung  ...  0  32 

24  =  (2*)2  Quadrirung  2  16 

2»  =  (21)2  Quadrirung  2  4 

Und  so  findet  sich  denn  in  der  That  auch  bei  Colebr. 
(Algebra  p.  291)  aus  Prithüdaka's  *)  Comm.  zu  Brahma- 
gupta's  brahmasiddhänta  12,  7  eine  Berechnung  der  geo- 
metrischen Progression  angeführt,  welche  ausdrück- 
lich auf  die  Metrums -Combinationen  als  Gegenstand  hin- 
weist, und  mit  unserm  obigen  Verfahren  auf  das  Allerge- 
naueste  zusammenstimmt.  Ich  halte  es  für  angemessen,  die 
ganze  Stelle  hier  mitzutheilen. 

„To  show  the  rule  for  finding  the  sum  of  a  series  in- 
creasing  twofold,  or  threefold,  etc.  three  stanzas  of  my  own 
(the  commentator  Prithüdaka's)  are  here  inserted**): 

„At  half  the  given  period  put  „Square"**),  afld  at 
unity  (subtracted)  put  „  multiplier"  ***);  and  so  on, 
until  the  period  be  exhausted.  Then  Square  and  mul- 
tiply  the  common  multiplier  inversely  in  the  Order  of 
the  notes.    Let  the  product  less  one  be  divided  by  the 


*)  Lebte  vor  Bhaskara,  der  ihn  citirt,  8.  Colebr.  misc.  ess.  2,470. 
**)  S.  oben  28:  dvir  ardhe.         **♦)  S.  oben  29;  rüpe  cünyam. 

29 
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multiplier  less  one,  and  multiplied  by  the  amount  of  the 
initial  term;  and  call  the  result  area  (or  sum),  the  pro- 
gression  being  (georaetrical)  twofold  ete.  This  method 
is  here  shown  from  the  combination  of  metre  in 
prosody." 

The  meaning  is  this:  if  the  period  be  an  even  number, 
halve  it,  and  note  „Square"*)  on  an  other  place;  when 
the  number  is  uneven,  subtract  nnity,  and  note  „mul- 
tiplier a#*)  in  that  other  place  and  contiguc-us.  Proceed 
in  the  same  manner,  halving  when  the  number  is  even, 
and  subtracting  one  whenn  it  is  uneven,  and  noting  the 
marks  „Square"  ***)  and  „multiplier"  f)  one  under  the  other, 
in  order  as  they  are  found,  until  the  period  be  exhausted. 
The  lowermost  mark  must  of  course  be  „multiplier".  It 
is  equal  to  the  (common)  multiplier  (of  the  progression). 
Setting  down  that  on  the  working  ground,  Square  the  quan- 
tity  when  „Square"  is  noted,  and  multiply  it  where  „mul- 
tiplier" is  marked:  proceeding  thus  in  the  inverse  order, 
to  the  uppermost  note.  From  the  quantity  which  is  thus 
obtained,  subtract  unity:  divide  the  remainder  by  the  amount 
of  the  (common)  multiplier  less  one  and  multiply  the  quo- 
tient  by  the  number  of  the  initial  term.  This  being  done 
the  product  is  the  sum  of  a  progression  where  the  diffe- 
rence  is  twofold  or  the  like." 

Prithüdaka's  Regel  findet  sich  übrigens  auch  direct  in 
Bhäskara's-tf)  Lilävati  v.  98.99  (ed.  Calc.  Colebr.  Alg.  v.m 
pag.  55)  wieder:  vishame  gache  vyeke  gunakah  sthäpyah, 
same  'rdhite  vargah  |  gachakshayäntyam  antyäd  vyastam 


*)  Oben  dvi^.  **)  Oben  fünyam.  ***)  Oben  dvifc. 

f)  Oben  9Ünyam.  ff)  Im  zwölften  Jahrh.,  geb.  1114  p.  Chr. 
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gunavargajam  phalam  yat  tat  ||  98  (127)  ||  vyekam  vyekagu- 
noddhritam  ädigunam  syäd  gunottare  ganitam  |  Cole- 
brooke:  „the  period  being  an  uneven  number,  subtract 
one  and  note  „  multiplicator  "  (gunakah);  being  an  even 
one,  halve  it,  and  note  „square"  (vargah):  nntil  the  period 
be  exhausted.  Then  the  produce  arising  from  multiplication 
and  squaring  (of  the  common  multiplier)  in  the  inverse  Or- 
der from  the  last,  being  lessened  by  one,  the  remainder 
divided  by  the  common  multiplier  less  one,  and  multiplied 
by  the  initial  quantity,  will  be  the  sura  of  a  progression 
increasing  by  a  common  multiplier. tf 

Nun,  gegenüber  diesen  gehäuften  terminis  technicis 
steht  unserText  hier  offenbar  noch  auf  einer  sehr  unent- 
wickelten, resp.  verhältnifsmäfsig  alterthümlichen  Stufe:  wie 
scharf  steht  z.  B.  schon  varga,  Quadrat,  unserm  tavad  gu- 
nitam,  oder  gar  dem  ungeschickten  tavatkritvah  kritam  von 
5,3  gegenüber!  Noch  besser  freilich  erhellt  dies,  wenn  wir  mit 
dem  Wortlaut  dieser  letztern  Stelle  (5,8—5)  samam  tavatkrit- 
vah kritam  ardhasamam,  vishamamca,  räcyünam  die  entspre- 
chende Darstellung  der  LH.  (Calc.  v.  101—2.,  Colebr.  v.iso— 1) 
vergleichen,  welche  die  Anwendung  der  soeben  angeführ- 
ten Regel  über  geometrische  Progression  auf  unsern  Fall 
hier  enthält,  und  daher  hier  noch  ihre  Stelle  finden  mag. 

pädaksharamitagache  gunavargaphalam  caye  dvigune 
II  101  (130)  II  samavrittanäm  samkhyä  tadvargo  vargavargac 
ca  |   svasvapadonau  syätäm  ardbasamänäm  ca  vishamänam 

II  102  (181)  II 

Colebrooke:  „the  number  of  syllables  in  a  verse  be- 
ing taken  for  the  period,  and  the  increase  twofold,  the  pro- 
duce of  multiplication  and  squaring  (as  above  directed 
v.  127)  will  be  the  number  (of  variations)  of  like  verses. 

29* 
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Its  Square  and  Squares  Square,  less  their  respective  roots, 
will  be  (the  variations)  of  alternately  similar,  and  of  dissi- 
milar verses  in  tetrastics  *).u 

Es  erübrigt  noch,  die  höchst  einfachen  Angaben  Ke- 
dära's  (6,  8)  über  den  in  Regel  28— si  behandelten  Gegen- 
stand mitzutheilen :  ga-la-kriyänkasamdohe  (lagakri0  G) 
bhavet  samkbyä  vimicrite  |  uddishtankasamähärah  saiko 
va  janayed  imäm  ||  8  ||  Entweder  nämlich  ist  die  Gesammt- 
zahl  der  Combinationen  eines  Metrums  durch  Zusammen- 
zählung der  bei  der  ga-la-kriyä  (s.  sogleich  zu  v.  33)  sich 
ergebenden  Zahlen  zu  gewinnen,  oder  durch  Addition  der 
nach  v.  6  (s.  oben  pag.  431.  443)  je  über  die  einzelnen  Sil- 
ben eines  Metrums  zu  schreibenden  Zahlen,  unter  Hinzu- 
fügung von  Eins  (:  auch  bei  diesen  Zahlen  ist  ja  die  geo- 
metrische Progression  der  Zwei  zu  Grunde  liegend). 

32(18,4)  dvir  dvyunaip  tadantanam  |  33(18,16)  pare 
pürnam,  pare  p.  iti  | 

dyanam  A,  dyünam  — -  W.  Agnip.  dvir  dvyünam 
ca  tadantatah  ||  s  ||  pare  pürnam  pare  pürnam  merupra- 
starädhyäyah  (1  s.  unt.  p.  455).  —  In  R  steht  zwischen  32 


*)  Auch  Colebrooke's  Note  hiezu  füge  ich  hier,  da  sie  verschiedene 
höchst  pertinente  Angaben  enthält,  in  extenso  bei:  „The  number  of  possible 
varietics  of  verse  found  by  the  rule  of  permntation  (v.  113)  is  the  same  with 
the  continued  multiplication  of  two:  this  number  being  taken,  because 
the  varieties  of  syllables  are  so  many;  long  and  short.  Accordingly  this 
is  assumed  for  the  common  multiplier.  The  produet  of  its  continued 
multiplication  is  to  be  found  also  by  this  method  of  squaring  and  multi- 
plying  (v.  127);  assuming  for  the  period  a  number  equal  to  that  of  syllables 
in  the  verse  [d.  i.  pada].  The  varieties  of  alternately  similar  verse  are  the 
same  with  those  of  an  uniform  verse  containing  twice  as  many  syllables  and 
the  changes  in  four  dissimilar  verses  aro  the  same  with  those  of  one  verse 
comprising  four  times  as  many  syllables :  excepting,  however,  that  these  per- 
mutations,  embracing  all  the  possible  varieties,  comprehend  those  of  like  and 
half  unlike  metre.  Wherefore  the  number  first  found  is  squared,  and 
this  again  squared,  for  twice,  or  four  tiraes,  the  number  of  places;  and  the 
roots  of  these  Squares  subtracted,  for  the  permutations  of  like  and  alter- 
nately like  verses." 
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und  33  noch  eine  Regel:  15.  ekone  'dhvä  (ddhä  CL),  die 
von  Hai.  nicht  gekannt  wird,  und  die  wir  bereits  ob.  pag. 
433—4  zu  23d  behandelt  haben.  Nach  der  in  R  befindlichen 
Aufzählung  der  sütra  am  Schlüsse  sollte  §.  18  übrigens 
siebzehn  sütra  enthalten,  es  sind  aber  nur  sechszehn  da. 
32.  „Das  Doppelte  (der  Combinationenzahl  eines  Me- 
trums) minus  Zwei  ist  (die  Gesamrntsumme)  der  (demselben 
vorhergehenden)  damit  endenden  (Metra,  inclusive  dessel- 
ben). —  33.  Für  das  je  folgende  (Metrum  aber  gilt)  die 
volle  (Doppelsumme  der  Combinationen  der  vorhergehen- 
den Metra,  ohne  Abzug  der  Zwei)." 

Z.  B.  die  Gesamrntsumme  der  Combinationen  für  die 
päda  von  einer  Silbe  abbiszusechs  Silben  (incl.)  betragt 
das  Doppelte  (128)  der  Combinationenzahl  (64)  des  sechs- 
silbigcn  (gäyatra)  päda,  minus  Zwei,  also  126:  dagegen  die 
Combinationenzahl  des  nächstfolgenden  siebensilbigen  päda 
(der  ushnib)  beträgt  die  volle  Doppelsumme  128. 

Hiemit  ist  in  bündiger  und  doch  ganz  ausreichender 
Weise  ein  Gesetz  gegeben,  welches  in  der  algebraischen 
Kunstsprache  Bhäskara's  etwa  lauten  könnte:  dvigunottare 
caye  'ntyadhanam  dvigunitam  ädivihinam  syät  sarvadhanam: 
»Die  Summe  einer  die  Zahl  Zwei  zum  Multiplicator  ha- 
benden Periode  ist  das  Doppelte  der  Summe  des  letzten 
Gliedes  minus  der  Summe  des  ersten  Gliedes." 

Haläy.  knüpft  hieran,  zum  Schlüsse  seines  Commen- 
tare,  die  Angabe,  dafs  der  Verfasser  hiemit  die  Errichtung 
eines  die  verschiedenen  Combinations- Steigerungen,  resp. 
das  gegenseitige  Verhältnifs  der  Längen  und  Kür- 
zen darin,  veranschaulichenden  Meru-Berges  an  die 
Hand  gebe*),  dessen  Spitze  aus  einem  Viereck  bestehe, 

*)  anenai  'kadvitrilaghukriy  äaiddhyartham  meruprastaraip  dar$a- 
yati  |   uparishtad  ekaip  caturasraip  kosb(haqi  (EH,  08h(hakam  FG)  likkitva 
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unter  dem  sich  der  Reihe  nach  zwei,  drei,  vier,  fünf  etc. 
Vierecke  abstufen.  In  das  oberste  Viereck  ist  die  Zahl  Eins 
zu  setzen.  In  die  beiden  Vierecke  der  zweiten  Reihe  schreibt 
man  zunächst  je  die  volle  Zahl  der  in  der  dritten  Reihe 
aufgeführten  Combinationen.  Bei  den  drei  Vierecken  der 
dritten  Reihe  ist  in  das  mittlere  die  doppelte,  und  in  die 
beiden  Seitenvierecke  die  einfache  Zahl  der  Combinationen 
der  vierten  Reihe  zu  schreiben.  Ebenso  in  der  vierten 
Reihe  in  die  beiden  mittleren  Vierecke  je  die  doppelte,  in 
die  beiden  Seitenvierecke  je  die  einfache  Summe  der  Com- 
binationen der  fünften  Reihe,  und  so  fort.  Sodann  aber 
sind  in  der  zweiten  Reihe  die  doppelten  Quantitäten  einer 
Silbe:  -,  w  zu  verzeichnen.  In  der  dritten  Reihe  folgen 
die  vier  Combinationen  zweier  Silben,  im  ersten  Viereck 
nämlich  --,  im  dritten  w^,  im  mittleren  die  beiden  mit 
einer  Kürze  versehenen  dgl.  (dve  ekalaghunJ).  Die  vierte 
Reihe  hat  die  acht  Combinationen  dreier  Silben  zu  enthal- 
ten, im  ersten  Viereck  im  zweiten  die  drei  mit  einer 
Kürze,  im  dritten  die  mit  zwei  Kürzen  versehenen  dergl. 
(trini  ekalaghüni,  trini  dvilagbüni),  endlich  im  vierten 
Ebenso  stehen  in  der  fünften  Linie  die  sechszehn  Combi- 
nationen von  vier  Silben,  im  ersten  Viereck  nämlich  , 

im  letzten  in  den  mittleren  drei  die  mit  einer,  mit 

zwei,  mit  drei  Kürzen  versehenen  (ekadvyädilaghu)  dergl. 
Und  so  fort. 

Nun,  dergl.  m er u -Spiel werke  sind  allerdings  in  der 
späteren  Algebra  beliebt,  vgl.  das  meruyantra  bei  Prithü- 
daka  zu  Brahmagupta  12, 17  (Colebr.  Algebra  pag.  290) 

tasya  'dhast&d  ubbayato  'rdhanibkrantaip  kosb(badvayaip  (°kadva°  FG)  li- 
ttet |  tasyi  'py  adhastat  trayam  J  tasyA  'py  adhast&c  catasbtayam  |  cvaip 
yävadabhimataip  stb&nam  iti  mernprastarah.  | 
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und  den  khandameru  in  Bhäskara's  Lilavati  v,  88  (Calc, 
v.  112  Colebr.).  Dafs  aber  unser  Verfasser  hier  dgl.  im 
Auge  gehabt  haben  sollte,  folgt  aus  seinen  Worten  wenig- 
stens in  keiner  Weise.  Und  wenn  das  Agnip.  das  ganze  von 
den  Combinationen  handelnde  Cap.  als  einen  meruprasta- 
rädhyäya  bezeichnet  (s.  ob.  p.192.  452),  so  ist  dies  zwar  eine 
ähnliche  Anschauung,  bedingt  indessen  keineswegs  die  Her- 
stellung eines  meru- Berges  in  der  von  Hai.  angegebenen 
Weise,  sondern  bezieht  sich  vielleicht  nur  auf  den  ganzen, 
bergartige  Massen  zusammenthürmenden  Inhalt  des  Gap. 

Der  Wunsch  übrigens,  Über  das  gegenseitige  Zahl- 
verhältnils der  Längen  und  Kürzen  in  den  verschiede- 
denen  Combinationen  eines  Metrums  richtigen  Aufcchlufs 
zu  gewinnen,  ist  durch  die  Anlegung  eines  solchen  meru- 
Berges,  wie  ihn  Haläy.  schildert,  nur  sehr  unvollkommen 
zu  erreichen,  da  die  Massenhaftigkeit  des  Materials  bald 
sehr  hinderlich  in  den  Weg  tritt :  und  ist  diesem  rein  prak- 
tischen Vorgehen  die  theoretische  Berechnung  bei  weitem 
überlegen.  Eine  solche  unter  dem  Namen  la-ga-kriyä  oder 
ga-la-kriyä*)  findet  sich  z.  B.  bei  Kedära  (6,6.  7),  wobei 
indessen,  abweichend  von  Hai.,  die  Aufzahlung  der  Län- 
gen, nicht  die  der  Kürzen,  als  Princip  hingestellt  wird, 
was  sich  im  Resultat  natürlich  ganz  gleich  bleibt, 
varnän  vrittabhavän  saikan  auttarädharyatah  sthitän  | 
ek&dikramatac**)  caitan  upary-upari  vinyaset***)  ||  6  || 
upäntyato  nivartetaf  )  tyajann  ekaikam  ürdhvatah  | 
upary  adyäd  guror  evam  ekadvyadilagakriy äff)  ||  7  || 
Statt  einer  wörtlichen  Uebersetzung,  die  völlig  dun- 

*)  Sie  bildet  daselbst  den  vierten  pratyaya  (s.  oben  p.  426.  452). 
•*)  °9a9  G.  ***)  nikshipet  G.  \)  upantato  nivptte  tat  G. 

f)  laghnkriya  G. 
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kel  bleiben  würde,  gebe  ich  hier  lieber  eine  Schilderung 
des  sich  aus  diesen  Versen  ergebenden  Verfahrens.  Es 
werden  soviel  varna,  d.  i.  Einsziffern  (ekänka),  als  die  Sil- 
benzahl des  Metrums  beträgt,  nebst  noch  einer  Eins  dazu 
(also  bei  der  sechssilbigen  gäyatri  sieben  Einsziffern),  als 
erste  Reihe  je  über  einander  geschrieben.  In  der  folgenden 
senkrecht  daneben  zu  stellenden  Reihe  wird  je  immer  die  un- 
tere Eins  zu  der  nächst  oberen  Eins  hinzuaddirt,  bis  auf  die 
letzte  oberste,  welche  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen  wird. 
Die  dritte  (senkrechte)  Reihe  enthält  die  durch  Addition 
des  je  unteren  Gliedes  der  zweiten  Reihe  zu  dem  je  obe- 
ren entstehenden  Zahlen,  bis  auf  die  letzte,  oberste  Zahl 
der  zweiten  Reihe,  welche  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen 
wird.  Und  so  fort,  bis  keine  obere  Zahl  mehr  da  ist,  die 
verrechnet  werden  kann.  Von  diesen  je  oberen  Zahlen  nun 
(bei  der  gäyatri  sind  es  sieben)  gilt  die  erste  Eins  der 
nur  aus  Längen,  die  letzte  Eins  der  nur  aus  Kürzen 
bestehenden  Combination:  die  dazwischen  stehenden  (bei 
der  gäyatri  fünf)  Ziffern  geben  an,  wie  viel  Combinationen 
nur  eine  Länge  (bei  der  gäyatri  sind  es  6),  und  wie 
viel  deren  zwei,  drei,  vier,  fünf  etc.  Längen  haben  (:  bei 
der  gäyatri  sind  es  15.  20.  15.  6).  Nachstehende  Figur  diene 
zur  Erläuterung:   l  Der    Commentar  weist 

hiebei    auf  eine  i  5  lö  andere  Methode  dieser 

Berechnung     in  Jg""«       Bhäskara's  Lilävati  hin. 

Nach    dem    da-  12  3  4  5  6      selbst  (v.  81.  84  Calc. ,  v. 

1111111 

no.  118  Oolebr.)  gelehrten  Verfahren  sind 

die  Zahlen  von  Eins  ab,  je  um  Eins  wachsend,  zunächst 
in  umgekehrter  Reihenfolge  zu  schreiben,  sodann  durch  die- 
selben Zahlen,  in  richtiger  Reihenfolge  gestellt  zu  dividi- 
ren,  und  hierauf  ist  immer  je  die  folgende  Zahl  mit  den 
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je  vorhergehenden  zu  multipliciren.  An  dem  sechssilbigen 
gäyatri-päda  wird  das  Beispiel  gemacht,  also  die  Norm 

i!  2.'  3'  l'.  I'.  6*.  ninge8tellt>  und  durch  Division  je  der  oberen 
Zahl  durch  die  untere,  resp.  durch  darauf  folgende  Multi- 
plication  in  der  angegebenen  Weise  ergeben  sich  daraus 
ebenfalls  die  obigen  Zahlen  6. 15.  20.  15.  6.  1.  (1.),  in  Summa 

/  6  \ 

64  Combinationen :  sechs  dgl.  fyj  nämlich,  die  blofs  eine 
Länge  enthalten,  fünfzehn  (^~|)  mit  zwei  Längen,  z  wan- 
Z1S  (rxtxä)  mit  drei  LänSen'  funfz«hn  (1X2X3X4) 
mit  vier  Längen,  sechs  (f^4^3~x^4x  s)  mit  fönf  Längen> 
eine  x  2  x  3 X4  x 5 x e)  m^  sechs  Längen,  und  hinzutre- 
tend eine,  bei  welcher  sich  gar  keine  Länge,  sondern  nur 
Kürzen  befinden. 

Die  letzten  Angaben  Hal.'s,  nach  denen  er  seinen  Comm. 
schliefst,  beziehen  sich  auf  den  sechsten  pratyaya  Kedära's, 
den  zur  Aufzählung  der  Combinationen  nöthigen  Raum, 
und  sind  bereits  oben  (p.  434)  zu  23 cd  mitgetheilt  worden. 

Die  Schlufsunterschrift  des  chandas  lautet  in  ABCL 
iti  chandah  samäptah  (°ptam!),  in  W:  iti  Paingaläbhidhä- 
nachandah.  —  Haläy.'s  Schlufsvers  lautet  in  FH:  Pin- 
galäcäryaracite  chandahcästre  Haläyudhah  |  mrita- 
samjtvinim  näma  vrittim  nirmitavän  imäm||,  in  G  da- 
gegen*): vrittim  Pingalanägasya  chandahcästre  Halä- 
yudhah ||mritasamjivinim  tene  kashtavägvajrajarjare  || 

*)  In  E  fehlt  ein  Theil  des  letzten  Blattes,  wie  auch  schon  vorher  ver- 
schiedene Blätter  arg  beschädigt  sind.  Es  ist  dies,  nach  Kern's  Angabe,  die 
von  Colebr.  benutzte  und  mit  Randbemerkungen  versehene  Handschrift,  die 
erst  seitdem  so  gelitten  hat. 
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L  Verzeichnifs  der  von  Pingala  erwähnten 

Metra. 


aksbarapankti  3j  44 

atichandänsi  3,  68 
atijagati  4,  5 
atidhpti  4±  5 
atip&danicrit  3j  LI 
ati9akvari  4,  5 
aÜ9Äyini  8,  13 
atyasb(i  4,  5 
anushfubh  2,  14.  3j  23 
aparavaktram  ?>1  40 
aparajitä  7^  £ 
aparantika  4j  41 
apavahaka  7,  12 
abhikpti  4,  ß 
amptadbara  f>3  2A 
ardbasama  5j  2j  8«  (31) 
alpa^ab^pafikti)  3^  45 
avitatbain  8j  14 
a^valalitam  7j  27 
ash^i  4j  5 
asamb&dhft  7,  Ö 
Äkpti  4,  3 
äkbyanaki  5,  31 
apätalikä  4j  34 
apida  5,  21 
arya  4,  14 
aryagiti  4^  81 
arshi  2j  lfi 
asurl  2,  4,  18 
ästÄrapankti  3j  41 
indravanfft  6j  2i> 
indravajrä  Ü3  16 
utkpti  4j  L2 
udtcyavptti  4j  38 
udgatä  6,  25 
udgiü  4^  341 
uddbarshani  7^  L£> 
upagiti  4,  23 
upacitrakam  5,  32 
upaciträ  4^  4ü 
upajätayaa  6^  IS 
uparisbtäjjyotiß  3^  54 


uparishtädbfihati  3j  81 
upaatbitapracupitam  5j  28 
upastbita  6j  13 
upendravajrä  6j  12 
urobpbati  3j  30 
uabnib  2,  14,  3^  18 
ficam  (gayatrf)  2^  8*  13 
psbabhagajavilasitam  7, 
okarüpam  6,  1 5  b      f  1 5 
aupachandasakam  4,  3_3 
kakubh  3^  13 
kakummat!  3,  53 
kanakaprabha  8j  Z 
kantotplda  6^  40 
kutilagati  8,  8 
kutilam  8j  IQ 
kucjmaladanti  8j  2 
kumaralalita  6,  8 
kusuraavicitra  6,  35 
kusumitalatävellita  7,  21 
kriü  3,  67.  4,  8^4*  7.22b 
ketumati  5j  33 
kokilakam  8j  L5 
kratmcapadä  7_j  33 
khanjfi  5,  44 
gätha  8,  L  19  b 
gäyatri  2,  2,  3,  8 
gfti  4,  2S 
gityärya  4,  48 
gaurt  7j  4 

-  8^5 

caücaläkshika  6,  33 
caa4&vp8htiprayäta  7^  34 
candravarta  7^  11 
capalä  4_,  24  (.äryä) 

—  5j  13  (vaktram) 
cärubäsini  4j  40 
citrapadä  6^  5 
citrä  4,  45 

cülika  ^  &2 

jagati  2,  14,  3,  4,  43.  4, 
k  6,  22 


jaghanacapalä  4j  26 
jaladharamäla  8j  4 
jaloddhatagati  6j  33 
jyotishmati  3,  53 
jyotis  4j  &3  (gityaryä) 
tatam  34 
tauumadhyÄ  63  2 
tanvi  7,  23 
to(aka  6j  31 
trishtubh  2^  LL  3j  iL  5JL 

danijaka  7^  33 
daiv!  2,  3. 
dodbakam  6^  13 
drutainadbvä  5,  33 
drutavilambitä  33 
dhrita9ri  8, 13 
dhpti  4,  3 
nanderi  4j  46  b 
navamalini  6,  42 
nagi  3,  L2 
näräcakam  Kj  J_Z 
nicpt  3j  59 
nyankusarioi  3,  23 
pankti  2,  14.  3,  32 
paoava  6,  H 
pathya  3,  22  (bphati) 

—  3,  48  (pankti) 

—  4,  22  (aryS) 

—  5,  14  (vaktram) 
padacaturürdhvatn  5,  21) 
padapankti  3j  43 
paroshnib  3j  21 
pftdanicpt  3j  13 
pädftkulakam  4j  47 
pipilikamadbya  3^  52 
pura-ushoih  3,  23 
purast&jjyotia  3j  32 
puraatfidbpbati  33  3_2 
pushpitägTä  5j  41 
pptbivl  7,  12 
prakpti  4,  8 
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pracita  7,  36 
pratisb(ba  3j  lfi 
Pratyfipi(Ja      22,  2& 
praraagi  5j  2 
pramitäkshara  6j  35 
pravrittakam  4,  ßfi 
prastärapankti  3,  4fl 
praharanakalitA  7,  Z 
praharshani  7^  1 
pr&cyavritti  4,  32 
prajäpatya  %  5,  11 
bribatl  2,  14.  3,  2fi 
brahmi  2,  15 
bhadraviraj  5j  35 
bhujaga9i9H9rita(°  bhj*it&) 

bhujamga-prayatam  6^  37 

—  vijrimbhitam  7j  31 
bburij  3,  fifi 
bhramaravilasitam  6,  22 
maüjari  5j  24. 
mapiguaanikara  7_j  12 
mattamayüram  75  2 
matt&  6,  11 

—  krfda  7j  23 
madrakam  7,  2fi 
madhyejyotis  3, 
mand&kranta  7^  2Ü 
mayürasärini  6,  13 
mabäcapalä  4,  22 
mahabphati  3>  35 
mäyavakäkriditakam  6j  4 
matraaamakam  4j  12 
mala  7^  12 

malini  7^  14. 
mukhacapala  4j  25 
yajuabam  (gayatrf)  2, 6.  Iß 
yavamatf  5,  42 


yavamadbyä  31  h& 
rathoddhata*  6,  23 
rukmavati  6,  12 
rncirÄ  1±  2 
lalana  8,  3 
lalitam  5,  21 
lavali  5,  24 

vanfapatrapatitam  7^  13 
vanfastba  ^  28 
vaktram  5,  9 
vanamälä  8,  12 
varatanu  8j  3 
varayuvati  8j  12 
varasundari  H±  3 
vardhamanam  5,  23 
vardhamanä  3j  14 
vasantatilakä  7_,  3 
v&tormi  6,  21 
vanavaaikÄ  4}  13 
virahi  3j  13 
vikriti  4,  3 
vitanam  5,  8 
vidyunmälA  6,  fi 
viparftä  5,  lfi  (vaktram) 
_  5,  8fi  (ftkhyanakl) 
vipula  4_,  23  (ärya) 

—  5j  12  (vaktram) 
vibndhapriya  8,  lfi 
viraj  33  5.  Gfi 

vif loka  4,  44 
vishamam  5j  2.  4 
vish^arapankti  3j  42 
vismitam  8,  13 
vrittam  5,  1  (samam,  ar- 
dhas.,  vish.) 

-  7,  24  (kriti) 
vrinti  Q1  25 
vegavati  5,  34 


vaitaliyam  4,  32 
vaifvadevf  6^  41 
fakvari  4^  5 
9ankumati  3,  16 
9a9ivadanfi  8^  13  a 
9&rddlavikri4itam  7^  22 
9&lini  6,  23 
fikbariyf  7j  lfi 
yikbä  4j  13  (gityaryä) 
—  5,43  (ardhasamavritta) 
fnddbavirftj  6,  lfi 
9addhavira4rishabham  5, 
3fi 

9aila9ikb&  8,  U 
9yenl  6,  23 
frlpu^a  6,  32 
aamstärapankti  3,  43 
saipkriti  4_,  fi 
satabpankti  3^  33 
satobrihati  3,  33 
samam  53  2.  3 
samänl  5,  6 

samnam  (gäyatrl)  2,  Z.  fl 
sinhonuata  7^  3 
suvadana  7^  23 
saumyä  4,  51 
aanrabhakam  5,  2fi 
skandhogrivf  3,  23 
ßragdbarä  7,  25 
sragvigi  6,  33 
svaraj  3j  fifi 
svägata  6j  24 
banaarutam  (5,  Q 
haripaplutft  5,  33 
harifli  %  lfi 
halamukhi  6,  "L 


2-   Verzeichnifs  der  von  Haläyndha  beige- 
brachten Verse. 


ajam  ajaram  araaram  4,  31 
atidaruna  dvijihva  4,  25 
ativipulalalafam  pivaro0  7,  14 
atisurabbir      3fi  (Mägba  6^  67J 
atropajätir  vividha*  6j  lfi 
atha  pradoshe  5,  13  Kalid.  (ragh.  1,93) 
adüra0  5,  lfi  Kalid.  (ragb.  1,  87) 


adya  kurusbva  karma  sukritam  7,  13 
adharakifalaye  kfinta0  8^  fi 
adbvanyanfim  janayati  sukham  8,  lfi 
anakrishlaaya  5,  Ii)  Kalid.  (ragh.  1,28) 
apagataghanavifada9  5,  4fi 
api  vijahihi*  8,  fi  (s.  Ujjval.  1,  32) 
abhinavakulakusuma0  5,  13 
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abhiramayati  kitnnara0  4,  36 
abhyasyatfi  tu  taruni 0  6,  8 
abhyagäinifa^lakshnii  6,  9 
ardhacandram  dadban  mürdhnä  4,  14  J 
ardhangulapariiiäha 0  1,  14 
alam  tavalikavaoobhir  5,  38 
alivacalitavikaaita0  4,  47 
aväcakam  anürjitäksbaraiu  4,  38 
a9mafrumukho  viralair  •!,  42 
aay&  vaktrabjam  avajita*  6,  1 
äyatabäbudaudam  upacita0  7,  15 
ähavam  pravi9ato  yadi  r&hub  6,  '24 
iü  dbauta0  8,  13  Mägba  (8,  71) 
ity  auteukyad  6,  1  (mcgh.  6) 
idain  vadanapadinam  f>,  3 
idam  bharatavan?abhü  °  4,  89 
iyaip  sakbe  candramukhi  5,  19 
iyam  adhikataram  ramyä  6,  8 

—  aparfi  vipulä  gitir  4,  28 

iha  hi  bhavati  Daudakaranya  0  7,  33 
uttungastanakala^advayä  7,  1 
udgitir  atra  nityam  4,  30 
uddharshant  janad^äm  7,  8 
upacitrakam  atra  5,  32 
upasthitam  präüjalinfi.  5,  19 
ekaiva  bhavati  tisro  4,  23 
etasyä  gandatalam  amalam  l>,  1 
esba  jagadekaruanoharä  6,  15 

—  tavä  'parodgitir  4,  30 
oip  naino  janardanäya  5,  6 
kankälamäläbbariuam  5,  8 
katham  api  nipatitam  7.  13 
kanakaprabhä  prithunitamba0  8,  7 
kanyeyam  kanakojjvalä  5,  30 
kambugrivara  udagrabahum  7,  22 
käntavadanasarojam  5,  23 
kämam  cak&sti  gitir  4,  28 
kamacarair  vyäptfi  khalu  6,  40 
kaminibbib  saha  pritib  5,  19 
Kälidäaain  mahakavim  5,  19 

kitp  te  vaktraip  calad-alaka0  ß,  22 
kufijarakumbhapi$ba°  h,  12 
kudtnaladanti  vikafauitarabä  8,  2 
kundakudmalakomaladyuti0  8,  16 
kuru  kam n am  iyaip  güciho0  6,  34 
knrvita  yo  devagurudvijanma0  6,  29 
kuvalayadalafyämä  pinonnata0  7,  19 
kusumitasahakare  5,  21 
küjatkoyashtikolähala 0  6,  1 
krüradfishtir  ayatagranfisika  6,  26 
kvacit  käle  pra°  5,19  Bbaravi  (wo?) 

—  tu  padamadhye  'pi  6,  1 
kahiyatnai.iagradafanä  5,  16 
kahutkshjyavarirafiamcayä  4,  32 


kha4ge  päniyam  ählädayati  6,  1 
gaodayor  ati9ayakp9am  6,  7 
gändharvam  makaradhvaja 0  4,  29 
giticatushtayam  4,  23 
gobrähmauastrivratina0  6,  16 
ghanaparimalamiladip  4,  52 
candramukhi  sundaraghana  0  7,  29 
capaläni  cakshurädini  4,  31 
cittam  baranti  hariui0  4,  23 
cittam  bhramyaty  anavasthänam  4,47 

—  mama  ramayati  5,  22 
cibuke  kapoladc^e  4,  27 
janayati  mahatim  pritim  5,  24 
jantumätradubkbakari  7,  24 
jambhärätibhakumbhodbhavam  6,  1 
jayati  bhuvanaikavirab  4,  19 

jite  tu  labhate  lakshmim  5,  19 
tava  tanvi  katäkshavikshituib  4,  32 

—  dhärümbusamsiktam  5,  13 

—  raantra*  5,  19  Kalid.  (ragb.  1,  61) 

—  Muflja  narädhipa  vidvi0  5,  39 
 senäm  5,  34 

tasyäb  katäkshavikshepaih  £>,  20 

—  smarami  sundaram  5,  8 
turaga9atä°  8,  19  Magba  (3,  82) 
tulyärthaip  tulyasämarthyam  4,  14 
trishu&m  tyaja  dharmam  bhaja  5,  8 
tyaja  tofakam  arthaniyogakaram  6,31 
dikkalady0  6,  1  (Bhartrih.  2,  1) 
duhkham  me  prakshipati  6,  1 
durbh&shite  'pi  saubbägyam  5,  13 
dürärüdhapramodam  6,  1 

devab.  sa  jayati  9rimän  5,  19 
dodhakam  arthanirodha  0   6,  19 
drutagitib  purusho  6,  30 
dvijaguruparibhavak&ri  6,  25 
dvipäd  anyasmäd  api  4,  14  (Bäna) 
dhatte  9obhäm  kuvalaya0  8,  4 
dbauyab  punyätmä  jayate  6,  41 
dhanyä  trishu  nicä  6,  2 
dhanyanäm  etäb  kusumita0  7,  21 
dhavalaya90  n9ukena  6,  42 
dhyanaikfigrälamba  7,  31  Katyayana 
na  paryanto  'sti  vrittanäm  6,  1 
uamas  ta&mai  inak&deväya  6,  1 

—  tunga9iraKuinbi°  6,  1 
nainasyäini  slraodbhütam  6,  1 
navavikasitakuvalaya0  7,  12 
nava8ahakärapu8hpamadbu°  8,  15 
na  vicalati  kathamcin  6,  32 
nityam  nltinishanuaaya  5,  14 
nityam  präkpadasambandh&s  6,  1 
nilotpalavaneshv  adya  5,  13 
paftceshuvaUabhab  4,  28 
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pa^ajavapavanacalita0  7,  U 
papfirdhakritatämbüla 0  4,  11 
pathy&^f  vyayami  4,  22 
padmakatp.  tu  komale  6j  42 
pararaarroanirikshanSnuraktam  4^  83 
parayuvatiahu  putrabh&vam  4j  36 
parifuddbaväkyaracanä0  6,  32 
parihritasarvaparigrahalokah  4,  12 
paryaptam  taptacftm!kara°  6^  1 
pavanavidbütavfcicapalam  7j  27 
p&datale  padmodaragaure  6j  12 
pingalakefi  kapiläkshf  4,  34 
puDBkokilakpta^bhanagite  4j  47 
purah  sAdhuvad  vakti  6,  EI 
pürväntavat  svarah  saipdhau  1 
pranamata  caranä0  8,  & 

—  bhavabandha0  6,  1 
praty&dishtam  samara^irasah  7^  22 
pradyfide^äd  api  ca  6,  1  (raegh.  93) 
prathamakathitadandaka?  7,  33 
priyam  prati  sphoratpäde  6j  1 
phanipativalayarp  ja(&°  7,  6 
bimboshthi  kathinonuatastanä  5,  25 
brahmakshatrakulinab  4^  12 
bhanktvä  dargani  druma0  7^  5 
bhanakti  samare  bahün  6,  33 
bhartur  ajnänuvartini  5,  15 
bhavannakhäh  kundadala^riyo  6^  12 
bhrifigävalim  afiga  0  5j  32 
bhrfitar  guoarahitam  4,  11 
makaradhvajasadmani  4^  2_ß 
madakalakhagakula 0  4j  IS 
madrakagitibhib  sakrid  api  Tj  26 
madhuram  viuSraoitam  4j  28 
manak  prasritidanta0  4,  4D 

mano  'bhi°  5, 12  Kalid.  (ragh.  Li  39} 
mandfiyante  na  6,  1  (megh.  3JM 
manmathacäpadhvani  4j  4.1 
maoavakakridanakam  6j  1 
raimansfirasam  amritam  fi.  II 
mrigatvacfi  kritarucir&mbara  0  7^  2 
mrigalocanä  ^a^imukbi  5j  25 
yaksba9  cakre  6,  1  (megh.  1_) 
yac  citram  gurusaktaro  4_,  46 
yatib  sarvatra  pädante  l 
yat  pädatale  cakästi  fi|0$5 

—  padasya  kauish^hä  ifj  23 
yadi  vaüchasi  karuarasa0  5,  21 

—  —  parapadam  arodhum  4,  ±h 

—  sukham  anupaniam  4j  50 
yadiyaratibbüniau  3 

yady  api  fighragatir  mridu0  5,  33 
ya^a^eshibhüte  Tudiga*  7,  Iß 
yasya  mukbe  priyavani  6^  5 


yasya  vibhfiti  vipula  5,  12 
yasyäb  pfidfingushtham  4,  2£ 
yasyaip  trishafsapta0  6,  12  (9111t.  21) 
yasyä  vilocane  pingale  4,  25 
yä  kapiläksbi  piögalakefi  7,  3_D 

—  karoti  vividhair  6,  23 

—  kucagtirvi  mfiga^iftmayanfi  8,  Ü 
yäty  utsekaro  sapadi  6j  21 

yfi  pinodgädhatuügastana0  7_i  23 

—  vanäntarfiny  npaity  6j  13 

—  stri  kucakala9a°  4j  23. 
yuyateuneva  ^  12  Bharavi  (II,  1T>) 
yc  dashtadaityä  iba  6,  13 

—  saipnaddhänekänfkair  7,  31 

yo  rage  yndhyate  nirbharam  6,  33 
raghupatir  api  7j  12  ragh.  (12,  104) 
ratikaramalayamaruti  4,  52 
rama  kämakhalürikä  5,  28 
rüpantarcga  devim  4j  12 
rckhabbrüb  ^nbhradanta0  7^  25 
lakshmipatitp  lokanätham  5^  12 
lokavat  pratipattavyo  5j  12 
vafe  vate  vai9ra°  5, 19  mahäkavinäm 
vande  kavim  9riBharaviui  5,  12 
vander  devam  some9varam  5j  12 
va9ikritajagatkälam  6j  1 
vikyair  madhuraib  pratarya  4j  33 
vätähatorminialä  4^  31 
vaaavo  'pi  vikraraena  5j  ß 
vigalitabarä  sakusumamalä  (r,  35 
vitatagbanatushära 0  6,  1 
vidyunmälälolan  6j  G 
vinivarito  'pi  nayanena  5,  211 
vipaU  payodbara9roni°  4^  32 
vipuläbhijätavarifo 0  4j  25 
vipulärthaeuväcakaksbarab  4,  32 
vipulopagiti-jharobSra*  4^  29 

—  —  samtyajyatam  4^  22 
virahavidhuraHünakänganä  5^  21 
vi^uddba-jnanadehSva  1 

—  van9a3tbam  6j  IS 

vi9vam  tish(hatj  kukshiko^are  6,  12 
viahayäbhil&sha  mriga0  4,  81 
vairificAnaip  tathodgärita0  6^  1 
vyadha  ivodgitiravaib  4j  3_Ü 
vyüdhoraskab  sinbasamäna0  7,  3 
9aba9ogitapafijara°  4^  32 
9astri9yfima  anigdha0  6j  22 
9Ülam-9Ülaip  nu  gädbam  6j  1 
9aila9ikhanikuDja9ayitasya  8j  11 
9riy4  jushtam  8,  13  Magba  (20,  79) 
9rikao(bam  tripuradabanam  7,  32 
9rutiparipürpavaktram  8^  11 
frey&nsi  bahuvigbnäiü  6,  1 
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VlÄK'hyas  JV,  13  Kilid.  (ragh.  1^  61) 
sakrid  npi  kripauena  5j  4D 
ea  jayati  Vflkpatirfijah  4,  23 
Ratataip  priyamvadam  5,  21 
samaracirasi  sahyate  £,  33 
samasitadacana  mrignyatäkfthi  41 
enrojayonir  ambare  5,  Z 
aarv&Üriktaip  lavaoyara  5^  19 
s&  jayati  jagaty  aryft  4j  16 
suramanimanajair  upacita9  7j  7 
surfouracironighrisbtacarana0  6,  1 

—  '  ratna*  6,  1 

saitavena  pathä  'niavaip  5,  lß 
saumy&m  drishtim  dehi  4j  hl 


skandhaip  Vindhyädribuddhyä  6,  1 
stanayugam  a^usnatam  4j  33 
sthiraviläsanayano  •  4±  41 
snigdbachayftl&vauya0  4j  23 
syad  astbanopagata 0      1  (megh.  62) 
svaducicirojjvalajalaib  8,  9 

—  svaccham  salilam  6,  1 
Bvairolläpaib  crutipufapeyair  6,  LA 
hatäh  eamiticatravas  7,  12 

haso  hastägrasaipv&hanam  6,  1 
hritabbüribhüinipati9  5,  Sfi 
hridayain  yasya  vic&laqa  5j  8 

—  haranti  naryo  4,  22 
hridyam  madyam  pitvA  n&ri  7,  28 


3,  Haläyudha's  Cäsurlehre, 

Siehe  oben  pag.  364. 

L  yatih  sarvatra  pädänte  2.  clokärdhe  tu  viceshatah  | 
3.  samudrädipadänte  ca  4.  vyaktavyaktavibbaktike  ||  1 1| 
i.  „Cäsur  durchweg  am  päda-Ende,  2.  insbesondere 
aber  bei  dem  Hemistich:  3*  sowie  am  Ende  der  (durch)  sa- 
mudra  etc.  (markirten)  Wörter:  4.  mag  dies  Ende  direkt  mit 
einer  Casusendung  schliefsen  oder  nur  indirekt  (im  Com- 
positum) auf  eine  dgl.  ausgehen." 

Im  Beispiel:  vicuddhajnänadehä#a|  trivedidivyacakshu- 
she  |  creyahpräptinimitt%a|  namah  somärdhadharine  —  aber 
auch  Gegenbeispiel  (tasyaiva  pratyudäharanam):  naraas  ta- 
smai  mahädevä|ya  caeänkärdhadbärina  ity  evam-ädi  *).  — 
2.  Beispiel:  namasyämi  sadodbhütam  indhanikritamanma- 
tham\  icvarakhyam  param  jyotir  ajnänatimirapaAam.  —  Ge- 
genbeispiel (samäse,  das  Compositum  über  das  Hemistich 


*)  adi  hat  hier  und  im  Folgenden  nicht  durchweg,  wie  ich  oben  pag. 
196.  331  angenommen,  den  Zweck  die  betreffenden  Verse  als  Ci tat  zu  mar- 
kiren,  sondern  markirt  dieselben  mehrfach  auch  nur  als  Beispiel. 
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hinwegreichend) :  sur&8iuraciroratna8phuratkiranamanjart|pin- 
jarikritapädabjadvandvam  vandämahe  civam. —  s.4.crüyama- 
navibhaktyantam  vyaktavibhaktikama,  samäsantarbhü- 
tavibhaktikam  avyaktavibhaktika m^.  Beispiel  zu  bei- 
den Fällen:  yakshac*)  c&krea\  Janakatanayd^snanapunyo- 
dakeshv  ityädi  (vgl.  7,  20).  Kegel  4  ist  auch  mit  Regel  1 
zu  verbinden;  Beispiele:  vacikritajagatka/ai»a|  kanthe  kä- 
lam  namämy  aham  |  mahäkalam  kaläcesÄa/j|cacilekhacikhä- 
manim  ||  und :  namas  tungaciraccum6ti|candracämaracä- 
rave  |  trailokyanagaräram6Aa^|mulastambhäya  cambhave  || 

5.  kvacit  tu  padamadhye  'pi  samudrädau  yatir  bhavet  | 

6.  yadi  pürväparau  bhägau  na  syätam  ekavarnakau  ||2|| 

5.  „Bei  (den  durch)  samudra  etc.  (markirten  Stellen) 
kann  die  Cäsur  hie  und  da  auch  mitten  im  Worte  (y)  ein- 
treten, doch  nur  6.  wenn  dessen  vorderer  und  hinterer  Theil 
nicht  an  einem  und  demselben  Buchstaben  Theil  haben  (#)." 

6.  Beispiele:  paryäptam  taptacamfy|karakatakatate|  cish- 
tacitetaräncau  ityadi  (s.  7,  25):  —  küjatkoyashtiko/dy|ha- 
lamukharabhuvah|  präntakäntäradeca  ityadi  (ibid.):  — 
häso  hastägra8amcd7|hanam  api  tulitä|drindrasäradvisho  'sye- 
tyadi  (ib.):  —  vairincanäm  tathod^^ritacaturagiram|  ana- 
nänam  caturnam  ityadi  (ib.):  —  khadge  paniyam  aA/rfr|- 
dayati  hi  mahishamj  pakshapäti  prishatka  ityadi  (ib.). —  Am 
päda-Ende  aber  darf  die  Casar  nicht  in  die  Mitte  des  Wor- 
tes fallen,  wie  z.  B.  fälschlich  geschieht  in  dem  Verse:  prana- 
mata  bbavabandhalklecanäcäya  närd|yanacaranasaroja|dvan- 
dvam  änandahetum  ityadi  (s.  7,u).  —  6.  Auch  „samudrädau" 
ist  die  Cäsur  in  der  Mitte  des  Wortes  fehlerhaft,  wenn  dessen 
beide  Tbeile  ekäkshara  sind  (pürvottarabhägayor  ekakshara- 
tve  tu  padamadhye  yatir  dushyati),  d.  i.  an  ein  und  derselben 

*)  meghadüta  1. 
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Silbe  Theil  haben,  wie  in :  etasyä  ^andfdatalam  amalam|  gä- 
hate  candrakaksbäm  |  etasya  rä|jati  mukham  idam|pürnacand- 
raprakäcam  ityädi  (s.  7, 20),  und  in:  suräsuracironi^Aro^l- 
tacaranäravindah  civa  ityädi  (s.  7, 16).  Eine  Glosse  in  H 
(fehlt  EFG)  will  zwar  den  yatibhaüga  in  letzterem  Verse  in 
der  Verschmelzung  des  a  von  ara°  mit  dem  a  von  °rana  su- 
chen: es  hat  indessen  theils  an  der  betreffenden  Stelle,  in 
nä,  (wenigstens  nach  7, 16)  gar  keine  Cäsur  einzutreten, 
theils  handelt  es  sich  ja  streng  genommen  bei  caranära- 
vinda  eben  gar  nicht  um  ein  Wort,  sondern  um  deren  zwei. 
Den  Beispielen  Hal.'s  nach  —  eine  eigentliche  Erklärung 
von  ekavarna  giebt  er  leider  nicht  —  ist  die  Regel  eben 
so  zu  verstehen,  dafs  nur  dann  die  Cäsur  in  der  Mitte  eines 
Wortes  eintreten  kann,  wenn  diejenige  Silbe,  bei  welcher 
dies  geschehen  soll,  mit  der  folgenden  Silbe  gar  nichts  gemein 
hat,  d.  i.  also,  wenn  sie  vokalisch  auslautet,  und  die  nächste 
Silbe  mit  einem  einfachen  Consonanten  beginnt.  Von  einer 
Consonantengruppe  nämlich  wird  je  der  erste  Theil  stets 
zur  vorhergehenden,  der  zweite  zur  folgenden  Silbe  gerech- 
net, und  zwei  so  an  einer  dgl.  Gruppe  participirende  Sil- 
ben dulden  eben  keine  Cäsur  in  ihrer  Mitte. 

7.  pürväntavat  svarah  samdhau  kvacid  eva  parädivat  | 

8.  drashtavyo  yaticintäyam  * )  yanädecah  parädivat  ||  3 1| 
7.  „Ein  bei  Verschmelzung  (zweier  Vokale)  entstehen- 
der Vokal  wird  (in  der  Regel)  als  Schlufs  des  vorderen 
Gliedes  («),  nur  hie  und  da  als  Anfang  des  hinteren  (£)  be- 
trachtet. —  8.  Ein  dgl.  Halbvokal  (dagegen)  gilt  in  Bezug 
auf  Cäsur  stets  als  Anfang  des  hinteren  Gliedes  (17).* 

7.  Beispiele  zu  «:  syäd**)  astha»oÄ|pagatayamunä|sam- 

*)  So  FH,  saipdhau  prayujyamäno  'sau  EG.  **)  meghad.  62. 
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gamevä  'bhiräinä  (s.  7,  20),  jambhärätibhakum6Äo«|dbhavaiii 
iva  dadhata  ityädi  (s.  7,23),  dikkälädyanavachinft<f£|'nan- 
tacinmätramürtaye  |  svänubhütyekamänäya  namah  cäntäya 
teja8e*)  ityädi.  —  Beispiele  zu  £:  skandham  Vindhyädri- 
buddhyä|  nikashati  mahisha£|$yd  'hito  'sün  ahärshfd  ityädi 
(8.  7,  23):  —  cülam-cülam  du  gädham|  prabara  hara  hri- 
shi£|frecakeco  'pi  vakrac,  cakrenä  'käri  kim  te  ityädi  (ib.): 
in  diesen  letzteren  Fällen  wird  mit  dem  Vokale  auch  der 
dazu  gehörige  Consonant  zur  folgenden  Silbe  gerechnet, 
und  zwar  gilt  Regel  6  auch  hiebei  fort,  daher  eine  Cäsur 
wie  in:  asyä  vakträ|bjam  avajitapt*r£|nenducobham  vibhäti 
(8.  7,  20)  nicht  stattfinden  darf  (:  wie  stimmt  aber  hiezu 
das  in  dem  eben  angeführten  ersten  Beispiele  vorliegende 
mahisha«|ya?). —  S.Beispiel:  vitataghanatushära|kshodacubh- 
räncupürnä^t?^  aviralapadamäläm|  cyämaläm  ullikhanta  ity- 
ädi  (8.  7, 14). 

9.  nityam  präkpadasambandhäc  cädayah  präkpadäntavat  | 

10.  parena  nityasambandhäh  prädayac  ca  parädivat  ||  i  \\ 

10.  nityam  H.  —  nityasambaddhäh  F. 

9.  „ca  u.  dgl.  Wörter,  die  stets  zu  einem  vorhergehen- 
den Worte  gehören,  sind  als  Schlufsglicder  des  Vorange- 
henden ,  und  (umgekehrt)  10.  pra  u.  dgl.  Wörter,  die  stets 
zu  einem  folgenden  Worte  gehören,  als  Anfangsglieder  des 
Folgenden  zu  betrachten." 

d.  i.  die  Cäsur  ist  gleich  unstatthaft  vor  Enkliticis 
wie  ca  u.  dgl.  (#•),  und  nach  Präpositionen  wie  pra  u.  dgl. 
(*).  9.  Beispiel:  svädu  svacchamf  salilam  api  cad\  pritaye  ka- 
sya  na  syäd  ityädi  (8.  7,  20).  Für  andere  kurze  Wörter, 
wie  na  u.  dgl.  gilt  dies  nicht,  daher  z.  B.  mandäyantej  na 


•)  Bhartrih.2,  \. 

30 
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khalu  8uhridäm|  abhyupetärthakrityä  * )  ityadi  (ib.)##).  — 
H).  Beispiel  (und  zwar  einer  fehlerhaften  Cäsur!  atra  protta- 
ram  yatir  anueitä,  Glosse  in  H) :  duhkham  me  prai|ksbipati 
hridayej  duhsahas  tyadviyoga  ityadi  (8. 7, 20).  Nach  den  kar- 
mapravacaniya  indessen  (d.  i.  nach  Präpositionen,  die  auch 
selbständig,  nicht  blofs  am  Beginn  von  Compositen  ge- 
braucht werden)  ist  die  Cäsur  erlaubt,  so  in:  priyam  prati\(?) 
sphuratpäde  mandäyante  nakhatvishah  (dies  Beispiel  ver- 
stehe ich  nicht:  es  fehlt  in  EF,  G  liest  na  khalv  iti,  scheint 
also  an  das  zu  Regel  9  angeführte  Gegenbeispiel  zu  den- 
ken!), creyänsi  bahuvighnäni  bhavanti  mahatäm  api  |  acre- 
yasi  pravrittänäm  kväpi  yäti  vinäyaka  ityadi  (so  E,  wäh- 
rend FGH  mit  apityädi  abbrechen).  —  Bei  den  mehrsil- 
bigen der  in  9.  10  aufgeführten  Wörter  ist  übrigens  nach 
Flaläy.  die  Cäsur  nur  am  pada-Ende,  nicht  aber  in  der 
Mitte  des  päda  verboten,  erlaubt  daher  z.  B.  für  9  in:  pra- 
tyädeeäddf  api  ca  madhuno|  vismritabhrüviläsam  ***)  ity- 
adi (8.  7,80),  und  für  10  in:  dürärüdhapramodam|  hasitam 
iva  parii|shtabdham  äsam  sakhibhir  ityadi  (s.  7,23). 


4.    Aus  einem  Briefe  von  A.  Schiefner. 

Petersburg,  1.  April  1863. 

In  meinem  Schriftchen  über  die  logischen  und  gram- 
matischen Werke  im  Tandjur  habe  ich  „no.  3627  chando- 
ratnäkara"  aufgeführt,  welches  Werk  zehn  grofse  Blät- 
ter umfafst.  (Direct  vorher  gebt  eine  tibet.  Uebersetzung 
von  Dandin's  kävyädarca,  zu  welchem  Werke  wir  au&er- 

*)  megh.  1.  **)  EF  fügen  noch  hinzu:  ity  autsuky&dl  aparigaoa 

yan|  gahyakas  taip  yayace  (megh. 6)  ityadi.  ***)  meghaduU  93. 
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dem  einen  ausführlichen  tibetischen  Commentar  besitzen  *).) 
Unmittelbar  unter  dem  Sanskrittext  findet  sich  eine  tibe- 
tische Uebersetzung:  auch  folgt  ein  dgl.  Commentar  bei. 
Als  Autor  des  Werkes  wird  angegeben:  sarvajnaratnaka- 
racänti.  Ferner  heifst  es:  likhitam  idam  cäkyabhikshuloka- 
cakshüratnadharmapälabhadrena.  Für  die  Kürze  wird,  wie 
in  den  indischen  Manuscripten,  ein  senkrechter  Strich,  und 
für  die  Länge  ein  krummes  Zeichen  verwendet:  doch  ist  letz- 
teres etwas  verschieden,  hat  nämlich  die  Gestalt  eines  nach 
unten  ausgeschweiften  «  (etwa  f ).  Ich  wollte  erst  den  ganzen 
Sanskrittext  direkt  copiren,  allein  der  tib.  Holzdruck  ist  sehr 
unleserlich  und  kann  der  Text  nur  nach  genauerem  Studium 
des  tibet.  Comtnentars  an  den  im  Druck  verwischten  Stel- 
len wiederergänzt  werden.  So  schicke  ich  denn  eben  nur 
den  verunglückten  Anfang  dieser  Copie. 

chandoratnäkara  näma  |  om  namo  vägicvaräya  ji- 
näya  munisüryäya  paramajyotirätmane  |  antarnicivimitra- 
näm(?)  antardinakrite  namah  |  vargja  [padyam?  8.  oben  p. 
289]  catushpadi  l°dam?]  tac  ca  |  vritta-jati-prabhedat  dvi- 
vidham  |  aksharasamkhyam  vrittam  |  maträsamkhyä  bhavati 
jätih  |  hrasvah  svaro  laghur  rijuh  |  padanteshu  fpä°?J  ba- 
hula(m),  guru...  [samyoga-?]pürvah  svdrarahitavyaüjandm 
ca  |  dirghaplutau  caba  [vakrah?J  |  bh  ädiguru  tvagami- 
nam  (?),  j  antarguru,  s  antaguru,  m  aceshaguru,  y  ädilaghu 
ca,  r  antarlaghu,  t  antalaghu,  n  aceshalaghu,  chandä(n)si 
viduh  sbatkärabhyaikaikavrittibhih  (?)  pädäh  |  gäyatry  ush- 
nig  anushtub  brihati  panktir  trishtup  |  jagatica[kvaryashti- 
dhrijtayah  |  ppthak  kevalä  atiparac  ca  |  cuddha  "-pra-vi- 

*)  Da  uns  jetzt  dies  Werk  in  der  Bibliotheca  Indica  (New  Series  nr.  80. 
33.  38.  39.  41)  vorliegt,  wäre  eino  Vergleichung  des  Sanskrit-Textes  mit  die- 
ser tibet.  Uebersetzung  höchst  dankenswert!). 


Digitized  by  Google 


468 


sam-abhy-utparä  ca  kritih  |  iti  shad  ashtatayäh (?)  |  samam 
ardhasamam  vishamam  ceti  trividham  pracakshate  vrit- 
tam  |  tanumadhyädikam  upacitrakädi  vakträdi  tat  krama- 
$ah  sthänain  jätir  ishtah(?)  |  antacaranänäm  (?)  |  hadbhänu- 
tibhädih  (?)  glah  lkah  [lgah?]  pratipädam  |  tyau  cettanu- 
madhyä  |  kuniäralalitä  jsau  g  |  glau  catuh  samäny 
asau  [  citrapadä  yadi  bhau  gaa  |. . . . 


5.    Berichtigungen  und  Nachträge. 

Pag.  13  not.  **).  Vgl.  auch  die  Vertheilung  der  drei 
Metra  Ober  die  drei  chandoma-Tage  (s.  z.  B.  Mädhava  zu 
Pancav.  19,  9, 8).  —  32,  20  lies  amiyetaw.  —  41, 19  brihati.  — 
74, 25  funfzehnsilbig.  —  83, 13  finden.  —  Zu  126. 127.  Auch 
die  in  patala  7  und  8  vorliegende  Beobachtung  der  in 
den  vedischen  Liedern  so  häufigen  Länge  der  zweiten 
Silbe  hätte  trefflich  zu  einer  klaren  Anschauung  Über  den 
vorwiegend  jambischen  Rhythmus  derselben  fuhren  können, 
ist  aber  ganz  unfruchtbar  geblieben,  und  später  sogar  völlig 
in  Vergessenheit  gerathen,  ohne  irgendwie  verwerthet  zu 
werden.  —  153,1  atipädanicrit  Py  (4).  —  Zu  161.  In  der  Auf- 
zählung der  Schlangendämonen  (näga)  im  1.  Buche  des  M. 
Bhär.  wird  (v.  1554)  auch  ein  dgl.  Namens  Pingala  erwähnt. 
Ueber  einen  Pingala Gärgya,  Namens  Trijata,  s.Ram.  2,82,28.— 

197,6  V.U.  Sarasvatikanth&bharapa.  —  320,  ult  die  Worte:  „dies 

ist  wohl  aber  irrig«  sind  zu  tilgen.  —  352, 3  udgata.  —  365,  24 
_-^-_|.  —  375,5  v.  u.  Mhvani.  —  377,  ult.  sagu.  —  392*5 

V.  U.  CÜränäm.  —  406,  4  V.  U.  nur  der  G-Text  des  Kedara.  —  407,7 

v.  u.  MÄnda-  —  426,  9  v.  u.  prastära.  —  432,  13  lies:  45. 
-  _  w  v  -  « .  —  433,  9  v.  u.  laghusthä. 
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Index  zum  achten  Bande. 


a  vorri  lüX 

an 9a  112 

aöf&keshu  290 

akshara  22.  113.  34.  467 

—  chandaa  m  2£S 

—  pankti  1Ä.  4JL  5JL  L 

aiL  2.  aa*  im.  ax 

4JL  iL  2ASL 

—  parimaoam  22 
aksbaraih  pankti  1  0 1 
Agaatya  IM 

agni  u.  gSyatri  3JL  2.17.8 

—  cayana  Ii  9 

—  puräna  1 4f>.  59.  84-6. 

91.  2,  228.  R6. 7 
agrima  2JL9 
anka  4X3 

_  (=  1  oder  9}  208 
afigula  482.  ü,  & 
anguli  IM 
aügushtba  437 

—  parva  434.  6 
afighri  328 
acaladbriti  3JJL  iL  2J 
aja  3_3 

aja  32.2£S 
ajätvam,  ajatvam  82 
Ajfitacatra  2JLL 
anu  265 

atichandas  11L  64-6. 
?n-i.  an  u  106-8. 

Iß,  X  (L  32.  51.384 

(-405) 

—  neutr.  277.  8.  8J) 
atichändasah  (?)  222 
atijagati  132.  9.281.384 

-6.  42Q 

atidefa  316 

atidhriti  132.9.281.398. 

9.  12S 
atinicpt  122,  ±2 
atipara  467 

atipadanicrit    14JL  289- 
41.  468 


atiratra  7JL  IM 
atirucira  321.  2.  M 
atireka  124 
atirekba,  °lekha  89X 
ati9akvari  9.  281. 

«90-2 

atifayini  äÄL  417.  21 
atisvara  2JU 
atisvarya  261-4 
atyashtf  IM,  9.  2JLL  3JL3 

-7.  421 
atyukta,  °kta  113.288.4 
atyukthfc  2M 
adhyayana  1X4 
adhvan  432-4 

—  parichitti  434 

—  yoga  42£ 
adhvaryubahvricas  93 
anangakridä  82X.  2 
anavasita  376 
aniruktara  264 
anisb(a  271 

anukramani  des  ^Uk,  der 

Vs.  135-44 
anud&tta  IM 
anunasika  2X3. 
anubrähmaoam  Zfi 
anurüpa  ISL  IM 
am^loka  8M 
anushtuk  4D 
anushtup9)ras  1QQ 
anusbtubgarbha  L2iL  12 
anush(ubh  12 

—  (Metrum)   14.  37-40 
92,  129-30.  4JL  5_3 

-4.  2ia,  MX.  02^8 

—  pura-ushnih  M,  1 

—  (=  acht)  165 
anustobbana  82 
anusvara  2X2 
anta  822 

antamastba  107.  XI 
antavipulä  3Ü2 
antah^ri  26_5_ 


antabstbacbandas  107-1 1 
antacaranänäm  (?)  468 
antya  291.  2,  3J12 

—  vipula  297-9 
anye  199.  200.  344 
anyatra  406 
anyathä  29_8 

ap,  apas  1Q7.  IX 
apadakratne  132 
apadhvantam  265 
aparavaktra  361. 
aparäjita  387 
aparantika  3X2.  3 
apaväda  22X  2 
apavähaka  175.  405 
abdbi  (=  4}  3X5 
abhikriti  132.7.281.403 
abbinavatämarasam  383 
abbinihita  121L  8 
abbipräpaoa  120 
abbisariui  13X  45 
ami^ra  307.  12.  ÜB 
amritam  107.  II 
amritadharä  178.  349.  52 
amritapu{a  379 
amban  (?)  IM,  IL  2 
ambu  107.  U 

—  dbi  (==  vier)  3X5 
ambbas  107.  11 

aya  Hü 

ayukpada  307.  9 
ayugma  3X2 

—  yuj  8X8 

ayuj  29X,  811.  2.  3J3 
ayogavaba  2X2 
ara  (shodafara)  298 
am,  arus,  arusha  2  76 
aruua  276 

arua  (=varna,  Silbe)  390 

—  Wasser  IM  (metr.) 

—  (daodaka)  408-10 
aroava  (=  vier)  396 

—  metr.  107.  8 

—  (daad.)  408-10 
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arg  tu  107.  II 

—  (daod.)  422,  Lü 
artba  IM 

arlhäbbiprapaga  120 
ardha  291.  2.  320.  1 

—  3_6JL  444-8 

—  rica  22 

—  candra  MI 
j/ardbay  iü»  ß 
ardharca  27 

ardbaaama   180.  326-9. 

58-63.  425.  68 
ardhastbana  446 
ardhaögula  218 
ardhikrita  440 
alolä  390 
alaukikam  189 
alpayah  (pafikti)  IÜL  212 
avasäna  119.  2JJ 
avasiti  8_2_2. 
avänc  1 14 

avitatha  396.  417.  IL  2 
afiti  22 

a?c8halaghu  467 
a9va  266  (säraan) 

_  gati  122,  aai 

_  Ulitam  176,122 
ashfataya  468 
ashtaka  239,  Iii 
aahtapadatä  102 
ashtama  (yama)  26  2-3 
ashtada^äkshara  8jL  1 
ashjapada  120 
ashti  122.  fi.  22.  iL  2Ä2, 

392.  £.  421 
asambadh&  886.  7 
Aaita  161 
asiddha  124,  5 
aeura  und  deva  2fi 

—  chandas,  °aa  ZI«  iL 

114.  (L  2£ 
asuvilaaa  377 
asvaram  265 
abnya  435 

akriti  13JL  L  281.  401.2 
akhyanakf  31ÜL  6JJ 
ignive9ya  136.  276 
Agnive9ya  312 
angirasa  136.  276.  Z 
afiguliki  434 
äcarya  136 
äjya  (^astra)  24 
ätichandasa  Ol 
Atreya  18JL  fil 


atharvauika  136.  212 
I  °adi  221 
|  aditaa  2R  & 

aditya  LL  42_,  5_5 

-  und  jagat!  259 

-  (=  zwölf)  122 
adima  222 
fidivipula  297-ani 
ädyantau  32 
adyardhasama  3J12 
änushtubha  1JL  ÜL  74. 

93.  10Q.1.43.831.2 
apatalika  307-10 
apida  123.  348-51 
°abba  222 
aya  (=  vier)  IM 
Äyajibbatta  222 
äräma  410 
arcl  III 

ärya  20JL  91-307 

_  [4.  IG,  80}  298 

aryfigiti  289.2ä,M2J 

arsha  I8JL  286.  Z 

ärsbabha  357 

firshi  112.  230-5 

alambäyaniya  136.  222 

ävirbbuti  3_3_3_ 

avritti  428.  42.  6 

ä9ishtha  29,  33. 

afvina  435 

Ids  +  upa  378 

äsura  222 

aauri  117.  230.  2. 

aatarapankti  9JL  2*  212 

ähärya  8JL  2 

Ahvarakas  263.  1 

Vi-f-adhi  9_2 

ling  122 

itaratra  2M,  323 

iti  Ifii  121 

iti  ca  (hi)  28.  37.  55 

induvadana  389.  412 

indra  und  trisbfubh  52. 

2IlL  a 

-  vai^a  L7JL  372.  8. 

—  vajra  371 

—  vajra  £2,  122,  371 
indriya  (=  5)  167 
iyädi  23Ji 

ilaipda  108 
ish^a  221 

uktam,  ukta  1 13.  2jiiL  1 
uktha  2£5_ 
22 


uktha9astra  22,  158.9.89 
ucca  261 
uccais  222 
Ujjvaladatta  HS 
ujjvalä  383 

utkriti  132.7.281.404.5 

—  (20silbig)  107. 10.285 
utkrama  322 

uttama  (svara)  3JL2 

—  9ioka  aaa 

uttaraa  151 
utpara  468 
utsarga  222*  1 
udaka  122,  11 
udicyavritti  170.  8.2,  3J1 
udgatä  121.  352-4  [-2 
udgiti  2Ü2.  302-7 
udgitha  221 
udgrähavat  121 
uddaraa  409.  12 
Uddalaka  IM 
uddiahta  426.  41-3 
_  vritta  122 

—  °8h^anka  422  [-9 
uddharshaui  170.82,387 
apacayabhavana  411 
upacitrakam  358.  468 
upacitra  315-8 
upagiti  289.  31)2-7 
upajagat!  131.  42 
upajati  322.  12*  ä 
upadruta  122.  2,  1 
upadbä  222 

upadhroäniya  212.  28.  9. 
upamä  HL  285 
upamalim  3  9_2 
uparisbtäjjyotis  3_7_,  90. 2. 

1,  13JL  250-2 
uparieht  adbrihati  91.4-6. 

147.  215 
upalakshapärthaoi  297 
upalabdhi  26_3_ 

—  mat  265 
upasarga  62 

—  varjita  2£1 
upaetbita  (trisbtubh)  3_22 

—  (atijagati)  afifi 

—  pracupita  174.  355-7 
opasthita  (paäkti)  ä!2 
upan9u  265 

upädbyäyapa&camas  253 
upendravajrfi  178.  371.  2 
ubbayatobärbatam  265 
ubhayavipula  297-302 
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urobrihatS  91.  4.  6.  147. 

243.  4 

ulkä  435 

ushyikkakubhau  85 
usbniggarbha"  i2iL  42 
ushuih  16-9.  34-6.  92. 
129.  42,  83.  212. 
888.  2.  M7 
ushaiha  17.  34-fi 
ürdhva  288 
_  brihati  82,  LH 
_  —  viräj  130 
ürmimälä  874-5 
üshman,  0  mänta  211-3 
ühagfine  281 
rikpräticäkhya  125-84 
ric,  Zahl  der  28.  81 
— ,  Metra  der  128,  230. 

2=8 

—  neben  yajünshi  s&m&ni 
riju  2 1  <r) .  4  6 7  [233 
ritu  (a  vor)  1G4 

—  (=  sechs)  188 
rish0  (a  vor)  184 
rishabba  (aSman)  266 

—  (svara)  M  89.  2.  8 

—  gajavilasita  176.  a92.fi 
rishi  (=  sieben)  185 

—  die  sieben  277 

—  cbandas  114.  6.  28 
ekatas  352-4.  2 
ekatrincat  882 
ckadvyädilaghu  454.  8 
ekapadä  182.  19,  88. 44, 

229 

ekabhavin  121 
ekarüpam  370.  2,  417 
ekavaroaka  463-4 
ekasaipkhyfi  442 
ek&ksbara  483 

—  prastära  427 
ekftksharibhtvin  128 
ekädeca  289 
ekannatrincat  164.390-2. 
ekäväfici  Iii  [62 
ekin  IIA 

ekiyam  388.  9 
ekottara  429 
ekona  438. 4 

—  trincat  821 
e<Jakarajas  436 
ela  3JU 

Aitareyipätha  21 
okära  2_2 


oja  3JJL  48.  58.  9 
aukshoa  266 
auttaradhärya  455 
aupacbandasaka ,    0  sika 

307-10.       6_L  8 
auparaika  84.  48,  51 
ka  (=  ciras)  396 
kakud  84^  5 

kakubh  17-19.  2fi.fi.a4 

-6.  IM-  242 
kakummati  149.  214 
kaythajanman  2G6 
Kadrü  3_L  2 
kanakaprabhft  170.  428 
kapila  228 
karoagrihya  3_2 
Karnäta  194.  420 
karraapravacanfya  488 
karshaua  261 
kalä  309 

kali  (=  eins)  1 15 

—  (=  fünf)  115 
kalikä  SM.  1 
kali-chandas  110.  8Ü 

—  Stoma  1 10 

—  sthana  1 18 
kalyakrit  401 
kaly-aho-ganane  160 
Kavir&ja  389 
Kacvapa  136 
käkubha  28,  143. 
Kä(baka  81.2 
Kätyfiyana  181.  9JL  494 

—  muni  1 35.  6. 
kantotpidi  170-  8,  SRI. 

411 

kämakridä  882 
karan&bhäva  442.  6 
Kälagha(a  161 
Kalidasa  195  343. 
kavirfij  130.  42 
kävyaprakäca  245 
kavyadarca  IM,  4 
Kaff  288 
kacyapa  276 
Käcyapa  16JL  82-  882=3 
kukkuta  112 
kucodya  221 
kutila  IIA.  429 

—  gati  129.  L.  4.  429 
kudmaladantä  170.  418 
Kuncjajathara  164 
kumfiralalita    170.  888, 

488 


kumärasambhava  195. 
kumSH  889  f873 
kusuma  188 

—  vicitrS  188,  14,  380 
kusamitalatftvellitä  168. 

74.  397 

|/küj  2.88 
krita  119 

—  cbandas  107.  19 

—  Stoma  119 

kriti  (anusbtubh)  83,  138 

—  (viersilbig)  182,  18, 

2M 

—  (sieben)  21.  2,  181, 

222,  9.  89 

—  die  erste  der  sieben 
132.  Z.  281.  aflq. 

400.  88 

kripana  265 
krishta  261-4.  71 
krishna  278.  8 

—  säratpga  275 
kekas  281 
ketumati  359 
Kedfirabhafta    184,  298 

-8.  88.  9_  Süfi.  8a 
10.  L  S,  21-3.  48, 
56-63.5-71.  6.  7.82. 
8.8.  8.  91-3.  7-4  05. 
19,  7-23.  8.3JLL4, 
40\  a,  82.fi 
kokila  289 

kokilakam  176.396.417. 

2_L  2 

kosh(ba  4M,  4 
koshthfigftra  288 
Kohada,  °ra  222 
Kohala  181.  222,  8 
Kantsa  188 
kautsam  186-  222 
Kauthuma  2fit-4 
kaucika  228 
Kauhaliputra  222 
y/kram  -f-  abhi  83-4 

 hprati  83-4 

krama  228 
kroca  432-8 
kraunca  265-6 

—  (sarnan)  288 
_  padft  176.  403 
Kraushtuki   88.  6_.  142, 

89,  218.  6,  2 
ksbapAvritti  412 
kshamü  888 
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kshiprasaindhi  120-3 
kshudrani  Iii 
kshaipravarna  121 
khagati  393 
khanjä  114.  822,  68 
khadga  28Z 
khandameru  455 
kualu'rikä  282.  3M, 
^kbya  -f-  sam  114 
g  (=  Länge)  liLL  21Ü 
Gangadäsa  222.  888 
gacha  450 
gaoa  (Dämon)  284 

—  (Fufs)  288.  1.  8.  £35, 

414,  & 

—  chandas  115.  288-90 

(307) 

—  mäträchandaQ8U  3_2Ji 
GandhSri  2£& 

Garga  HB 

garbhopanisbad  270.  1 
galakriya  452.  5 
gavyüti  43_5 
gabanam  107 
gätba  295.  416.  Z.  24.  5 
gündharvavcda  270 
gandhfira  2M,  CO.  8,  & 
gävatra    238.  42.  8.  9- 

&a 

gSyatri  10-4.  28-88.  88 
-2.  12JL  41.  52-3. 
230.  0-42.  3JL5.  (L 
4fi7 

—  (=  24}  3JL  IM,  2 

—  praatara  484.  5J3 

—  samavrittaprastara 

429.  82 
Gürgya  93.5. 145-51.80. 

254,  5 
girfndra  (=  8)  888 
gltaka  828 
gitavidhi  8Ü8 
giti  98Q.  88.  302-7 

—  vidhivid  303 
gftyärya  22Ö.  L,  8JL  819. 
gu  822.  88  [-23 
guuaka  450 

gunita  440-8 

guru  81.  8.  211-  23-5 

—  lägbavam  216 

guha  aaa 

—  ka  (=  sechs)  SM 

—  vaktra  (=  sechs)  383 
gub&  217.  8 


Gonikäpntra  118 
Gotama  211 
gotra  276 
Gonardiya  118 
Gobhila  281 
gorajas  43G 
gorocanä  279.  88 
Gautama  18 
gautama  218 
gautamlya  13JL  277 
gaura  228.  8 
gaurava  84,  218 
gauri  1 70 

—  (jagati)  EM,  4M,  12, 

2.  22 

—  (atijagatl)  3Ä&.  8 
graba  (=ncun)  1  «8.905. 

385.  6 
gramyajana  225. 
glas  184.  828 
glau  228.  426-8 
ghosba  888 
ghoshin  888 
cakravftka  288 
cancarikavali  888 
caöcaläkshika  170.5.380. 

411 

Candabhärgava  160 
candavrishtiprayätaml  75. 

'  82.  4M,  9-  liL  12 
caodavega  408.  8 
catur  468 

—  aksbara  2iL  88 

—  —   C*t8  88 

—  angakridä  23J) 

—  uttara  2IL  3JL  8IL  2. 

4,  102.  4.  8,  Z 
catnrtha  '261-4 
caturthäranyaka  285 
caturyamam  204 
caturvridhi  347 
catnbcatam  164.  281 
catuehka  248.  884 

—  prabhriti  110 
catnshtoma  110 
catnsbpadam  288.  481 
catusbpada  182*  18 
catuabpäd  288 
candra-lekha  380.  92 

—  vartman  882 
candravarta  170.  888 
candrikä  377.  Kß 
capalS  HiL  L.  296-302. 

8,  418 


capalä  (Yaktram)  339 
campakamala  370.  1 
Campä  188.  4.  294 
caya  451 
cädayas  465 
cämara  883 
cära  894 

cäruhasinf  118.  812.  8 
cäsba  2ü£ 
citrapada  307.  408 
citra  315-8 
cüdämani  8ü2 
cülika  114,  320-2 
y/chad,  chand  8J. 
chanda  5 
chandaka  1 
chandatas  294 
cliandana  Z 

chandas  3-7.  99-39.  84 

—  (Sämagan&m)  88 

—  drei  14 

—  vier  14 
_  fllnf  15 

|  —  sieben  2JL  102-4 
chandasäip  vicaya  83,  4 
cbandasyäs  18.  1 1 1 
chandabsära  IM 
chandabsütra  144-51. 7  ff. 
cbandu  8 
chando-näma  18 

—  bbanga  228 

—  ma  488 

—  mafijari  222.  3-5.304 

—  mäna  22 

_  ratnäkara  488.  Z 

—  varga  2 1 6 

—  viciti  84.  3M.  4M 
chSndasahf?)  218 
chündomäna  22 
ju-v  184,  2JJL  L  (LiL 
jagat  2J_Q  [467 

—  (padam)  LL  2^4.  28. 

88 

jagati  18.  11.  28.  82.  88 
-6.  102-4.  31-9.  4* 
43.  88.  218.  86-8. 
50-3.  «77-83.  418- 
28.  61 

—  (pankti)  148.  9. 

58 

_  (=  48)  5JL  188 

—  cansam  81 
jaghanacapala  170. 1. 296 

-9.  «00.  2.  1 
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jagbanavipula  297.  301 
jajjagati  51 
jajjaläkurvan  51 
Janamejaya  181 
jaladharamalft  175.  888. 

417-9 
jaloddhatagati  379 
jägata  110.  231.  42.  3.  9 
jägatt  (vritti)  gl 
jati  112.  281.  48JL  8 

—  pakshe  841.4 
jamitra  211 
Jämbavativijaya  IM 
jina  467 

jihva  2_L8 

—  müliya  212.  21.  ä 
jtcnüta  408-10 
jivam  107. 11 
Jaimini  (*b  Tod)  119 
Jaiminiyamata  201.  422 
yjn4-hvi  (Desid.)  118 
jnana  1 13 

jyotita  212 
jyotirvidäbharana  196 
jyotiaha  413 
jyotishmati  94. 102.3.31. 

16.  8.  9.  250-2 
•jyotis  ftlL  2*  8_.  14JL  il 
260-2 

jyotis 

4  und  1  IM 

t  IM.  2UL  6^8. 

161 

takaravipula  313 
tatam  37JL  8iL  1L7. 

uti  aia 

tadanta  412 

tanumadhya  170.  365.  6. 

188 

tanucira  129.  12 

tantu  13  Q 

tantri  211 

tan  vi  1J0.  408 

taras  313  (tarasodita) 

tarka  (=  6)  311 

TÄa4in  93.7. 100.47.68. 

61.  213.  1,  8 
taroaraaa  383 
tamrakshi  218 
tarara  282 
ttvat  444-8 

—  kritvabltrita  169.326. 

IM 

tavadguna  118 


|  tiryak  265 
Tucjiga  191.  313,  4.  404 
turaga  (=  7)  386 
tulyalakshana  328 
tptiya  261-4  (gvara) 

—  (viraj)  231.  12 

—  (°syäip  divi)  32 
tfiptam  112.  II 
tejasvinitama  32 
Taittiriya,  °yaka  281 
totaka  168.  28,  378.  8 
taurvaca  288 

trincin  58 

trika  381.  426-ft 

—  prabhriti  110 
tritayayukta  235. 
trita  81 
tripadft  IIS 

tripäd  (viraj)  liJL  281. 

U 

trim&tra  22 

triviraxna  216.  7 

trishtubh  10-14.  21.  32. 
■r)0-fi.  102.  8,  38. 
L  L43.  236- 
8.  50-3.  371-7.  418. 

81 

trihayani  418 
truji  186 

trutita  1  98.  9.  315 
tret&kalicbandänai  LlUi 
treta-cbandas  110 

—  atoraa  III 
traipada  131 
traisb(abjägata  86 
trai&btubha  12.  62.  140. 

218*  ft.  50-8.  88 
traish$ubbi  vritti  81 
Tryambake^varapuri  218 
tvaritagati  370 
dakabia&ntikft  812 
dapda  432-fi.  7 
daudaka  108.  40R-13.  9. 

21 

Dane}  in  187 

dala  215.  9.  30JL  3.  5.  22 
dacaka  881 
dacatayisbu  21 
dacadacint  68 
dacavarga  216.  7 
Dakshioltya  861 
Dämodara  288 
d&catayyam  37 
daha  131 


div  (tritiyasyam)  32 
Diväkarabhatta  216 
die  (=s  10)  IM 
dipakamala  370 
dirgha  81.  S.  211*  6JS  : 
duruktam  222 
Durghatavrittikara  228 
j/dush,  dushta  113 
düram  131 

deva-chandas  ZI.  6.  11$. 

6.  28 

—  chandasa  71.  5 
devat&a  211.  2 
devataditaa  150.  254.  5 
devatfidbyfiya  2JL  31.  7. 

lü.  Z.  5_L  6.  7.  81 
devarathfihnya  431 
Devala  111 
Devafarman  181 
devasurachandansi  113. 6 
devaaaraprajäpatinäm , 
Metra  der  281 
devikäs  H 
daivi  117.  231 
dodhaka  113.  373.  1 
dramma  194.  212 
dravioodas  247 
druta-padam  382.  8 

—  madhya  171.  318 

—  vilambitam  171.  378 
dvapara-chandänsi  107- 

18.  IL  3 

—  Stoma  LH 
dvika  426-8 

—  prabhriti  110 
]/dviguoay  442.  ß 
dvittya' 211:1  (avara) 
dvipadt  18.  6JL  71,  91. 

HL  2.  5.  6. 19.  28. 
31.  8.  IL  4.  279 
dvipld  (viraj)  116.  239. 

11 

dviyamfcntara  264 
dvirvaaavas  811 
dvihsvaräs  317 
dvia  444-8 
dvyakahara  III 

—  prastfira  427 
dvyantantaradignrabhih 

218 

dvyüna  112 
dhamu  117 
dhammilla  IM 
dharaafdhara  212.  351 

31 
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y'ilhi  +  abbisam  210 
dhatukriyä  412 
dhätväkara  (?)  378 
Dh&narajayya  10 
dhisbaoa  202 
dhl  212*  & 
dliriUcri  421 
dhjriti  IM,  0,  02,  iL  2Ü1, 

397.  iL  422,  3.  Ol 
dhaivata  259.  00.  9,  10 
dhr°  224  AT. 
dhradipara  219.  212 
dhvfina  2£0 

n^ww  104.  210,  L  fi-0, 
467 

nakäravipulä  343 
nagasvankpioi  367 
nadl  200 
nandini  386 
nanderi  316 
napunaaka  111 
V  nam,  namiti(?)  12JL  8 
narkufakam  395.  G,  417. 

22 

ynard  268 

navaka  239.  384-6.  90.  2 
navamalini  177.  381.  2 
navakshara  82.  44 
navipulä  340 
nashta  420 

—  rüpa  IM 

—  vritta  489.  411 
nfikula  01 

naga  157-8 
_  (=8)  IM 
nfigaraka  301 
nfigaraja  15JL  222,  300 
n&gi  LAG.  7JL  232,  40 
uägi'va  801 
n&^aka  412 
nfityacastra  213 
Närada  161 

—  200,  Z  mus. 
narftcam  897.  417.  22,  0 
naräcakam  422 
näräcika  867.  422 
Närävaiia  418  (Comm.) 
narf  867 

nftaikya  212 

nicrit  2JL  £0.  L  Iii  4, 
29,  40.  9.  50.  254. 

70 

—  °  pankti  140 
nidana  20 


nidinasötra  83-125 
nidhana  200 
nimada  200 
nirantara  309 
niravaceeha  222 
nirakära  442.  6 
niruktam  264 
nirgbuta  400 
uirvacana  28 
nivid  21 

nishada  259.  6JL  TA  1 

—  vant  270 
nlra,  nila  273.  ß 
naidhana  3ÜÜ 
nyak  26_5 

nyanku-cira  L2iL  42 

—  sfirioi  21,  4,  6,  Iii 

7JL24Ä.4 

nyfcya  102 
nyünibhäva  120 
nie  220  nlas  290 
nlau  221 

pankti  15.47-50.98-102. 
40.  8.  54.6.249.50. 
869-71.  4fi2 

—  (Reihe)  48 
paäktyuttarä  181.  43 
pachas  5_L 
pancaka  249.  04 

_  mala  370 
pancakävali  424 
paüca-cAraarara  388.  DJL 
3  (°rah) 

—  pada  4JL  102,  19.  35 
pancama  259.  60.  2 

—  dbvani  3M 

—  subhaga  305 
Paficalas  90-2.  146.  El 
pancini  41 

patalam  102 
panava  869 
panfirdba  292 
Pataiijali  IM 
pathya  04,  102,  4.  I 
pathya  (brihati)  81,  4. 
14L  243,  4 

—  (pankti)  lü  242 

—  (aryfi)  220*  2,  0OL  0 

—  (vaktram)  000,  45 
^  päd  -+•  sam  24.  5 

—  -j-  abhisam  42 
pada  20»  Z±  112 

—  (°pada)  21  2. 102 

—  (Wort)  221xfi 


pada-catnrürdbvam  174. 

347-62 

—  niyatna  296 

—  pankti  18,  42,  80-1. 
»9-102.  22*  40.  L 

242 

—  madhye  463 

—  vritti  22 
padädau  225 
padante,  °ntesbn  402.  1 
padarthapratyaya  216-7 
padya  222.  401  (?) 
payaa  1 12 
payodhara  203 
payoraci  (=  4)  3_4ü 
paramfinu  430 
parameshtha  107 
parayukta  305 
para-nehnib  1 46 
parastätna  137 
paradivat  464.  ü 
purardhya  lOfi-  Z 
Paracara  120 

parigha  420 
parivesha  435 
Paruchepa  7JL  277 
paroahpih  146.  242 
paryante  309 
paryäya  100 
Parvata  161 
pavitram  377 
Pavyeka  200 
paccaja  30 
paccädvariyasi  178 
(prftcya-)Päüciilishu  9_2 
Pauini    102  (Tod).  00. 

212,  20,  4 

—  als  Dichter  178.  21 
Paoiniyanuja  160.  247.8 
päda  20,  84>7.  133.  220, 

2,  2,  80  ({).  7 

—  (Casar)  291 

—  nicrit  129.  42*  239- 

40 

—  bhaga  00,  2,  100  (i) 

—  bhaj  222 
pfid&kulakam  174.  316-8 
padadau  220 
padadyena  220 
padante  221.  2.  4.S.462. 
päd4ntya  225  LZ 
papa  888 

P&racarya  040 
paruchepa  7_0 
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p&cc&tya  2JL9 
pika  269 
pinga,  Piöga  162 
Pingara  IM 
pingala  162 

Pingala  88.  &,  fi,  Iii,  hl 
-62.  8JL  216.  41.  a. 

468 

—  näga  IKL  M  2JiL  88, 

300.  467(.68) 
PifigalÄ  IM,  2 
pitarau  3_2 

pipüika-madhyama  ML 
130 

—  madhyä  4M  ML  3. 129. 

42.  9.  76.  254 
picaipga  273.  iL  Ii 
pi(,ita  275 
picäci  215. 
ptta  214 
pnfa  a&2 
pnnya  333 
putrati  32 

puna^pada,  °d&  4iL  6JL 

7JL  a 

punarädayam  88 
punaradi  68.  IM 
pura-ushyih  36.  Z,  242. 
purastaj-jyotis  88,  2,  1ML 
950-2 

purastatna  1 37 
puraatadbrihatf  81.  4-6. 

147.  24  3 
purusha-chandasam  7_ß 

—  devata  218 
Purushottamabhatta  206. 
paroguru  8_5  [28 
pufhkaranSU  4flfi 
pushpa-vicitra  383 

—  sütra  261.  2 
poshpitfigrä  174.  ttfil.  2 
püroa  L2SL  452 
pürvaprikta  422 
pürv&  viraj  7JL  8JL  1 
pOrvantavat  464 
pritha  436 

prithak  355-7.  ilfi  a 
pritliu  4M,  6 

—  crooi  112 
Prithüdaka  4M,  49.50.  4 
prithvt  311.83 

petf,  pe(!yft°  88 
peci  21b. 
Paiögatn  1h 


Paingarayana  LM 
Paingala  210 
Paingaläyana  IßA 
Paingalya  IM 
Paingi  218 
Paingin,  *2gya  182 
prakriti  (*tyft)  2M 

—  (achttrilbig)  IM.  23h 

—  IM,  7_  2M*  4ML  1. 

24 

pragatha  IS.  2ö.  6.  43-5. 
69.  28.  98-101.  34. 

£l  a±  la,  4 

pracita  406.  ft.  Lü 
_  °ka  410 
pracupita  857 
prajäpati  u.  anushtnbh  38 

—  and  atichandas  £6. 

—  Schöpfer  der  veda  2a 
_  Metra  des  114.  fL  2_8 
praoava  22,  32,  7JL  8 
pratipädam  347 
pratima  Iii-  285 
pratilomaguua  441.  2 
pratishtbfi  112,  Ä 

—  (gftyatri)  142,  M  23JL 

40.  aa 

pratnam  107.  Ii 
pratyakshabrihati  43 
pratyaya  2JJL  Z 

—  (sechs)  128,  8 
pratyavarohin  1 1 4 
pratyftditya  435 
pratyäpJda  17«.  848-53 
pratbama  261-4 
prathametara  800 
prabbadrakam  3ML 
prabhfi  388 

—  vati  aaa 

°prabhriti  118 

Pramataka  Lßl 

praroad&nanam  4M} 

prama  III,  2&h 

pramanikä  367 

pramäni    222.  MM  ML 
468  ( ,  1  wo  zn  lesen : 
asau  hi  |  lagau  catuh 
pramany  asau  |  ) 

pramitftkshara  380.  1 

pramuditavadanä  'd&2. 

pravrittaka  819-  3 

pravriddhapadä  102.  ä 

pracna  134 

praclishta  120.  a 


prasang&t  186 
prasabham  376 
praatara  425-32.  44 

—  pankti  88.  8,  218 
I  praharanakaliti  387 

j  praharshaoi,  * shini  170. 

BR4 

|  pra-hr-ädi  221 
!  pr&krita  295.  396 

—  Pingala,  Pai*  902.  ft. 

a.  14-6.  28,  85 

—  sarrasva  213 
prakpada-sambandha  465 

—  pad&ntavat  465 
pragatha  23. 
pr&g&thika  25 
Präcya-Paöcaläahu  82 

—  vritti  UM  82.  311.  8 
prfijapatyfi  117.  230 
prÄfici  107 
praoaparikraya  378 
pradayaa  465 
pr&mädika  350 

prfiya  fifl  (°yeoa).  Ufi 
priyainvadfi  382 
Priyavrata  136 
priya  8_8i  417.  23 
pro*  225 
plava  408.  8 
pluta  22,  21L  21 
phaoabhf  itkula  (=  9)  883 
Phanikfira  157.65-6.392 
phala  4M 
balavat  2Mi 
bahihcri  265 
bahishtajjyotis  2A2 
bahulam  467 
bahvricfts  M,  88.  3 
Baya  IM 
|/b&dh  221 
Babhravya  Mi 
bärbata  2iL  IIA 

—  (Ton)  2fih 
Bindusftra  IM 

bfihati  17-9.  23-6.  40-2. 
94-8.  180.  42.  8.64. 

243.8.  aaa,  a.  467 

—  (=  36)  43 
brihatsaiphitfi  1  65 
brihaddevatÄ  216,  1 
brihaspati  n.brihitH  257.8 
brahman-Metra  1 28 
brahmav&dinaa  32 
brahmi  LLL  280-5-  7J> 
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bh  -w/w  164.  210.  11.  6 

-8.  467 
Bhaftotpala  L£4.203-6etc. 
bhadra-padam  377 

—  viraj  177.  859 
bhadrika  812.  11 
bhavipula  812 
bhaaamüha  (*=27)  161 
bhad-vipula  811 
bhäratam  118 
bhäradvajiyam  186.  277 
Bharavi  IM.  343.  1 
bhargava  276 
Bhällaveya  IM 
Bhaskara^artnan  2Qfi  etc. 
bhajaga9i9uafit4  170.  ß. 

9JL  818 
bhujamga  408.  9. 

—  (Kuppler)  SU 

—  prayätam  176.  SÜD 
-—  vijrimbhitam  176.404. 

5. 

bhujaipgerita  405 
bhujaipge9a  157.  305 
bburikpaökti  140 
bhurij  2iL  80-1.  118.  4L 
28.11.  LJL  254.79 

—  (burthen)  21L  65 
bhüta  (=  6)  167 
Bhrigu  IM 
Bhauvanäyana  188 
bhramaravilasitam  177. 

376 

m  IM.  210.  6-8. 

467 

manhanä  107 
makara  159 
makaralaya  (=  4)  351 
makaravipula  844 
makäranta  22 
mafijari  ITL  349-51 
maüju-bhaabini  881 

—  vfcdini  311 
ma^nyas  68 
mani-guuanikara  890 

—  bandbana  436 

—  madhyä  MH 

—  mala  882.  8 

—  raga  Sil 
magdäkapluti  818 
matta-may&ram  177.  815 

—  vüasint  401 
matta  370 
matt4krf4a  L7JL  402 


mattebhavikridita  10J) 
madanadahana  (  =  11 ) 

205. 405 
madalekha  866 
|  madraka  401.  2 
madhu-matt  867 

—  mÄdhavi  882 
Madhusüdana  181.  6-9 
madhya  (Ton)  212 
madbyam  288 
madhyaraa  (svara)  259. 

6JL  2 

madbyamam  268 
madhya  111  281 
madhyejyotia    9JL  2.  8» 

IML  2  50-2 
manushyacbandasam  71 
manorama  370 
mandabbaabin!  881 
mandäkränta  175.  395 
irnuidra  261-4 
mandram  288.  & 
mayQra  281 

—  gati  412 

—  sanol  HL  Z.  311 
marutaqa  chandansi  Zß 
marshikä  118 

j  Mallinatha  2M,  423,  4 
maha-kavi   19JL  6.  äll 
421 

—  kaufibitakam  Z8 
-  capala  296-800.  2. 

6,  1 

—  namnyas  88 

—  pafikti   104.  81.  18. 
260 

—  padapankti  130.  42 

—  bfirhtta  28.  IM.  48 
_  brihati  28.  82.  188. 

81.  4L  248 

—  mfilika  812.  41L  28 

—  vipula  282=882.  fi,  Z 

—  satobribatt  101.4.32. 
18 

mabita  818 
m&  882. 

—  LLL  281 
mägadha  kro<;a  437 
mägadhi  215.  818 
Mägha  188.  411.  21.  8*1 
maoavaka  188 

manavakäkridanaka,  °di- 
taka  118.  867' 


Magdavya  L7JL  82.  3Q(L 

2.  84.  406-8 
Matafiga  267 
mätra  21 

_  krita  288  (467) 

—  cbandas  179.  288j  8« 

307-2« 

—  aamaka  814-9.  17.  8 
raanusha  218 

malati  382.  8 

mala  122.  390 

malini  LLL  366  (gay.).  83 

(jag-)-  91  (ati9akv.) 
mäaa  (=  12)  182 
mahäbfirhata,  8.  mabäb. 
miträvarutiau   und  viraj 

2  5  i .  8 
inicra  312.  426-8 
mukulam  866 
raukta,  amu°  02 
mukha-capalä  296-30 1 

—  vipula  297-801 
Mufija  198.4.293.4.359. 

6JL  81.  4M.  U.  21 
mubürta  28 
müshaka  408-9 
mritasamjivini  192.  467 
mridaipgakft  392 
mridu  264 
megha-dfita  188 

—  vitanam  828 

—  visphürjita  888.  417. 

28 

raeru  151  (khapda0) 

—  prastara  192.  462-5 

—  yantra  454 
meshürana  218 
mauktika-däraan  383 

—  mala  377 
Maudgalya  111 

y  v/--  164.  218.  6^8. 

467 

yajus,  Umfang  der  21 

—  Metra  der  128.  230. 

yajnavodhave  114.  g 
yati  222.  818,  4.  411 
yatyankakais  803 
yatyar^a 0  305 
yathavritta(samäpti)  288 
"yamäs  212.  82.  8  (21) 
(dvi)yamantara  264 
6.  2.  8  yava  =  1  aSgula 
436 
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Ynvanesvara  2Qfl.  413 
yavamat!  177.  332 
vavamadhya  123.  31,  42. 

iL  254 

yavodara  437 
va$  ab^eabibhüta  194.393 
Yaakaa  245-6 
yajuabi  112 
yajnavalklya  136.  277 
yatra  234 

—  kära  313 
yayin  411 

Yaska  35.  3.  123.  33.  44. 

2,  33.  243-6.  3 
yuk  134,  312 
yuga  (=  12}  133 

—  päd  312 
yugma  313 

—  racitA  313 

—  vipulft  343 
yuj  UM.  9,  82.  2 
yogav&ba  212 
yojanam  323.  432-6 
yonivat  231 
yosha  122 

r-~-  164.210. 3-8.467 
rakta  221 
ragaga  415 

raghuvan9a  195.  413.  23 
°rajas  4M 

ratnakaranighaglu  351 
ratnavali  133 
rathoddhata  323 
ramani  333 
rasa  107.  11 

—  (=  6J  165 
rasäyana  310: 
rahasya  131 
rfij  132,  U 

Rata  LTiL  32,  4Q6-8 
]/rÄdh  -H  vi  22 
Rama  882 
rÄ9i  133 
r&9yuna  826.  2 
rukmavati  171.  369 
ruc  333 
rucira  171.  334 
rudra  (all)  133 
rfcpa  {=  lj  133,  2.  9. 

.  444-8 

renu  433 
repha  214 

—  vipula  342 
revari  331 


rocanabha  277 
rocana varga  275 
rohita  73 
rohin  132.  4 
Rauhiaayana  133 
1  und  d  131 
1  ^  164.  213 
la  423,  8 
lakshaga  233,  3Ü3 
lakahagika  233 
lakshman  296.  »00.  5J, 
lakshmi  385.  6 
lakshya  303 
la-ga-kriya  423,  33 
la-gavah  321 
laghu  34,  9,  223,  4,  132 

—  kriyä  423,  33 

—  ta  223 
laghvantya  211 

lalana  121,  333,  412,  2, 

23 

lalita  854.  6,  83 

—  padam  382 

—  yistara  824-6.  433 
lalitk  133.  333.  92 
lavali  122,  «4Q-R1 

—  pbala  330,  l 

—  lavalilfi  351 
lasamkhya  499.  33 
läghava  216 
laghavartha  322 
lälasa  332,  412,  23 
läsyalilälaya  331 
likshi,  °rajaa  433 
Hlakara  432 

lÜavati  323,  450-2.  3,  3 
loka  (=s  7}  333,  93 
loma9a  108.  3 
lohita  223,  3 

—  sfiramga  275 
laukikam  187.  9.  286-8 
lyablope  333 
vaD9a-patrapatita  177. 

394 

—  sthä  81.  322,  8 
vaktram  178.  «18.  Ri-47 
vakra  213 

—  gati  193.  333 

—  bh&va  333 
vakriman  368 
vatsatari  433 
Vatsajiva  131 

y  vad  4-  saropra  122 


vana-mäla  177.  397.406. 

12.  22,  3 

—  malika  383 
vara-tanu    171.  81.  92, 

413 

_  yuvati  121,  421 

—  aundari  121,  417.  23 
vara  212.  8 

Varahamihira  165.  203-6. 
13,  94,  3,333,  1,4. 
11*  3_L  2.  8,  6JL  L 
61.  2.  71-8R.  8- 
R3.  8.  9,  431,  4,  11 
-8.  22 

varuga  und  panktt  257.  8 
varga  433 

varga  (Farbe)  266.  22 

—  (SUbe)  390 

—  (=  1)  456 
(da9a) varga  213,  2 
vargaka  412,  3 
vardbamanam  174.356. 2 
vardhamftna  129.42.239. 

43 

varelrikä  132.  LL  3 
valabaka  408.  9 
Vallabbadeva  330 
Vallabbe9vara  124,  333 
vasanta-tilakadyuti  333 
_  tilakä  171.  387-9 

—  malikä  333 
Yaaisbtba  IM 

vaau  (=acbt)  265.  228. 

332 

—  dha  212,  8  - 
Vasuipdhara  389 
vasumatf  333 
Vakpatiraja  124  222,  4 
vägftvara  467 
vagdevataguru  195 
vanmaya  213 

vac  (=  annab(abh)  22 

—  (=  brihatt)  43 
_  122 

vapinf  393.  7 
vagitä  333 
2  vagis  21 

vägfbhÜBhaga  208.15. 24. 

vätayanarajas  436 
vatormi  872.  4 
Vataya  131 
Vatsyäyana  123 
vänaväsiku  171.  816.  8 
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värihi  126.  2M»  Iß 
vari  LOJL  11 
—  dhi  (=  4)  3ib 
Värkali  IM 
väla  436 
Vasbkala  124. 
vasavt  2££»  2 
vasishtba  276 
vahvA»  3JH 
vincatika  101.  41 
vikarsha  81  1402 
vikriti  12.  iL  7.281. 


—  (16  «Üb.)  107.10.285 
vicaya  83-4.  120 

viciti  m  1 

vicbandfinsi  '27  & 
vicheda  863.  1 
vitasti  132 
vitanam  329-31.  62 
vidyunmala  1  TJk  M£  (ga- 

yatri).  Z(antuh(ubb) 
vidyullekha  Mö 
viparfta  M»  IM»  12»  S 

—  888.  9  (vaktra) 
_  419 

—  °takhyanaki  8M 

—  °tadi  aifi  (vaktra) 

—  •  tottara  LOJL  Üi 
viparyastärdhi  319 
vipott  182.296-8.800-2. 

iL  119 

—  (vaktra)  389. 
viprfipana  52 
vibudhapriya  L7_L  8. 122 
°vibhaktika  M2*  ä 
vibhajyapävha  355 
vibhavari  a8_8 
vibbaebä  222  (vyavaathi- 

tavibh.).  1 
vimrishtantaranaa  122 
viramaya  52 
virfij  (8X11)  pürva  60- 
2.  79-81.  102.  6.  afl 

—  (4Xl0)attarä  15.21. 


52»  79-81.  IM,  3JL 

—  (3  X  10)  52»  iL  8_L 

130.  46 

—  (2X10)  dvipadä  L£l» 

41»  a 

—  (IX 10)  ekapadä  102. 

d.  14 

—  (12-4-8)  dvipada,  dvi- 
pad  L2JL  11.  &±  211 


viräj  (8X12)  ttrdbvabri- 
bati  IM 

—  u.  miträvarunau  257.8 

—  zebnailbig  57-60. 102. 

fi.  HL  286-8 

—  intermediäre  6_L  112» 
3JL  4JL  9_»  2R  5» 

7JL  9 

—  (eine  derselben)  1 07.1 1 

—  (appellat.)  5JL  63. 

—  iah(aka  LQ9 
virfij  an  a  57 
virät-kämä  107.  LL  ä 

—  parva  1HL  18 

—  Btbanfi  57.  131.  40.  3 
virfid  -  ushtaindni  LL  21L 

62 

—  rüpfi  103.31.  40.251 

—  varufi  hl 
virädhana  5  7 
(tri)virfima  2ÜL  1 
vilambitagati  394 
vilasam  3_&2 
vilfisini  895-6 
vicloka  315-8.  3_3 
vieve  devfisn.  jagati  257.8 
Vicvamitara  IM 
visbama    L8JL  809.  2JL 

i2iL  iaa 

—  pada  130.  42»  8 

—  pädia  1Ü2 

—  yuj  2M 

—  vritta  331-58 
viabtara  99 

—  pankti  5JL  9JL  a.  219 

—  —  (siddhä)  97-100 

—  — ,  dvipada  LQ2»  fc 

—  — ,  pravriddhapadä 

102-1 

—  bribati  IM»  12»  1 
visbooc  cbandas  7_fi 
viaarga  212»  &  (°rgfinta) 
visarjaniya  212 
vbmitam  899.  417 
vismitä  125. 

vibaraaa  M»  ßfi 
vib&ra  M 
vioa  2Ü8 
y/vfit  ai 

 h*  H2 

vritta  8_8_,  LÜL  3J1 

—  (  Metra)  IM  2JÜL 

326-7.  IM 

—  (eine  kfiti)  1Q0 


'<  vritta- kau  tuka  166.  S15 

—  bahye  IIA 

—  muktavali  208.  2Ü 

—  ratnakara  184.  206-8. 

1 5.  8.  (8.  Kedara) 
 paücikfi  M2 

—  ratnfivalt  218 
vritta  322 

vritti  81»  Z=Ä»  Iii  1-  ß 

—  tas  1  50 
vrinta  825 
vrisha  259 
vrisban  107.  11 
vrishabba-carita  395 

—  vat  2fi8 
vegavati  175.  359 
vetala,  Motthapnna  810 
veda,  Rang  der  drei  233 

—  (=  4J  1Ü2 
vaitfiliya   L6JL  Z£»  295. 

807-14.  ai 

—  tanu  310 
vaidebf  2£8  » 
Vaiyfiska(!)  95.  245 
vair&ja  &a»  IM»  288.  ia 
vaievadevi  im  381 
vyaktfivvaktavibbaktika 

Ml»  5 
vyaktipakshe  841-4 
vyanjana  22»  467 

—  aaipnipäta  84 

—  "nanta  211 
vyatyfisam  98 
vyavastha  222 
vyavaathitavibhaaha  222. 
Vyadi  262.  9 
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cakala  299»  M&»  22 
cakvarl  66-8.  107.  a. 
9»  28_L  386-90. 4-21L 

az 
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^a^in  168 
9afvat  23 
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^'finkhäyanafrautasütra 
78-83 

gandilya  15 
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4M 
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9ita  280 

9ukra  (yama)  232 
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311,  I 
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9loka  114.  Z.  3.  71.  332 
-6.  4ft-7 
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eamstärapaSkti  22,2.  141» 
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samavritta  L8JL  363-425. 

40.  51 

samänikl  367 
gamani  220-2.  322.  31L 
438  (s.  das  bei  pra- 
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sarit  HZ 
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—  nidhi  421 
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sinhonnatä  131.  2.  387-9 
sita  273.  0 
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Anfangsbuchstaben  IM, 

3,  2M 
algebraische  Exempel 

169-  323.  1>  416ff. 
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hansa-mala  3M 
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haya  (=  7)  8M 
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hrasiyasl  142 
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Anhang. 

  »  -,  *• 

Neues  aus  Calcutta. 

Aus  einem  Briefe  voc  E.  B.  Cowell,  3.  Jane  1868. 

I  have  succeeded  in  persuadiug  the  government  to 
come  forward  with  a  liberal  subscriptiou  to  aid  our  Professor 
of  Gram  mar  in  the  Sanscrit  College  in  the  republication  of 
the  Siddhänta  Kaumudi  with  a  selection  from  two  na- 
tivc  Commentaries.  It  will  be  printed  in  octavo,  in  the 
same  types  as  our  Bibliotheca  Indica  and  it  will  fill  two 
two  volumes  (of  about  500  pages  each) :  the  price  to  sub- 
scribers  will  only  be  8  rupees  (16  Shillings)  for  the  two. 
I  fcope  it  will  be  a  real  contribution  to  Sanscrit  learning, 
as  the  old  edition  has  been  long  out  of  print  and  this  will 
be  clearly  printed  and,  I  doubt  not,  well  edited,  as  the 
pandit,  Taranatha  Tarkaväcaspati,  is  deeply  versed  in  Gram- 
mar.  He  knows  nearly  every  work  on  the  subject  pro- 
foundly.  I  shall  send  some  copies  to  Europe  as  I  am  sure 
they  will  seil  there.  , 

A  native  Pandit  has  recently  printed  in  Bengali  letters 
a  very  fair  edition  of  Vopadeva's  Grainmar  with  the  com- 
mentary  of  Durgadäsa  Vidyävägica  (8  Rupees,  one  volume, 
about  600  pages). 

I  will  try  and  secure  you  volumes  1  and  3  of  the 
Qabdakalp adruma,  but  they  are  rarely  met  with.  A 
friend  of  mine  lately  purchased  a  complete  set  for  180  Ru- 
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pees.  —  The  reissure  failed  from  want  of  sufiicient  encou- 
ragement.  It  was  a  very  sad  tbing  that  subscribers  did 
not  come  forward. 

The  Maitri  or  Maiträyani  Upanishad  is  finiehed,  as 
far  as  the  text  is  concerned.  I  shall  add  a  translation  and 
the  section  in  the  Anubh&ti- Ff akäca  which  gives  an  ana- 
lysis  of  it.  The  last  two  books  of  the  seven  are  called 
khila  in  the  commentary.  I  am  trying  to  give  a  list  of 
all  the  quotations  in  the  text  expressly  given  from  older 
üpanishade,  bnt  some  of  them  have  hitherto  baffled  me. 
The  Pandits  here  can  give  no  help  in  this  work  as  they 
know  very  little  of  the  Upanishads  and  still  less  of  the 
Äranyakas.  Nyäya,  Grammar  and  Rhetoric  are  their 
Trivium. 

I  can  find  no  trace  of  the  Bä6hkala  Upanishad  and 
I  fear  it  is  lost.  It  may  exist  in  Benares  and  I  hear  Some- 
times  of  rumours  of  it  but  they  all  seem:  mrigatrishnä.  I 
wrote  you  in  a  Ietter  last  Sept.  which  was  lost  in  the  Co- 
lnmbo  that  I  have  read  the  Persian  Ms.  of  the  translation 
made  for  Darä  Shikoh,  and  I  discovered  the  source  of  a 
curioüs  error  of  Anqnetil  da  Perron's.  He  says,  In£ra 
carried  off  Midhanatheh  in  the  form  of  a  turma  milit  a- 
ris  »turmae  aliae  super  terram  eunt:  pes  tuus  ad  terram 
non  pervenit  et^via  pergisa.  Now  this  is  the  result  of  a 
remarkable  mislection  in  the  Persian  Ms.  Our  Ms.  has  at 
first  fauj  an  army,  but  subsequently  it  has  twice  quc  i.  e. 
a  ram:  aüd  the  name  is  clearly  written  Medhatith.  Hence 
there  can  be  no  doubt  that  the  Upanishad' is  föunded  öd 
the  story  of  Indra  assummg  the  form  df  a  mesha  and 
carrying  off  Medhätithi  as  told  in  your  Indische  Studien 
,1,  38  and  In  your  lectures  on  Indian  Lit.  p.  51. 


Digitized  by  Google 


483 


I  am  editing  at  my  spare  leisure  (which  is  unfortu- 
nately  very  limited)  a  new  edition  of  the  Kusumänjali, 
the  great  book  by  Udayanäcärya  to  prove  the  existence 
of  God  as  against  the  Cärväkas,  Bauddhas  and  Pftrva- 
Mimänsists.  I  shall  give  a  complete  English  translation 
and  copious  notes.  It  will  be  an  interesting  work  as  it 
discusses  the  subject  from  the  Hindu  point  of  view.  In 
this  way  it  may  be  compared  with  the  tenth  book  of  Plato's 
Laws  or  the  twelfth  of  Aristotele's  Metaphysics. 

I  am  also  at  intervals  going  on  with  my  translation 
of  tbe  Sarva-Darcana-Samgraha.  I  am  going  to 
send  the  Bauddha  Darcana  to  Prof.  Brock  haus  for  the 
Journal  of  your  Society.  I  can  only  speak  hesitatingly  as 
to  its  merits,  but  fancy  it  will  explain  some  of  the  hard 
pieces.  I  have  two  very  good  Pandits  in  my  Council.  — 
Mr.  Grimblot  was  here  lately,  from  Ceylon,  and  he  told 
me  that  he  has  found  a  Buddhistic  counterpart  to  the 
Sarva-Darcana-Samgraha,  containing  brief  notices  of  64 
difierent  philosophical  Systems.  It  would  be  very  interest- 
ing to  compare  it  with  Mädhava's  work. 

We  are  thinking  of  having  printed  for  the  Sanscrit  Col- 
lege the  (pri-Harsha-Caritra  by  Bana.  We  greatly 
want  prose  works  as  the  only  one  really  availajble  is  the 
Kädambart,  for  tbe  Daca-Kumära  is  not  fit  for  boys  and 
the  Pandits  are  prejudiced  against  the  Väsavadattä.  I  have 
two  imperfect  Mss.  and  I  am  promised  a  third  from  Bombay. 

A  young  Pandit  has  nearly  finished  an  edition  of  the 
Nagänanda,  a  drama  nominally  by  Qri  Harsha  (like  the 
Ratnävali)  but  written  as  it  appears  by  a  Buddhist  or  Jaina. 
One  of  its  introduetory  benedictions  is  in  honour  of  Jina. 
I  bope  soon  to  send  some  copies  to  Europe. 


Digitized  by  Google 


484 

We  are  thinking  of  Publishing  in  a  series  like  the  ßi- 
bliotheca  Indica  thc  papers  of  the  late  Sir  H.  Elliot,  if 
Lady  E.  consent«  to  our  proposal.  He  had  originally  planned 
twelve  volumes  (like  thc  one  whieh  he  published)  embrac- 
ing  the  entire  pcriod  of  Indian  Muhammedau  history.  I 
enclose  you  a  copy  of  our  Prospectus.  The  only  difficulty 
is,  who  is  to  correct  the  press?  This  is  a  very  serious  dif- 
ficulty as  there  is  such  a  general  want  of  leisure  in  India 
from  the  grcat  amount  of  official  work  pressing  on  evcry- 
body.  But  I  hope  this  may  be  met  in  somc  way.  The 
series  will  be  roost  valuable  and  it  seems  the  only  practi- 
cable  way  of  ever  seeing  the  uufiuished  work  published. 

In  the  Bibl.  Ind.  we  are  going  to  print  the  Taba- 
kät-i-Näsiri,  not  all  of  it,  but  only  tbe  latter  half  from 
the  Ghaznavid  dynasty.  It  goes  down  to  the  Slave  Mo- 
narch Nasir  ud  Din,  aud  there  our  former  publication,  Zia- 
i-Barnfs  Tärikh-i-Ferozshähi  takes  up  the  thread  of  the 
narration  for  a  Century  down  into  the  iniddle  of  the  To- 
ghlak  dynasty.  —  We  also  hope  to  publish  shortly  that 
portion  of  Abd-ul-Kädirs  Tärikh-i-Badauni  whieh  re- 
lates  to  Akhbar's  reign. 

I  am  glad  you  receive  the  Bombay  prints.  They  print 
many  excellent  works,  especially  Persian.  I  hardly  thought 
they  ever  reached  Europe.  I  bought  a  beautifully  litho- 
graphcd  edition  of  Mirchond's  Rauzat-us-Sata  and  his 
son  Khondemir's  Habib-us-Siyar. 


Gedruckt  bei  A.  W.  S«  haüe  in  Berlin,  Stallschrcibor.slrnfse  47. 
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